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Pormworft. 


Die Meberfichten über „die äußere Politik der Woche”, die 
hier unter dem Titel „Deutjchland und die aroße Bolitif” ver: 
öffentlicht werden, find urjprünglich in der Kreuzzeitung erfchienen. 
Ihr Ziel war, allezeit das ntereffe zu vertreten, das wir an den 
aroßen Problemen der Weltpolitit nehmen, und den Willen der 
Lefer dahin zu richten, ein Fraftvolles Eintreten der Regierung für 
diefes deutjche nterefje auch ihrerjeits zu unterftügen und, wo nötiq, 
hervorzurufen. Das Material zur Bildung des Urteils bot die jorg- 
fältig verfolgte ausländische PBrejje, zumal die der großen Mächte, 
mit deren befonderen Beitrebungen, als mit Ihatfachen, die deutjche 
Politif zu rechnen genötigt ift. “Denn nur wer die berechtigten An- 
Iprüche jeiner Mitbewerber fennt und zu rejpeftieren verfteht, wird 
auch jeinerjeits Nückjiht und Anerkennung finden. Die Macht: 
entwicelung der Nationen beruht auf den Kompromifjen, die fie frei- 
willig oder gezwungen jchliegen, und es ijt die Aufgabe der 
Diplomatie, in richtiger Schäßung der Machtverhältnifje und der in 
Frage jtehenden \interejjen in jedem einzelnen Fall zu den Mitteln 
zu greifen, die meijt geeignet find, um der nationalen Ehre und der 
hiftorischen Mifftion gerecht zu werden, zu welcher die Vorfehuna 
uns bejtimmt hat. Der Kommentar, mit welchem wir den Gang 
unjerer politiichen Entwicdelung begleiten, ijt teils vetroipeftiv, teils 
greift er den fommenden Dingen voraus; ex jteht unter dem Einfluß 
der Stimmungen und Strömungen, die durch die Nation aehen, umd 
wird mit ihnen irren. Den biftorischen Jufammenhang der Ereianiiie 
erfajjen, aus der Vergangenheit das Verjtändnis für die Gegenwart 
und für die Bedürfniffe der Zukunft finden und allezeit fich der 
Verantwortlichfeit bewußt fein, die an der vor der Deffentlichkeit 
ausgeiprochenen Willens- und Meinungsäußerung haftet, das ift wohl 
der Weg, der zu rechtem Urteil führt. 
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Gerade die den regelmäßigen von Woche zu Woche gehenden 
Betrachtungen vorausgefchieften Jahresüberfichten werden dem Lefer 
zeigen, wie unfer politifches Urteil fich allmählich bildete. Nichts geht 
jo leicht verloren wie die Erimmerung an die langjame Umformung 
unferer politifchen Ueberzeugungen, an die Wandlung der Stimmungen 
und an die Leberwindung politischer Jrrtümer und Vorurteile. Wir 
ftehen jtets inmitten folcher Vorurteile, unter dem Bann von Schlag- 
worten und PBarteiinterefjen, die dem Einzelnen faum zum Bewußtfein 
gelangen. Daß diefe Thatjache nicht vergeffen wird, ift eine wejent- 
liche Vorausjegung dafür, daß wir in umferer politischen Bildung _ 
vorwärts jchreiten, und dieje Erwägung zumal hat die Veröffentlichung 
diefer politischen Betrachtungen veranlagt. Vielleicht wird fie noch duch. 
eine andere Erwägung gerechtfertigt. Nicht nur das it ım politischen 
Leben von Wichtigkeit, was fich in der Form von Verträgen, von Krieg 
und Friedensichlüffen, von mirtichaftlichen und folonialen Unter: 
nehmungen zu hiftorischen Thatjachen umfeßt; auch gejcheiterte Pläne, 
abgewehrte Anjchläge, kurz das jcheinbar nicht zur Wirklichkeit Gediehene 
hat jeine jehr wejentliche Bedeutung. nn dem fteten Kampf, den das 
innere und äußere Leben der Nationen bedingt, in dem Ringen der 
nach Macht jtrebenden Parteien, Nationen, Rafjen fehren die heute 
gejcheiterten Pläne morgen wieder, und niemand wird mit Sicher- 
heit vorherjagen fünnen, welche Kräfte fich jchlieglich Doch den Wea 
bahnen, der ihnen gejtattet, ihren Willen zur Geltung zu bringen. 
Wir haben in dem hinter uns liegenden jahre fat ununterbrochen 
mit Clementen abzurechnen gehabt, die der Weltentwicelung neue 
Bahnen zu werfen bemüht waren. Es wäre Verblendung, fte zu 
überjehen, weil fie unterlegen find. Deutjchland geht heute auf auf- 
fteigender Bahn, und wir dürfen zuverfichtlich hoffen, daß es dabei 
bleibt, aber jelten hat es eine Zeit gegeben, in welcher wir mehr 
mit verjteckter und offener Feindfeligfeit zu rechnen gehabt hätten. 
Wenn jemals, jo thut heute ein gejchlojjenes Zufammengehen aller 
Vaterlandsfreunde not. Denen, die gleichen Sinnes find, die Hand 
zu gemeinfamer Arbeit zu veichen, it Ziel und Zweck diejes Buches. 


Berlin im März 1902. 
Theodor Schiemann. 
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30. Dezember 1896. 

Beim Nückblit auf das jchwindende Jahr 1jt es weit leichter 
zu jagen, wie die politische Bewegung bei unjeren Nachbarn vor fic) 
gegangen tft, als zu bejtimmen, wie ji) der Gang der aus- 
wärtigen PBolitif Deutjchlands weiter entwicelt hat. m 
rujjiichen auswärtigen Amte bejtand und bejteht wohl auch heute 
noch der aute Brauch, daß am Schluß jedes Jahres der Mintiter 
der auswärtigen Angelegenheiten dem Zaren eine Neberficht über den 
Stand der einzelnen politischen Fragen vorlegt, gewiljermaßen ein 
„Soll und Haben”, das, von Jahr zu Jahr fortgeführt, ein unge: 
mein flaves Bild über Gang und Tendenz der rufitichen Bolitit 
giebt. Gewiß hat dieje Prarıs jehr mwejentlich dazu beigetragen, der 
ruffiichen Bolitif jenen Charakter der Stetigfeit zu geben, der fie 
auszeichnet und ein Moment ihrer Kraft it. Die Notwendigkeit, 
ji) die alten Zufammenhänge gegenwärtig zu halten, bedingt an jic) 
eine Kontinuität, die leichter verloren gehen fan, als man anzu- 
nehmen geneigt tft, md giebt zugleich für die in der Sand des 
Herrichers ruhende legte Entjcheidung ein Korreftiv gegen die nahe: 
ltegende VBerjuchung eines plößlichen Nichtungwechiels. Won jolchen 
Berichten find einige befannt geworden, Martens hat fie für die 
Einleitungen zu jenem Recueil des traites benußt, am be 
fanntejten it wohl der Bericht, den Nejjelrode dem Jaren 
Nikolaus I. zu jenem 2djährigen Negierungs= jubiläum vorleate, 
und den Heinrich von Treitjchfe im fünften Bande jener 
deutichen Gejchichte abgedruct hat. nm Preußen bat diefer Brauc) 
nicht bejtanden. ymmediat-Berichte an den König, General-Berichte 
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der Gejandten an den fremden Höfen, die aus bejonderem Anlaß 
eingefordert wurden, waren hier üblich und mögen ihren Zwed er: 
füllt haben. Wir halten aber die xujjtiche ‘Praris für. die bejjere, 
und jeit geraumer Zeit 1jt es denn auch üblich geworden, daß die 
Rreiie von ihrer minder weit ausjchauenden Warte aus und be- 
einflußt durch den verhüllenden und täujchenden Vtebel ihres bejonderen- 
politischen Standpunftes, in „jahresüberjichten die Yegende vom 
icheidenden „yahre aufzubauen jich bemüht. 

Auch wir haben jeit sahren eine ähnliche Arbeit zu leiften ver: 
jucht, ohne uns zu verhehlen, daß die Ausficht gering ift, damit 
ein bleibendes Gejchichtsbild zu jchaffen. Solche Betrachtungen find, 
aus der Feder des Publiztiten, politische Stimmungsbilder, und als 
jolche haben fie ihren Wert wohl auch für den fünftigem Gejchichts- 
ichreiber unjerer Epoche. 

Em Stimmungsbild aljo, und nicht mehr wollen wir mit 
unjerent Nückbli auf das jcheidende ‚Jahr dem Lefer bieten. Er 
mag prüfen, ob jene Stimmung der unjvigen entipricht, und wo 
wir divergieren, die TIhatjachen zu Mate ziehen, die nunmehr hinter 
uns liegen. Ein merkfwürdiges Zeichen dafür, wie langjam politische 
Entjcheidungen jich entwiceln und wie weniq em ‚jahr im Leben 
eines Volfes bedeutet, wenn es nicht gerade ein Jahr fritiicher Ent- 
Iheidung tft, wie etwa 1806, 1813, 1864, 1866 und 1870 es für 
uns waren, ıjt die Thatjache, daß wir die allgemeinen Bemerkungen, 
mit denen wir an diejer Stelle das neue Yahr 1896 einleiteten, 
heute dem jcheidenden ‚Jahre an die jinfende Stirn jehreiben fönnten. 
‚sm „januar 1895 hatten wir mit einem Nückblict auf die era 
Gaprivi begonnen und daran den Ausdrucf der Hoffnungen ge- 
müpft, die fi) uns mit dem Negime des Fürjten Sohenlohe 
verbanden. Wir jehlofjen mit den Worten: „Wir werden jede ftolze 
und fraftvolle und jelbjtbewußte Bolitit Deutjchlands unterjtügen 
mit all unjern Vermögen. Und Kraft nach außen bedeutet Anjehen 
und Feitigfeit im nern.“ 

‚sm yanuar 1896 Fmüpften wir hier an und fagten: „Es wäre 
traurig, wenn wir aus dem legten Sag den Nücjehluß auf unfere 
auswärtige PBolitif im vergangenen Jahre machen wollten. Denn 
wohl nie jeit 1890 ijt die Zerfahrenheit, Unklarheit und Unficherheit 
im umferen inneren VBerhältniffen größer gewejen als jet. Die 
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Barteien ohne Zujammenhalt und ohne Jichere Führung, die wirt 
ichaftlichen Nöte die gleichen wie vorher, das joziale Problem, das 
die Begehrlichfeit dev Sozialdemokratie und dev enge Egoismus der 
großen Finanz zuipigt, nicht um eimen Schritt gedeihlicher Yöjuna 
näher gerückt. m Neichstag feine ficheren Majoritäten, mit denen 
jich eine fejte Politif führen ließe. Von einem „Exmannen“ in 
diejen Sinne feine Spur, vielmehr das allgemeine Belenntnis, das; 
die Führung nicht von unten, gewijjermaßen aus dev Volfsjeele 
hervorquellen fünne, jondern von oben ber uns gegeben werden 
müjje. Große und fleine Yärmprozejle, Zujammenbrüche vechts und 
ins und dabei das widerliche Beitreben, für das Berjchulden des 
einzelnen eine möaglichit aroße Gejamtheit verantwortlich zu machen.“ 

Air wühten wahrhaftig nicht, welches Wort von diejer Cha- 
vafteriftift wir jeßt, nachdem zwölf Monde hingegangen find, zurück 
zunehmen hätten. Höchitens die wirtjchaftliche Krifis hat fich ae- 
mindert danf eimer leidlichen Ernte und auswärtigen Verhältntien, 
an denen wir mın einmal einen Anteil haben, wir mögen wollen 
oder nicht. Die Hungersnot in ndien, die, beiläufig bemerkt, gerade 
jegt in den nördlichen Provinzen und im Zentrum eme wahrhaft 
erichreckliche Ausdehnung gewonnen hat und Hunderttaujenden das 
Leben fojtet, bedingte ein Steigen der PBrerje auch bei uns und hat 
dadurch Kataftrophen verhindert, die, wie man meinte, unmittelbar 
bevoritanden; es darf gehofft werden, daß der jo gewonnene Auf- 
ichub nicht ungenugt für die Sanierung der landwirtichaftlichen 
Kalamitäten hingehen wird. m wejentlichen aber dauern die 
Klagen unjerer Yandmwirte fort, ganz wie die Stimmung dev 
Unzufriedenheit fortlebt, die an hundert Symptomen zu Tage 
tritt. Und doch fällt jedem Fremden, der durch Deutjchland zieht, 
die Negiamfeit unjerer nduftrie, das Emporblühen unjerer Städte, 
der Aufichwung unjeres Handels auf. Nach wie vor find unjere 
Biıldıngsanitalten bewunderte Mufter Für unjere Nachbarn, das 
Ansehen unjerer Nechtspflege jteht ungemindert da, umd wenn es 
den einzelnen im Gedränge einer jtetig anmwachjenden Bevölterung 
ichwer gemacht wird, jeine bejonderen Gaben zur Geltung zu bringen, 
es findet schließlich Doch jeder jeinen Plat. An die übertriebenen 
‘Blacteveien eines Eramenmwejens, wie es mr in China übertvoffen 
wird, haben wir ums nachgerade gewöhnt, und die Abgaben, über 
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die jedermann pflichtichuldig klagt, gehen jchlieglich bei uns piünft- 
licher ein, als fonjt ivgendwo in der Welt. Kurz, das alles mag 
wohl Anlaß geben zu Klagen, aber e8 erklärt nicht die allge- 
meine Deprefiion unjeres politifhen Lebens. Und die 
läßt jich bei ehrlicher Betrachtung nicht wegleugnen. 

ir möchten die Yöjung des Nätjels in der Thatjache finden, 
daß, jeit dem Scheiden des Fürften Bismard aus jeiner 
dominierenden Stellung, der Nation die ruhige ZJuverficht verloren 
aegangen it, mit der fie in allen Fragen, welche die auswärtige 
‘Bolitif des Neiches betrafen, auf die Zufunft blickte. Dieje Zuverficht 
tt heute nicht vorhanden und wundern fann jich darüber niemand, 
der die TIhatjache im Auge behält, daß wir während der Aera 
Saprivi mit unferer politifchen Tradition brachen ımd durch die 
plöglihde Shwenfung nach der engliihen Seite hin umd 
durch die damit verbundene PBreisgebung von Sanfibar zugleich die 
Wendung herbeiführen halfen, welche Rußland und Franfreic) 
zujammenbrachte. Dazu fam die heute wohl alljeitig zugeitandene 
Ungejchieklichfeit bei Abjchluß der Handelsverträge, deren Detail- 
beitimmungen, jelbit wo die prinzipielle Itotwendigfeit der Verträge 
nicht bejtritten wurde, berechtigten Unmwillen erregten. Es ijt aber 
allezeitt und überall jo gemwejen, daß eine unglücklich geführte aus- 
wärtige PBolitif ihren Nückjchlag auf die Gejamtitimmung einer 
ation ausübt. Zu feit jtand in unferem politifchen Katechismus 
der Sab, daß eme englische Bundesgenofjenjchaft die unficherjte 
aller Kombinationen it und zu emer societas leonina führt, in 
welcher der Yömwenanterl nicht den Genofjen Englands zufällt. Der 
Derluit von Sanftbar tft in Deutjchland nicht verjchmerzt worden, 
zumal jehr bald zu Tage trat, daß von den erhofften Borteilen der 
arogen Aktion nicht einer fich verwirklichte. Als nach einer ‘Periode 
unficheren Hin= und HSerjchwanfens die Gärung emen beveits be- 
üngitigenden Charakter angenommen hatte, trat dann der Wechjel 
ein, der den Füriten Hohenlohe ans Ruder führte. Gewiß 
unter außerordentlich jchwierigen VBerhältnifjen, denn es blieb nichts 
übrig, als den ganzen Weg wieder zurüczugehen, den der Graf 
Saprıvi gegangen war. Nur ließ fich nicht ungejchehen machen, 
was geichehen war; Sanfıbar blieb verloren, in den Kolonien wollte 
der friiche Unternehmungsgeift der erjten ‘Beriode nicht wieder 
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(ebendiq werden; die Nachwirkung dev Bandelsverträae, an die 
wir gebunden waren, blieb bejtehen. Dagegen begann jich das Be 
jtreben zu zeigen, nach der rujitichen Seite hin wieder 
feiten Boden zu gewinnen. Die gemeinfame Aktion Deutic) 
lands mit Rußland und Frankreich in Dftaften bedeutete eine Nüct 
fehr zu früheren Anjchauungen, und unjere Yejer erinnern fich, dal; 
wir die Wendung mit lautem Beifall begrüßt haben. Ebenjo haben 
wir im januar diejes „sahres die entjchtedene Parteinahme für 
Iransvaal und im Auguft das Jernbleiben Kaijer Wil 
hbelms von Eomwes als erfreuliche Ereiantje eingehend zu Fom- 
mentieven Gelegenheit gefunden. Alle diejfe Ihatjachen zeigten, daß 
die deutiche Politif weit davon entfernt war, ftch in den Dienit der 
englischen zu jtellen, und auf ähnliche Erwägungen wird wohl unjere 
Haltung in der orientalijchen und in der eayptijchen Krage 
zurückzuführen jein. Ste haben das eine erfreuliche Nejultat herbei- 
geführt, daß die entente franco-russe ihre Spige weit mehr aegen 
England als gegen uns richtet, und daß zur Zeit vielleicht Fein 
Wunjch in Petersburg lebendiger tft, als der, daß Deutjchland mit 
dem vollen Gewicht jeiner Macht die weiteren Aktionen der beiden 
befreundeten Staaten unterjtüßt. Wenn nur die Befürchtung nicht 
vorläge, daß in diejem Zujammengehen mit Rußland und Frankreich 
für Deutjchland ein ähnliches Verhältnis jich herausbildet, wie es 
zur Zeit des Sanfibar-Vertrages zu England bejtand. Was wir in 
China erfahren haben, jcheint wenigjtens dafür zu Iprechen. Wir 
find die einzigen, die von der Aktion in Dftafien aar feinen Vorteil 
aehabt haben. Während Franfreih im Süden und Rußland im 
Norden Chinas Fuß gefaßt hat, während die Amerikaner eben jeßt 
das Privileg zum Bau einer Eifenbahn in Korea erlanat haben, die 
Ihrem Einfluß eine bleibende Stätte bereitet, jtehen wir mit unjeren 
ausgedehnten Handelsinterejjen, man fan wohl jagen, in der Yuft, 
und bis zur Stunde ıjt nichts gejchehen, uns Kohlenjtatton und be- 
fejtigten Hafen zu erwerben, deren wir nun einmal nicht entbehren 
fünnen. Wir wijjen es wohl, daß es Kreije giebt, in welchen man 
über unjer jtetes Zurücfommen auf diejen einen Punkt ich Luitia 
macht. Uns fommt es eher traurig vor, daß es nötig tt, Dieje 
Dinge zu wiederholen, denn es it eines aroßen Staates ummvürdta, 
jeine Kräfte jo zu verwenden, daß fie fein areifbares Nejultat ex 
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zielen. Wie wir denn mit möglichjtem Nachdruck den Sab wieder: 
holen möchten, daß nichts in der gegenwärtigen Weltlage uns nötigt, 
auf eine aftive, unfere vitalen „interefjen entichlofjen verfolgende 
Bolitif zu verzichten. Em vajcher Bliet auf die Gejamtheit der 
europätichen Yagqe wird diefe Theje bejtätigen. 

Stellen wir zunächit das Soll und Haben der übrigen europä- 
iichen Großmächte feit. 

Rufland hat durch den während der Krönumgsfeterlichkeiten. 
mit China abgejchlojjenen Eijenbahn=-Bertrag fi die Man- 
dichurer eröffnet und den Zugang zu den beiten eisfreien, nord» 
chinefiichen Häfen für jene Kriegsflotte gewonnen, während jein 
Yandhandel ungehindert den Weaq in das innere Chinas findet. Es 
hat zweitens auf der Balfanhalbinjel jemen Emfluß in 
Bulgarien voll wiederhergeitellt, in Serbien und in Montenegro die 
alte Stellung behauptet, in Konftantinopel die Yertung jo ganz in 
jeine Hände genommen, daß der Sultan bereits in der Stellung 
eines halben Vajallen Nußland gegenüber fich befindet. 

SS hat drittens m Abejjinten emen wertvollen Bundes: 
freund am Noten Meere gewonnen und fcheint im Beariff zu jein, 
eben Dort durch Erwerbung einer Kohlenstation jtch den fürzeiten 
Seeweg nach Dftaften zu fichern. Denn daß die eayptijche Bolitif 
Nuplands als leßtes Ztel den Suezfanal ins Auge gefaßt hat, fan 
faum noch beitritten werden. Alle dieje Erfolge aber find errungen 
worden, ohne daß Nußland eine Kanone gelöjt oder ein Armeeforps 
mobilifiert hätte; durch eine zähe Bolttit und durch Demonftrationen, 
die aller Welt immpontert haben, gefördert zumerjt durch das Aus- 
iptelen des franzöfischen Trumpfes, den es als Spielfarte jtets in 
der Hand hält. 

Wie das Verhältnis der realen Macht Auflands zu Ddiejen 
wahrhaft ungeheueren Erfolgen it, haben wir noch vor 14 Tagen 
an Ddiejer Stelle ausgeführt. Unjerer Meinung nach kann diejer 
ganze gewaltige Bau eine ernite Krilis nicht überdauern. 

Richten wir den Blik auf Franfreich, jo tft der greifbare 
Erfolg der franzöftichen Bolitit zwar geringer, aber immer noch jehr 
groß. Bor allem, Frankreich hat ganz Madagasfar erworben, 
es hat sich jene tumesijche Stellung weiter gefeftigt, es ijt von 
Algter aus tiefer nach Süden und von Tonfing aus höher nad) 
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Norden vorgedrungen, und das alles find lauter jehr veale Vorteile. 
Nicht erfüllt ift ihm der Wunjch, die Engländer aus Eaypten hinaus 
zu dDiplomatifieren — das läßt fich nur durch einen Krieg erreichen 
und nicht erfüllt it ihm der Wunjch nach Wiedererwerbung von 
Eljaß-Yothringen. Die legtere Utopie tt vielmehr heute in weitere 
Ferne gerückt als je vorher, denn troß der ungeheueren Begetiterung, 
die der Zarenbejuch in Paris hervorgerufen hat, zweifelt heute fein 
verjtändiger Franzoje mehr daran, das Nußland für einen Nevanche 
frieg als Bundesaenojje nicht zu haben tt. Auch weiien viele An 
zeichen darauf bin, daß die politische Begeisterung Frankreichs für 
Rußland eine Krifis durchmacht. Der „Ftaaro“ hat einen Artikel 
gebracht, der lebhaft an jenen „alliance ou flirt*=Artifel erinnert, der 
vor einigen ‚jahren jo viel Yarm machte, nur daß er im Ton fait 
noch schärfer it. Much bat der „Standard“, dem die ruwiitich- 
franzöftsche Areundjchaft, wie beareiflich, ganz bejonders verhaßt tit, 
fich des danfbaren Stoffes zu einem wahrhaft fulmmanten Yertartifel 
bemächtigt, um nachzumeiien, daß die Franzojen von den Nufjen 
doch nur genasführt würden. 

Von großen Folgen werden Ddieje ZJertungsitimmen natürlic) 
nicht jein, fie haben vorläufig nur die Bedeutung von Symptomen, 
und wir wollen uns begnügen, feitzuftellen, daß die „Nlomoje 
Wremja” im eimem offiziöfen entrefilet dem Boulevardblatt einen 
icharfen Verweis erteilt bat, den Ddiejes dann, wie jichs gebührt, 
ruhig eingejteckt hat. Was jollte es auch jonit thun? Schließlich 
haben die Franzojen doch allen Grund, mit ihrem ‚Nahresabichluf 
zufrieden zu jein. Es find große und, wie wir meinen, bleibende 
Ermwerbungen, die fie gewonnen. haben. 

Die engalijche Schlußrechnung it weniger ungünftia, als es 
icheinen mag. Gnaland hat unzweifelhaft eine Neihe diplomatticher 
Migerfolge erlitten, und das ungeheuere Gejchrei, welches die eng- 
(tjch redende Welt darüber erhob, hat dahin geführt, daß die Fakttiche 
Bedeutung diejer Niederlagen überjchäßt worden tft. mt Grunde 
ind es doch nur zwei mißlungene Naubzüge, in Transvaal md 
in Venezuela, im übrigen haben die Enaländer zwar an Achtung, 
nicht aber an Umfang eingebüßt, vielmehr in Afrifa und ın Sid: 
alten ihr Neich nicht unbeträchtlich erweitert. Gaypten it behauptet 
worden, durch den Feldzug nach Dongola die englische Einflußipbäre 
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auf diefem Boden ausgedehnt und geitärft, im Perftichen Meer 
endlich ein neuer Punkt erworben worden, der die Straße von 
Ormuzd und damit den Ausganaspunft der fünftigen Euphrat- 
Tiarisbahn neu befeitigt. Das Verhältnis zu den Vereintaten 
Staaten it nach dem DPollarfriege wieder das des gegenjeitigen 
Neipefts geworden, die engliiche Flotte noch immer die jtärfjte der 
Welt. Die moralische Niederlage, welche England in der armenijchen 
Frage erlitten hat, jcheint bereits verjchmerzt, jo daß auch hier die 
ahresbilanz nicht ungünftig it, wenn auch der Ausbli in Die 
Zukunft immerhin ein jorgenvoller jein mag. 

Fait fünnte man jchwanfen, ob Spanien überhaupt zu er- 
wähnen tt, wenn wir von den Großmächten reden. Der Vlieder- 
gang tjt unverkennbar, und daß man ihn in Spanien jelbjt nicht 
wahr haben will, it dabet vielleicht das jchlimmite Symptom. 

Mit einem Minus hat stalien abaeichlojjen. Erythrea, an 
das ich jo hochfliegende Pläne fnüpften, ift zu eimer bejcheidenen 
Ackerbaufolonte zufammengejchrumpft, die geflifjentliche Annäherung 
an frankreich und Rußland aber bedeutet eine Wendung der italtent- 
ichen ‘Bolitif, die nur durch den noch aufrecht erhaltenen Zujammen- 
hang mit den Mächten des Dreibundes ihr Gegengewicht findet, uns 
aber vom italienischen Standpunfte aus nicht unbedenklich erjcheint. 
Auch hiev hat die tiefe Enttäufchung, die talien an der englijchen 
reundichaft erlebt hat, wejentlich zu dem Frontwechjel beigetragen. 

Bleibt Defterreih-Ungarn. Hier möchten wir uns auf 
die Bemerfung bejchränfen, daß jede Steigerung des xufitichen Ein- 
fluffes auf der Balfanhalbinjel eine Minderung des öjterreichiichen 
bedeutet. ES war Sicher ein Fehler, dem Fürften Ferdinand von 
Bulgarien die Thür zur Hofburg zu jchliegen, nachdem er den Ueber: 
tritt jeines Sohnes zur griechischen Kirche vollzogen hatte. Nicht 
politische Erwägungen, jondern Bedenken des Beichtituhls jcheinen 
daber den Ausschlag gegeben zu haben. Yun haben wir feinerlet 
Anlaß, dem Fürjten Ferdinand irgend welche Sympatbhten entgegen= 
zutragen, und der Stambulow- Prozeß, der ich jeßt in Sofia ab- 
jpielt, hat das etwa vorhandene Minimum nicht geiteigert; für 
Oejterreich-Ungarn aber find politijch qute Beziehungen zu Bulgarien 
eine Notwendigkeit, und Vlotwendigfeiten müfjen über Abneiqungen 
hinweghelfen. Auch läßt fich jeither eine Steigerung der pans 
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jlavischen und griechiich-orthodoren Propaganda nicht nur auf der 
Balfanhalbinjel, jondern in die jlavischen Gebietsteile der habs 
buratichen Monarchie hinein verfolgen. Die orientalische Kriiis aber 
it für Defterreich-Ungarn noch bedeutjamer als für Enaland und 
Frankreich, jo daß es wohl verjtändlich tt, wenn alle Aufmerkjamfeit 
der Wiener und Weiter Bolitifer nach diejer Seite gerichtet vit. 
Sehen wir von der neugefeitigten AJreundichaft zu Numänten ab, io 
ergtebt jich uns als Facıt ein Beharren auf dem bisherigen Stand 
punkte, nur daß die Yage heute weniger aelichert jcheint als vor 
‚Sahresiriit. 

Das Nejultat diejer Abwäqung dürfte wohl jein, dal bei 
Nupland und AFranfreich jehr reale Gemwinnpojten, bei 
Enaland em, wenn auch geringes, Plus, bei, Dejterreic- 
Ungarn ımd Deutjichland ein Stillitand, bei Spanien und 
stalien ein Nücjchritt in der Machtitellung zu Eonjtatteren tt. 
Oder anders gruppiert, der Dreibund it jchwächer geworden, die 
franzöftich-rufftiche Kombination jtärfer, Enaland troß äußerer Ju: 
nahme in jeiner Stellung gefährdeter, als es im Dezember 1895 
der Fall war. Endlich hat die gegen Europa gerichtete wirtichaft- 
liche und politische Haltung der Vereinigten Staaten von 
Nordamerifa Sich geiteigert und in Dftafien em Mlitipielen 
Amerifas begonnen, das voraussichtlich von Jahr zu ‚jahr an Be: 
deutung gewinnen wird. So tft die allgemeine Yage unendlich ver 
wicelt:; das orientalische Problem in Europa, Afien und Afrika, und 
die Arage, ob die engliichen Hoffnungen auf ein Auseimandergeben 
der rufltich-franzöftichen Verbindung fich verwirklichen werden, das 
find die Hauptjachen, die der Enticheidung harren. Yun veritehen 
wir es wohl, wenn diejen orientalischen roblemen, jowie allem 
gegenüber, was mit dev rujfisch-franzöftichen Kombination zujammen- 
hängt, Deutjchland eine abwartende und beobachtende Haltung em: 
nimmt: die Dinge find noch nicht veif, und der Augenblick wird 
immer noch früh genug fommen, um Farbe zu befennen und unjere 
‚snterejjen zu wahren. 

Was wir aber nicht verjtehen, ijt, daß unjere auswärtige 
Bolitif auch auf folonialem Gebiet und in Ojtafien abjolut ferert. 
Die ımerquicliche Yage in Samoa tft um nichts beijer geworden, 
in Afrika it unjer Neich nicht gewachjen, in Oftaften find wir 
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obdachlos. Gerade weil wir unjere Kräfte gejchlojien zujammen- 
halten umd nirgends engagiert find, it es Pflicht, an diejen Punkten 
anzujegen. Dabei bleiben wir, und darauf werden wir auch in 
Zufunft dringen. Was m Transvaal gejchehen tt, entjpricht 
feinesweaqs den Erwartungen, die mit Necht an das Katjerliche 
Nanuar: Telegramm. gefnüpft wurden, die Ehren, mit denen 
Pi-Hung-Tichang bei uns empfangen wurde, haben jich als ein offen- 
barer Mißariff erwiejen, die Gelegenheit, die fich bot, durch Ge= 
währung militärischer Snftruftoren fich ein großes Berdienft um 
Shina zu erwerben, tft nicht benußt worden, unjere Flotte hat bei 
den mancherler Anläflen, die gegeben waren, an feiner Stelle ihre 
itolzen Wimpel gezeigt. me große Macht muß Sich durch ihre 
Anweienheit fund thun und zur Geltung bringen, und nichts fann 
ums mehr jchaden, als der Glaube, daß wir entjchlojien find, überall 
vecht bejcheiden aufzutreten. 

Und jo jchließen wir mit dem Wunjche, daß im kommenden 
\ahre die Welt von uns mehr höre als Anno 1896. Es joll uns 
nicht aqrämen, wenn man unfere Bolttit dann für weniger tugendhaft 
hält, als heute die allgemeine Meinung it. 
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6. Januar 1897. 


Am Schluß des alten Jahres haben wir verjucht feitzuitellen, 
welches das Facıt war, das die Bolitif der europätichen Großmächte 
erzielt hat, und wie die Weltlage in ihrer Gejantheit und für jede 
der führenden Nationen im einzelnen fich gejtaltet hat. Das jo 
gewonnene Bild bliebe unvollendet, wenn wir nicht noch einen Blid 
auf die politifchen Strömungen werfen wollten, Die das Innere, 
intime Leben diefer Mächte beherricht haben, die charafteriftiichen 
Ericheinungen, die vorausfichtlich wicht ohne Nüchwirfung auf den 
Gang der aroßen Politif bleiben werden. Sind fte auch nicht leicht 
zu fallen, und führt gerade die „öffentliche Meinung” in ihrem 
jelbjtzufriedenen Unfehlbarfeitspünfel leicht irre, jo meinen wir Doc), 
die Hauptitrömungen zu erfennen, welche die Empfindungen und den 
Millen unferer Vettern, Freunde, Brüder, oder wie man fie jonit 
nennen will, unter den Völkern beherrichen. So richten wir den 
Blick zunächit auf England. Wir jchiefen daber voraus, daß wir 
zwar entichlojjene Gegner der englischen Bolitif von gejtern md 
heute find, es aber feineswegs billigen fünnen, wenn diejer Gegen: 
fat; allmählich zu einem Haß von Nation zu Nation anzumachien 
droht. England ift durch jein Blut, den Gang jeinev Bildung, die 
allgemeine Richtung jeines veligiöfen Yebens wie durch jene Kultur: 
beitrebungen immer nody die uns nächjtverwandte Nation. Sogar 
eine Gemeinjamfeit der nterejfen wäre bald gefunden, wenn Ena 
land sich davon überzeugen Fünnte, daß die Zeiten endgültig vorüber 
find, in denen es möglich war, über den Kopf Deutjchlands hinweg 
in aller Welt zu walten und zu jchalten, als jei der orbis terrarım 
beitimmt, dereinit angeljächitich zu werden. England tt heute immer 


ee ne 


noch derjenige Staat, der fich am wenigjten in die Thatjache ein=' 
gelebt hat, daß Deutjchland jeit 1870 die jtärkite politiiche Gewalt 
des Kontinents daritellt und entiprechende Nückficht verlangt und zur 
Not erzwingen fann. Der ungeheuere Aufichwung, den unjer Handel 
genommen bat, rief in England die allerhäßlichite Form nationalen 
Gegenjages zu uns hervor, die des Gejchäftsneides, und zur 
Zeit ıjt diejes Gefühl wohl dasjenige, das die aroßen Mafjen der 
aeichäftigen Engländer — und wer tit dort nicht Gejchäftsmann — 
zur allermeift beherricht. Seit Jahren jchon haben wir die lächer: 
liche Aaitation gegen die „made in Germany“ jnduftrien verfolgt, 
die in ihrem Effeft nur als eine Neflame für unjere heimtjche 
‚mduftrie aewirft hat. Ebenjolange haben wir den Weheruf über 
die Konfurrenz erklingen hören, welche der deutiche Handel allerorten 
dem britijchen macht, und vollends giftig ijt der Konfurrenzneid ge- 
worden, jeit wir auf afrifanischem Boden uns ein eigenes Kolontal- 
veich begründeten. Wir jind feinen Schritt vorwärts gegangen, ohne 
auf einen englijchen Proteit zu jtoßen, und wenn wir darüber nicht 
aeitolpert find, jo laq es eben nur daran, daß wir auf feiten Füßen 
itanden. Nun läßt fich nicht verfennen, daß dieje Politik, die ihren 
empörendjten Ausdruck in dem Taumel fand, den das Telegramm 
Kaijfer Wilhelms an den Präfidenten Krüger hervorrief, England in 
eine politische Sadaafje hineinführen muß, aus der es feinen Aus= 
weg giebt. Denn Deutjchlands Weltjtellung entwidelt fich troß 
England jtetig weiter, und wir meinen, daß mit etwas mehr Nück- 
fichtslofigfeit wir noch ein gut Stück weiter hätten fommen mäjjen ; 
vitale ynterefiengegenfäge zwischen England und uns giebt es aber 
nicht, jobald Enaland fich in die eimmal fejtitehende Ihatjache 
findet, daß Deutichland nur deutiche und nie engliiche Bolitif machen 
fann. Der Gegenjaß tjt mehr ein fünftlichev und müßte jchon vor 
der nüchternen Betrachtung jchwinden, daß England fein \interejie 
haben fann, jich zu zwei Feinden, Nußland und Frankreich, noch 
einen dritten zu erwerben. Die zahlreichen VBerjuche, die von Yondon 
aus gemacht worden find, um einen Kompromig mit Nujlen und 
sranzojen zu finden, jind alle gejcheitert und mußten scheitern, weil 
weder die eimen noch die anderen aufgeben fünnen, was fie in 
Händen haben: die Engländer nicht Eaypten und „yndien, Suez- 
fanal und Rotes Meer, die Nuffen nicht Oftafien und den Schlüfjel 
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zu Bosporus und Dardanellen, die Franzojen nicht ihre Stellung in 
Afrita und, was wohl noc, wichtiger tit, nicht ihren VBorpojten in 
Dinterindien. Stanley bat fich Fürzlich in Paris über dieje enaltich- 
franzöftichen Differenzen ausgelajjen und daber die eayptijche Frage 
etwas leichtfertig abagethan, um jo nachdrüclicher aber betont, dah 
ein Vordringen Frankreichs nach Siam hin mit Notwendigkeit zu 
einem Bruch führen müfje. Auch wir legen diejer noch jchlummernden 
frage die allerarößte Bedeutung bei und glauben nicht, daß Frant- 
reich fich einem weiteren VBordringen nach Wejten wird entziehen 
fünnen. Die nationalen und geographiichen Verhältniffe bedingen 
ein jolches Vorgehen, das zudem jo jehr im rujltichen \nterejje liegt, 
daß die Petersburger Diplomatie gewiß nichts thun wird, um es zu 
verhindern. Nimmt man hinzu, daß eben jeßt ein heißblütiger 
Durchaänger, wie Mr. Doumer, als franzöftiicher Gouverneur 

man fönnte fait jagen als unumjchränfter Bizefönig — in die \ndo- 
Ehine geht, jo liegt die Vermutung nahe, daß VBerwicelungen an 
diejer Stelle nicht lange ausbleiben werden. Steht es mun in 
Deutichlands Macht, den Engländern ihre eayptiiche Stellung un- 
haltbar zu machen, jobald es jich rückhaltlos der auf diefem Boden 
verfolgten Bolitif der Rufen und Franzojen anjchließt, jo jcheint 
jich daraus doch zu ergeben, daß Enaland allen Grund bat, uns 
gegenüber die Politif des Neides fahren zu lajjen, die es bis zur 
Stunde nörgelnd und bohrend einhält. Die enaliichen lottenpläne, 
die bisher dahin aimgen, eine lotte zu bauen, die den beiden arößten 
‚slotten der Kontinentalmächte gewachien jein jollte, haben jich jett 
dahin ausgedehnt, dag die fünftige engliiche Kriegsflotte jtärker jein 
joll als die von Rußland, Frankreich und einer dritten Macht, unter 
welcher ohne Zweifel Deutichland zu verjtehen ift. Wie ungejund 
eine Bolitif it, die zu jolchen Mitteln greifen muß, um einer 
Seanerichaft vorzubauen, die Fünftlich erzwungen worden tft, liegt 
auf der Hand, aber jelbjit wenn England mit den ihm ficher vom 
Barlament zur Verfügung geitellten Mitteln dieje ungeheure Nüftung 
zur See rechtzeitig vollenden jollte — was weniger ficher tit 

bleibt die ungeheure Schwierigkeit, eine jolche Alotte mit Offizieren 
und Matrojen zu bemannen. Das Matrojenmaterial Englands ift 
das alte nicht mehr, und der Eriat, den die Handelsmarine bisher 
bot, wird immer weniger zulänglich, jeit aus Sparjamfeitsaründen 
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die englischen Kauffahrer fich Kulis zu Matrojen dingen. Es jceheint 
jich in der engliichen Kriegsmarine eine Entwicelung vorzubereiten, 
die in der englischen Armee bereits weite Ausdehnung aefunden hat: 
an die Stelle der Pflicht tritt der Sport, der fich dem Staat zu 
Dieniten jtellt, jolange es ihm, dem Sportsman, behaat. Aber 
jelbjt in bejter und veichlichitev Vertretung vermag die Yeijtung von 
freiwilligen Yiebhabern des Krieges zu Waller oder zu Lande nie 
an Zahl und Qualität zu erjegen, was die allgemeine Wehrpflicht 
leitet. So liegt, jobald man das Wroblem tiefer faßt, zwischen 
uns und England die Unfährgkert der Briten, ftch zu den Opfern zu 
verjtehen, welche die allgemeine Wehrpflicht vom einzelnen verlangt. 
England tft nicht mächtig genug, um in der gegenwärtigen Welt: 
lage einen Bundesgenofjen für uns abzugeben, und zwar jomwohl 
politifch wie militärisch nicht mächtig genug. Denn jolange Eng- 
land feine bindenden Verträge abzujchliegen vermag, läßt jich mit 
ihm auch feine gememjame Aktion angreifen. ES liegt ja immer 
die Möglichkeit vor, daß ein Majoritätsbeichluß des Barlaments 
alle noch jo fejt fundierten Bereinbarungen zu nichte macht. Kurz, 
das alles giebt ein trübes Gejamtbild, das allev Wahricheinlichkeit 
nach dahin führen wird, daß England in jeiner tjolterten Stellung 
verbleibt, nicht gleich jtarf, wie 1896, jondern gemindert durch die 
Yocterung jeines halben Bundesverhältniies zu Stalten.  Endlic) 
ipielen hier noch die inneren Verhältniiie mit. Deutet zur Zeit 
auch noch nichts darauf hin, daß Lord Salıisbury jeine Stellung 
nicht wird behaupten fönnen, jo it ihm im der wiichen Steuerfrage 
doch eine jehr bedenkliche Oppofition erwachfen. Zum  evitenmal 
tritt ganz „srland ohne Unterjchted der Nafje, der Bartei, oder der 
Konfeijton als eine Embert auf, um nicht nur eime Serabjegung 
jeinev Staatslajten um gegen 30 Prozent zu verlangen, jondern mit 
dem Anjpruch auf Nüczahlung von 100000000 Pfund Sterling, 
und zunächit jcheint jich nicht Die geringite Ausficht auf eine Ver: 
tändiqung zu bieten. Nehmen wir dann noch die jtergende Macht 
des englischen Nadifalismus, das mächtige Amwachjen der Arbeiter: 
bewegung hinzu, jo bietet das alles in jeiner Kombination eine wenig 
erfreuliche Berjpeftive für die Zukunft. 

sn dem immeren und äußeren Leben Franfreichs jtoßen wir 
gleichfalls auf eine Reihe jehr beachtungswerter Erjceheinmungen. Haben 
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zur Zeit die gemäßigten Nepublifaner das Heft in Händen, jo jcheint 
das geitürzte Minifterium Bourgeois mit den hinter ihm jtehenden 
vadifalen Soztaliften feinesweqs auf die Hoffnung verzichtet zu haben, 
jich jeine Stellung zurüczuerobern. Mit der Sendung Doumers 
nach) Cochin-Ehina it aber nur ein Hauptjchreier, nicht der eigent- 
liche Führer der Partei, bejeitigt. Ste wartet ihrer Stunde und 
icheint ein einflußreiches Element in den Pfarrern zu gewinnen, die 
entichteden Mliene machen, fich der Leitung der Bilchöfe zu entziehen, 
die mit der herrichenden Nichtung paftiert haben. Die jehr be- 
achtenswerten „Eicchenpolitifchen Briefe” von „Spectator” in der 
„Münchener Allgemeinen Zeitung” geben dafür die merkfwürdigiten 
Belege. „Man hat“ jchveibt Spectator — „die alte gallifanijche 
Kirche umgebracht; ste hatte ihre Einfeitigfeiten und ihre Fehler, 
aber, was man ihr auch vorzuwerfen hat, fie war eine Berjon von 
großer Hoheit und imponierendem Gert. sn die toten ‚Formen hat 
der Ultvamontanismus jich) vergebens bemüht, neuen Geift einzu= 
gießen. Man fan nicht geben, was man nicht hat. Der zerjegende 
und negative Ejprit eines Youis Veutllot konnte auf die Dauer jo 
wenig wie die jüßliche Devotion effeninterter „Geiltesmänner“ die 
Nation mit nhalt erfüllen. hr junger Klerus zieht die Konjequenzen 
dejien, was man ihm jahrzehntelang gepredigt, und wird zujehends 
unbequemer. Noch jteuert das jtolze Schiff der franzöftichen Kirche 
anjcheinend majejtätijch über die Fluten dahin, aber in jeinen Fugen 
kracht es bedenklich. Es ıjt ein unheimlicher Geift, der unter den 
600 Genojjen des Abbe Yemire und jener Freunde umgeht. Nicht 
der Getit, welcher den franzöftichen Klerus in den Tagen der Bascal, 
Nicole und Duget erfüllte und mit eimer die Welt abjtogenden 
Strenge, aber auch mit Ernit, Winde und Wilfen ausjtattete. Das 
Sejpenit, das hier umgeht, ift der Geiit Yamennais. Man hat den 
„Liberalen Katholizismus” der vierziger umd fünfziger jahre abae- 
than, aber man hat auf jeinen Vater, und zwar auf die legten 
‚sahre vor dejjen Ausgang, zurücgeariffen. Gewiß, von einen 
Bruch ift zur Stunde durchaus feine Nede. Aber ich fann mir nicht 
helfen: jehe ich diefe demofratiichen Abbes an mir vorbeihufchen, jo 
tt mir, als begegnete ich Phyfiognomien, die uns aus der „Galerie 
de la grande revolutionnaire* befannt find. Trägt nicht der eme 
die Züge jenes Abbes, der mit jener: „Qu’est ce que le tiers 
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etat?“ im anuar 1789 die NVationalverfammlung einleitete, und 
fonnte der andere nicht jchon bei der Redaktion der „Constitution 
eivile du elerg&* mitgearbeitet haben?“ 

&s weijen aber noc) andere Merkmale auf eine werdende 
Wandlung der Getiter nach der radikalen Seite hin. Die Ungeduld 
der Franzojen, die nach den Früchten der alliance Franco-Russe 
verlangt, tft durch den Zarenbejuch nur geiteigert worden, und wenn 
HDanotaur fich bis heute behauptet hat, dankt ev es nur der That- 
jache, daß in elfter Stunde Rußland fich entjchloß, den franzöftjchen 
Ninanzreformplänen in dev Türkei — jehr widerwillig — beizutreten. 
Mit der egyptiichen Frage in ihrer heutigen Gejtalt aber vermag 
niemand in Frankreich jtch zu befreunden, und daneben beginnen die 
Sranzojen um die schönen Milliarden zu jorgen, die in Rußland jo 
ltiebenswürdig aufgenommen worden find. Man bejchäftigt fich in 
Baris jehr eifrig mit der Yage der ruffischen Ainanzen und mit den 
arogen Plänen Wittes und jedenfalls nicht in einem Sinne, der in 
Petersburg Freude erregen fünnte. Der „Ftaaro”, der jtets ein 
feines Gefühl für kommende Windrichtungen gehabt hat, jegt jeine 
Anariffe auf Rußland unentwegt fort und bat jich joeben deshalb 
einen neuen Verweis von der „Vlowoje Wrenja” zugezogen; be- 
jonders bedeutjam aber jeheint uns die Thatjache, daß die jozialtiti- 
chen Schlagworte immer tiefer in die bäuerlichen Kreije einzudringen 
beginnen. Geht der niedere franzöftiche Klerus auf der radikalen 
Bahn, die er bejchritten hat, noch weiter vorwärts, jo wird gerade 
in den bäuerlichen Kreijen die Nachwirkung am fühlbariten werden. 
TIroß alledem möchten wir doch eine plögliche Syitemänderung nicht 
anfündigen. Solche Dinge entwiceln fich langjam und vielleicht um 
jo nachhaltiger, je länger die Entjcheivung zurücgehalten wird. 

Dagegen jpricht vieles dafür, daß in Rußland der lebergang 
zu eimem neuen liberalen Negierungsiygitem noch im Yaufe Ddiejes 
‚jahres fommen wird. Die neuen liberalen Zertungen beginnen im 
den nächjten Tagen ihre Thätigfeit und nach der veränderten Haltung 
der alten befannten ruffischen Blätter zu jchließen, wird damit eine 
jtarfe Wendung nach Lints eingeleitet werden, der fich auch Die 
Organe nicht werden entziehen fünnen, die bisher für das Bejtehende 
quand meme eimtraten. Der intenjive Gedanfenaustaufch mit dem 
jranzöfiichen Nadifalismus beginnt jeine Wirkungen auch im den 


oberen Kreifen zu äußern, und es it eine trügliche Meinung, daß 
der junge Zar ihm prinzipiell feindlich gegenüberfteht. Die viel- 
beiprochene Antwort, die er den Delegierten des Gouvernements 
TIwer gab, ift ihm durch Meberrumpelung abgezwungen worden, und 
die Negierungsmaßregeln, die jeither erfolgten, zeigen ein wirres 
Durcheinander liberaler und abjolutiftiichev Tendenzen, jo recht ein 
Spiegelbild der auf Tod und Leben miteinander ringenden Eimflüffe. 
Die ganze junge Generation aber denkt entweder liberal, oder radikal, 
darüber darf man fich nicht täujchen. Und eben dieje Strömungen 
gehen durch Heer und Marine, nur daß dort das Bewußtiein, daß 
Rußland von allen Seiten umworben wird, daß Geld und Macht: 
mittel Aranfreichs ihm A diseretion zur Verfügung jtehen, eine 
chauvinijtische Stimmung hervorgerufen bat, die alle Merkmale des 
politiichen Naufches trägt. Yöjung der Orientfrage in Europa und 
Ajien, Rückkehr zuc Wielopolsfijchen Bolitif in Bezug auf Bolen, 
Abrechnung vor allem mit Dejterreich und — etwas jehüchterner — 
mit Deutjchland, das find die umlaufenden Schlagworte. Als im 
legten Sommer der hundertjährige Geburtstag Vifolaus I. begangen 
wurde, teilte ein xufliiches journal die folgende charaktertitiiche 
Anefdote von dem Zaren mit: Sm Februar 1854, als aus der 
Haltung des Wiener Kabinetts ich zu ergeben jchien, daß es mit 
den Wejtmächten Hand in Hand gehen werde, fragte Vlifolai den 
polnischen Grafen Nzewusfi: „Welcher der polnijchen Könige war, 
deiner Meinung nach, der dDümmite?” Der Graf fand feine Ant: 
wort. „sch will es dir jagen — fuhr der Kater fort — der 
allerdümmite polnische König war ‚jan Sobiestt, weil ev Wien von 
den Türken befreit hat. Der allerdümmite der wuifischen Katjer bin 
aber ich, weil ich den Dejterreichern geholfen habe, den ungartijchen 
Aufftand niederzumerfen.” m Jahre 1849 aber, als Ylifolat jene 
„Dummbeit“ beging, jchrieb er am 24. Februar dem NFürjten 
Basfewitjich: „aus der Einheit Deutjchlands und dem jonjtigen Ge: 
fajel wird nichts werden!" Beide Neußerungen des Zaren Nikolaus 
entiprechen ganz dem heutigen Empfinden der Nufjfen. Die Einheit 
Deutjchlands, die ihnen 1849 als ein leeres Gejchwäß evichien, qult 
ihnen heute als Unglück, und die von Nufland den Dejterreichern 
1849 geleiftete Hilfe als eine Dummbeit, die fie entichlofjjen jmd, 
nicht zu wiederholen. Weder Dejterreich noch jonit einer Macht 
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gegenüber, auch nicht in Bezug auf Frankreich, das doch im Grunde 
mit einem Gefühl pfiffiger Ueberlegenheit als ein nugbares Werk: 
zeug betrachtet wird. Und gerade die Thatjache, daß jo viel 
franzöfiiches Kapital in Nußland feitliegt, fann nicht mit Unvecht 
als eine Bürajchaft für die Dauer diefer Beziehungen gelten. Nur 
die Fanatifer unter den ruffischen Nadifalen wollen von diejem 
utilitariichen Standpunkte nichts wijjen und grollen dem einjt jo 
hochverehrten Volke der „großen Revolution“ wegen des Byzantinis- 
mus, den e3 dem Zaren gegenüber bethätigte. Aber dieje Elemente 
fommen in praxi nicht in Betracht. Was in Rußland entjcheidet, 
it das Beamtentum und vielleicht in nicht allzu ferner Zukunft die 
Semitwos, die fich überrajchend zäh in den Vordergrund zu drängen 
beginnen. Vielleicht am bezeichnendjten für die herrichende Unklarheit 
ind die wahrhaft abenteuerlichen Pläne, durc) welche die Bolen 
gewonnen werden jollen. Es tft allen Ernites in der Brejje darüber 
verhandelt worden, die fatholiiche Kirche Polens von Rom zu löfen 
und fie zu einer polntjchen Nattonalfirche zu machen, deren Priejtern 
das Heiraten freiftehen jol. Alio sdeen, wie je im 15. und 
16. jahrhundert allevdings auf polnijchem Boden lebendig gewejen 
find, für welche aber heute fein Raum ift. Weit ernfter it das 
Brogramım zu nehmen, welches Nückfehr zu der Bolitif des Marquis 
Wielopolsft verlangt, d. h. VBerföhnung mit Polen ohne jeden Nück- 
halt und dafür aus Nußlands Händen Wiedergabe der alten 
polnischen Gebiete im vollen Umfang von 1772. Uns it dabei auf- 
gefallen, daß im Detail weit weniger an Bojen als an Galizien 
eremplifiziert wird, wie denn Lemberg zur Zeit der für Rußland 
unbequemfte Punkt des Bolentums ift. Dazu fommt das Migtrauen, 
das jeder Nufje gegen die Itamen Goluchowsfi und Bapdent heat, 
und die neueritarfte Agitation des jlavijchen Wohlthätigfeitsfomites 
in den öjterreichiichen Balfangebieten und darüber hinaus, wo immer 
in Dejterreich- Ungarn jlavifch geredet wird. Aus alledem ergiebt 
fich wohl, in wie großer Gärung die Jultände Nußlands fich be= 
finden. Schließlich wird alles auf PBerfonenfragen anfonmen, und 
darüber fann wohl exit der 13. Januar (wujlisches Vteujahr) Aus: 
funft geben. 

Bon den italienijchen Dingen möchten wir nur noch zwei 
Bunfte hervorheben. Erjtens das erfichtliche Bemühen, jo weit irgend 
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möglich die Annäherung an Frankreich zu jtärfen und zu bejchleunigen 
— was wirtjchaftlih ganz rvationell erjcheinen mag, aber Gefahren 
in fich bivat, auf die wir heute nicht eingehen wollen. Das zweite 
ift das Hervortreten Papit Yeos XIII. aus jeiner Nejerve. Seine 
legte Anjprache Elingt wie eine Kriegsfanfare, gleichjam, als hoffe 
er jelbjt noch die Heritellung der weltlichen Macht des Bapittums, 
zu erleben. Es heißt, daß der freiwillige Opfertod einer Nonne, 
die gejtorben jei, um ihm das Yeben zu verlängern, jene Zuverficht 
in ihm erweckt habe. Vielleicht lagen ihm auch die Worte im Sinn, 
die Herr Lieber im Augujt vorigen Jahres in Dortmund jprach: 
„Die deutjchen Katholiken verlangen die territoriale Unabhängigkeit 
des Bapites aus den zwingenditen Grimden, der Gerechtigkeit, der 
Kindesliebe, als Forderung der „nterefjen der Kirche und aus den 
wichtigiten „nterefjen der gejamten Menjchheit. Die Mächtigen der 
Erde würden in ihrem eigenjten „snterejje handeln, wenn fie die 
Unabhängigkeit des Bapites wiederheritellten. Wir fönnen und 
wollen es nicht ertragen, daß der Stellvertreter Gottes auf Erden 
der Gefangene eines weltlichen Machthabers tft.“ Das jind deen, 
welche heut innerhalb der fatholiichen Welt wohl zumeijt die deutjchen 
und belgtichen Ultramontanen vertreten — aber vielleicht liegen fie 
in den legten Konjequenzen einer franzöfiichsitalienischen Annäherung. 
Ein Moment der Beunruhigung it diejes plößliche Hervortreten des 
greiien Bapjtes jedenfalls; wir haben davon eine erneute Aaitation 
zu erwarten und wollen mit der Hoffnung jchliegen, daß jie feinen 
zu bösartigen Charakter annimmt. 

Für Deiterreih-Ungarns inneres Yeben find die Ex: 
- jcheinungen bejtimmend, die von Außland als Banjlavismus, von 
Rom als Ultramontanismus und in der aroßen Bolitit von der 
Balfanfrage ausgehen. Das übrige trägt mehr den Charakter häus- 
lichen Zanfes als ernjter politiicher Arbeit. Mit am bedenklichiten 
ericheint uns in Dejterreichs ntereife, daß fich in Rumänien eine 
rujlische Partei unter Stourdzas Führung zu bilden beginnt. Kommt 
jie, was wir nicht hoffen wollen, zum Ziel, jo ift damit Dejterreichs 
Stellung auf dem Balkan jo qut wie gebrochen. 
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29. Dezember 1897. 

Die lette der 52 Wochen, die wir mit unjerer politischen Aus- 
ichau zu begleiten pflegen, gehört billig der prüfenden Erwägung, 
was uns das nunmehr jcheidende Jahr gebracht hat: Gutes oder 
Böjes, Fortichritt oder Nücgang, Steigerung oder langjames Hin- 
abgleiten unferer politischen Geltung in der Welt. Seit langer Zeit 
zum eritenmale find wir geneigt, Dieje Fragen im günjtigen Sinne 
zu beantworten. Große Gefahren, welche den Weltfrieden bedrohten, 
wurden abgewehrt, wo e$ notwendig war, das Anjehen des Neiches 
nach außen gewahrt, feine große Aktion ringsumher in Angriff ge 
nommen, ohne daß Deutjchland in entiprechender Weije das Gewicht 
jeinev Stimme zur Geltung brachte; endlich: Deutjchland hat den 
entjcheidenden Schritt gethan, um im Außerjten Orient nicht länger 
die Nolle des Ajchenbrödel zu jpielen. Hatten wir früher jchon 
manches verheigende Wort gehört, eS fehlte die Erfüllung, Die 
nittative in dev Ausführung. ES lajtete wie em Alp auf der 
Ihatfvaft unjeres Volkes, und gejchäftig wurde von allen Seiten, 
bald in tiefer Befümmernis, bald jchadenfroh, bald in jelbjtzufriedener 
Gelinnungslofigfeit, verkündet: es geht bergab mit Deutjchland. Und 
in der That, die Zeiten, wo „nichts mit Deutjchland und alles gegen 
Deutjchland“ geichah, fie liegen nicht allzu weit hinter uns. Wem die 
Erinnerung daran frifch geblieben tft, der begrüßt aber um jo freudiger 
die unleugbare Thatjache, daß der Wind wieder die Segel unjeres 
Staatsjchiffes Schwellen macht, und wünjcht ihm glückliche Fahrt in 
das neue ‚Jahr hinein. Wir möchten die Wandlung zum bejjeren 
von jenem Telegramm Kaijer Wilhelms datieren, das ım „jahre 1896 
bewies, wie ein Wort Deutjchlands ermutigend und jtärfend dem 


Necht in Südafrika zum Stege verhalf. Dev Bann war damit ae- 
brochen, der uns in jcheuer Ehrfurcht zu einer Bolitif aufblicken Lie, 
die fich vermaß, über unjeren Yerb hinweg rückichtslos ihrem Bor- 
teil nachzugehen. Die deutjche Nation erfannte darin die Abmwendung 
von der Politif des Sanjibarvertrages, die mit Necht allüberall in 
deutschen Landen als unverzeihlicher politischer ehler empfunden 
worden it. Darin lag die hitorisch-politiiche Bedeutung diejes Tele- 
aramms. Aber die Erfahrung eines langen Jahres mußte uns evit 
zeigen, wie jchwer es tjt, eingefahrene Bahnen zu verlaffen. Das 
‚Jahr 1896 hat die Wendung vollzogen. Als das neue Jahr 1897 
begann, war das Weltbild bereits ein anderes. Noch war nichts 
entichieden, aber die Enticheidung bereitete jich vor. England war 
in die moralische Zwanaslage verjegt worden, fich jelber in der 
TIransvaalfrage den Prozeß zu machen, und wenn es fich qleich, wie 
zu erwarten jtand, durch feine Gejchworenen freiiprechen ließ, das 
andere Schwurgericht, in dem ganz Europa zu Gericht jaß, und dem 
der Umftand aller von England gedrücten aroßen und FEleinen, 
ichwarzen und gelben, braunen und weißen Nationen, von Portugal 
bis nach Egypten und ndien hin atemlos folgte — iprach: chuldig! 
Schuldig nicht nur für. syamejon, jondern, was jehr viel mehr jagen 
wollte, für Cecil Nhodes und für Chamberlain. Seither aber war 
Englands Hand gegen jedermann und jedermanns Hand gegen 
England. Der Verjuch einer Beritändiqgung mit Sranfreich über 
Eaypten jcheiterte im Keim, die Hoffnungen, welche Yord Salisbury 
auf den neuen Mintiter des Auswärtigen in Nußland, den Grafen 
Muramjem jeßte, erwiejen fich als trügerifch, der Anlauf, den Eng- 
land nahm, duch die griehifchstürfifchen Streitigkeiten 
einen europätichen Krieg zu entzünden, ganz wie es 1896 verjucht 
hatte, die armentjche Frage zu gleichem Zweck zu nüßen, führte nur 
zu einem engeren Anjchluß der übrigen Mächte. Ueber das Hinter: 
land des Niger verwicelte England fich in einen noch heute nicht 
ausgetragenen Streit mit Frankreich, in Indien fam ein blutiger 
Aufjtand der Himalaya-Stämme zum Ausbruch, und trog unerhörter 
Anftrenqungen und rühmlicher Tapferkeit mußten die englischen 
Truppen einen Nüczug antreten, dejjen weitere Folgen noch abzu- 
warten find; der Plan, einen Schiedsvertrag mit den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika abzuichließen, mündete in einen Eläglichen 
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Miherfolg aus, an den zahlreichen Zufammenfünften der Monarchen 
und Staatsmänner des Kontinents hatte England feinen Anteil, und 
endlich die große Wendung, welche durch die Offupation von Kiao- 
tichu und Bort Arthur bezeichnet wird, it über den Kopf Englands 
binwea aeichehen. 

Diefe Minusrechnung tft, wie man zugeben wird, recht be- 
trächtlich. Suchen wir dagegen das Plus zur Geltung zu bringen, 
fo läßt fich nicht leugnen, daß England mit Erfolg bemüht gemwejen 
it, was es an Anjehen und Einfluß verlor, durch neue territoriale 
- Ausdehnung wettzumachen. nm Afrifa hat es unermeßliche Yand- 
jtriche am Niger, im Sudan und in jenem Nhodeften fich zu eigen 
gemacht, das in engliicher VBorftellung bejtimmt it, zur Brücke zu 
werden, die nach Eaypten hinüberführt. In Südaften tft, abgejehen 
von dem Territorium der Waztri und von Tichitral, dejjen Erwerbung 
etwas älter ijt, das wichtige Gebiet zwijchen Kiang-Hung und Kus 
angnang erichlojjen worden, dejjen Aufgabe it, den franzöfischen 
Handel nach Hongkong abzuleiten und jo die Provinz Yünnan zu 
einem englischen Dinterlande zu machen. Das leßtere ilt gewiß eine 
TIhatjache, die heute alle Beachtung verdient, weil fie eine geradezu 
fomijche lluftration zu dem Aufwand fittlicher Entrüftung giebt, 
mit der England die Bejegung von Kiautjchau begrüßte. Ob wir 
jchließlich die Feitlichfeiten, welche im unt das 60 jährige Negierungs- 
jubiläum der Königin Viktoria begleiteten, zum Plus oder zum Minus 
zählen jollen, tt doch recht zweifelhaft. Das greater Bretain, 
welches die piece de resistance, das thatjächliche Ergebnis der 
‚eier jein jollte, it in nichts vergangen. Weder Kanada, noch) 
Australien, weder Veufeeland noch die Kapfolonie haben Vleiqung 
gezeigt, auch nur die geringiten Verpflichtungen zu übernehmen, 
welche ein Opfer an Selbitändigfeit oder an Geld zuguniten des 
Mutterlandes bedeutet hätten. Die Kapfolonie, die im Naufch der 
Feite verjprochen hatte, ein Krieasjchiff zu jchenfen, will fich jeßt 
auf geringe Abjchlagszahlungen bejchränfen, und jogar dieje find 
vom Parlament in Kapjtadt noch nicht genehmigt. Was wir ge= 
funden haben, war Nafjengefühl, nicht nationaler Batriotismus, und 
dabei, jcheint eS uns, wird es bleiben. ES läßt fich nicht verfennen, 
daß Großbritannien mit Sorgen der Zeit entgegenfieht, da es ein: 
mal gegen europätiche Mächte die Probe auf jein Können mird 


machen müjjen. Die Zeiten find vorüber, da die Seemacht allein 
eine Entjcheidung herbeiführen fonnte, und die jüngiten Verhandlungen 
in Enaland haben bewiejen, daß Yand und Yeute die Opfer nicht 
tragen wollen, welche eine entiprechende Militärmacht ihnen aufer: 
legen wirde. Selbjt dem Seedienit beginnt die Nation fich zu ent: 
ziehen. Wenn Deutjchland von fich jagen fann, daß es ihm nie an 
Menschen für jene Marine fehlen wird, für England qilt der Sat, 
ichon heute nicht mehr. Auf feinen Kauffahrern find viele der 
beiten Kapitäne Deutjche; die Krieasichiffe zu bemannen, fällt immer 
ichwerer, und es wäre höchit interejjant, eine Statiftif über die 
nationale Herkunft dev Matrojen auf der engliichen Krieasflotte zu 
befigen. Alle diefe Thatjachen geben zu denken. Auch in England 
giebt es Leute, die fie erwägen, aber wir glauben nicht, daß ein 
anderer Yehrmeifter als die Erfahrung durchichlagend wirken fann. 
Die vettende Wendung für England wäre ein unbedingter und rück 
haltlojer Anjchluß an Deutjchland, d. h. eine Kombination, an welche 
nnter den gegenwärtigen Berhältniffen und gegenüber dem England 
von heute fein vernünftiger Menjch in Deutjchland denkt. Die 
jchmählichen injulten, mit denen die englische Preije unjeren Kaijer 
bevenft, Handels- und Kolonialneid, die uns auf Schritt und Tritt 
begegnen, die jtetS erneuten Verfuche, uns einen Fuß zu itellen, das 
alles hat eine entichlofjene Abwendung von England zur Folge ge 
habt. Vicht wir fünnen es jein, welche die Schritte zu einer Ver: 
jöhnung thun. Sie ift auch nicht ohne Opfer von englijcher Seite 
zu haben. 

Wenn wir uns nun zum Antagoniiten Englands, zu Nußland 
wenden, jo jind die politiichen Beziehungen zwifchen uns und dem 
„empire des Zars“* vortrefflich geworden. Aber fie hängen an der 
Berjon Katjer Vtifolaus II. Die xuffische Bolitif hat mit uns 
gerechnet und däbei ihre Nechnung gefunden, die öffentliche Meinung 
Nuplands hat gegen uns gerechnet und jteht qrollend den Thatjachen 
gegenüber, die ihr nicht gefallen. Die Gegenjäge der Meinungen 
jtiegen in fait unvermittelter Weife aneinander, als auf den Bejuch 
Kaifer Wilhelms der Bejuch des Präfidenten der franzöfiichen Ne- 
publif, nur durch wenige Tage gejchieden, folgte. Die franzöftichen 
Kundgebungen trugen, wie jtets, wenn die beiden Nationen zujammen 
treffen, einen jchaufpielerischen Charakter. Hier wie dort nahm man 
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Attitüden an, man drapterte fich und jprach im Heldenton. Siem 
lich verjtinnmt bei jeite ftand die liberale xufitiche Sntelligenz, welche 
nicht mit Unvecht von dem franzöftiichen Bündnis und den über- 
triebenen franzöftichen Huldiqungen eine Steigerung autofratijcher Nück- 
fichtslofigfeit fürchtete. Nicht jowohl von jeiten des Zaren, der merk- 
würdig fremd inmitten diejer ruffiichen Welt fteht, ein Nätjel den 
einen wie den andern, als von jeiten der Machthaber aus den 
Tagen Aleranders III. und ihrer Werkzeuge in der DBeamtenwelt. 
Die rufftsche Rolitif jelbit aber tft die des Fürjten Yobanow geblieben: 
Die Huldiqungen Frankreichs hinnehmen und praftijch ausnußen und 
es mit Deutjchland nicht verderben, feinesfalls pour les beaux yeux 
de la France emen Krieg auf fich nehmen, im europätjichen Orient 
Frieden halten, um die Hände frei zu haben für eine Aktion im 
aftatischen Orient, die Offenfivitellung im Weiten behauptend, nicht 
um auszubrechen, jondern um den Franzojen die Möglichkeit einer 
Verwirklichung ihrer Deklamationen nicht ganz zu nichte zu machen, 
im übrigen jtets bereit, zu nehmen, und jehr vejerviert, wo es fich 
ums Geben handelt. Gegen England it Nußland überall bereit, 
mit jenem Einfluß einzutreten, jelbit da, wo es$ — wie in Armenien 

- nicht ohne ein Opfer alter Weberlieferungen möglich it. Aber 
in Abejiinien, in Egypten, jogar in Transvaal, Indien, Korea, 
China verjteht Nupland ich derjenigen anzunehmen, die dem eng- 
liichen Einfluß feindjelig gegenüberjtehen. Völlig verdrängt tft diejer 
Einfluß aus jeiner flafjischen Sphäre: der Türkei, und was vielleicht 
noch bedeutjamer tt, Nußland hat fi) vom englischen Geldmarkt 
ebenjo emanzipiert wie vom Ddeutjchen, nur mit dem Unterjchtede, 
daß Deutjchland für einige Zeit feine Gelder freiwillig zurüczog, 
während in Yondon die Entwicelung genau die gegenteilige war. 
Dafür liegen denn Milliarden franzöfischen Geldes in Petersburg, 
ein wirkjames Band, um die franfosruffischen Beziehungen allen Kleinen 
Nentiers in Frankreich ans Herz zu legen. Die Aktion des ruflischen 
inanzminiiters Witte it jo nach allen Seiten hin gejchteft und erfolgreich 
gemwejen, jein Geheimnis ein Doppeltes: ev hat es veritanden, den 
Nubelfurs der Börje zu entziehen, und zweitens durch fremde Unter: 
nehmer die ungeheuren Ylaturalichäge Nußlands zu heben. Die 
Durchführung der Valutareform it nur jo möglich geworden, fte 
bedeutet aber eine Emanzipierung Nußlands, die vor einem Jahr: 
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zehnt noch für unmöglich gegolten hätte. Nach außen hin war die 
folgenreichite That Rußlands jeine Mitwirkung an der Yofali- 
jierung der türfifchegriechiichen Kriegsgefahr; denn dar: 
über wollen wir uns nicht täufchen, die Gefahr eines allgemeinen 
Krieges hat wirklich vorgelegen; in zweiter Yinte ftand das rufitiche 
Vorgehen in China und Korea, das dritte endlich war die Ver: 
jtändiqung mit Dejterreich-Ungarn in Bezug auf die VBalfanjtaaten. 
Wir haben über all diefe Dinge jo eingehend aeiprochen, daß die 
Andeutung genügen wird. Die erwartete Wendung Aupßlands zu 
liberalen Negierunasformen tt nicht erfolgt, und ebenjo jeheinen die 
hochfliegenden Pläne jeheitern zu müfjen, welche fich an eine polntjch- 
ruffische Werföhnung fnüpften und damit eine Aera jlavischer Wirren 
vorzubereiten jchienen. 

Wir werden damit notwendig zu den Angelegenheiten der habs- 
buraiihen Monarchie geführt. Aus unjerem Miftrauen gegen 
die Politit des polnischen Kabinetts in Dejterreich haben wir zu 
feiner Zeit ein Geheimnis gemacht. „inbetreff des Grafen Badent 
haben wir recht behalten, das haben die Ereignifje der legten Wochen, 
die Sprachenverordnungen mit allem, was daran hängt, gezeigt. Daß 
dagegen Graf Goluhomski Neichs- und nicht Nafjenpolitif treibt, 
wird uns von beiter Seite verfichert, und jo wollen auch wir daran 
glauben und uns freuen, geiwrt zu haben. Ein Dejterreich-Ungarn, 
das jeine wirklichen interejien im Auge behält, wird allezeit Deutjchland 
an jeiner Seite finden. Aber verhehlen können wir uns nicht, daß Die 
Aufgabe des Grafen Goluchowsfi eine außerordentlich jchwierige tit, 
und daß die Monarchie zur Zeit eine ernite Krifis durchmacht. — 
Ueber Frankreich können wir, nachdem die franzöftichrufftichen 
und franzöftich-enaliichen Beziehungen jchon berührt worden find, 
vajcher hinmweggehen. Das Wejentlihe war doch der Bejuch des 
Bräfidenten dev Nepublif in ‘Petersburg und die damit verbundene 
Broflamierung der TIhatjache, daß Frankreich eine „nation amie et 
alliee* von Nußland jei. Die Aranzojen haben sich über Ddieje 
Worte gefreut wie die Kinder, und wir fönnen ihnen die Freude 
aufrichtig aunnen. Sie jtört in feiner Weife unjere Zirkel. Das 
Mintiterium Meline, mit dejjen Beitand auch wir allen Grund haben 
zufrieden zu jein, hat fich dank diefen Worten behauptet und Zeit 
gefunden, auf den eingejchlagenen Bahnen weiterzugeben. Dieje 
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Bahnen führen von Europa ab nad) Afien und Afrika. Jedermann 
wird aber zugeben müfjen, daß die franzöfiiche Kolonialpolitif mit 
außerordentliher Kühnheit und Folgerichtigfeit geführt worden ift. 
Die endgültige Anneftierung von Madagasfar — noch ein Werf 
des radikalen Kabinetts — die Ausbreitung im Niger und Sudan, 
die erfolgreiche Entwicelung der franzöfiichen Stellung im jüpdöft- 
lichen Alten, das alles find Yeiftungen, denen wir gleichartiges nicht 
an die Seite ftellen können. Uns fehlt ja die Flotte und ein Par- 
(ament von aleicher Opferwilligfeit in den großen Fragen des poli- 
tischen Lebens. Der Pfahl im franzöftichen Fleifch bleibt Caypten, 
weit mehr als Eljaß-Lothringen. Die franzöfifche Jugend beginnt 
über den Wert und die Ausfichten eines Aevanche-ftrieges gegen 
Deutschland jfeptifch zu werden, und wenn wir auch meinen, daß 
die aegenwärtige Generation nicht charafterfeit genug tft, um fich 
dem Bann zu entziehen, welchen die Parifer Schlagworte jeit Hundert 
Jahren ausgeübt haben, jo gehört es nicht zu den Unmöglichkeiten, 
daß diefe Schlagworte felbjt allmählich eine andere Richtung ans 
nehmen. In der orientalifchen Frage hat Frankreich jchlieglich eine 
forreft befonnene PBolitif geführt, wenngleich nicht vergeijen werden 
darf, daß dabei eine Phafıs xwuffisch-franzöfiicher Gegenjäge über- 
wunden werden mußte. m nnern dauern die alten Kämpfe mit 
Radifalen und Sozialisten fort, wobet jedoch auffällt, daß die franz 
zöftichen Ausjtände einen harmlojeren Charakter getragen haben als 
die engliichen, und daß der franzöfifche Sozialismus im Gegenjat 
zum deutjchen nicht in vaterlandslojen Kosmopolitismus verfallen ift. 
An causes eelebres hat eS natürlich nicht gefehlt. Exit war es 
die Kataftrophe in der Aue Jean Goujon, dann der Dreyfusprozeß, 
endlich die ewige Panama-Affaire. Die „Debats“ Klagen bitter, 
daß Frankreich die üble Gewohnheit habe, jeine jchmugige Wäjche 
vor aller Welt zu wajchen; aber jchlieglich ift es in anderen Staaten 
nur wenig bejjer. 

Stalien hat fih num endlich aus dem böfen abejjinijchen 
Abenteuer ganz hevausgezogen, auch leidlich feine inneren Krifen 
überwunden. Nach außen hin ift e$ nur bei der Blofade Kretas 
hervorgetreten, wobei dann dem italienischen Admiral als dem Rang: 
ältejten das Kommando zufiel. In Spanien abjorbierten Kuba 
und PVhilippinen, Philippinen und Kuba alles Sinterejje jo jehr, daß 
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von einem Mitthun in den allgemein europätjchen Angelegenheiten 
nicht die Nede fein fonnte. m nern fißt auf diefem unglüc- 
lichen Boden der Anarchismus feiter als jonft in Europa. Canovas 
fiel ihm zum Opfer, faft wäre jüngit General Weyler ihm nachae- 
folgt. Daneben gehen carliftiiche und vepublifantiche Tendenzen, 
in der Ferne aber droht ein Konflift mit den Vereinigten Staaten. 
Sollte es wirklich zu einem Bruch zwischen Spanien und der aroßen 
amerifanischen Nepublit kommen, jo werden alle Sympathieen auf 
ipanticher Seite jtehen. Daß eine andere europätiche Macht die 
ipanische Sache zur eigenen macht, tft ganz umwvahrjcheinlich. NULL 
gemein aber tt das Mißtrauen gegen das Kabınet von Wajhing- 
ton. Während einerjeits die Monroe-Doktrin den amerikanischen 
Diplomaten als Hebel dient, um wohlerworbene Nechte Europas 
über Bord zu werfen, tft durch die Annerton Hawatis der Stand- 
punkt bereits verlafjen, von dem aus allein eine jolche Bolitik fich 
verteidigen läßt. Dabei behaupten die Yanfees ihre Stellung in 
Samoa und während der armenischen Wirren haben fie jogar ver: 
jucht, in einer jpezifisch europätichen Angelegenheit mitzureden. Und 
bei alledem it Tammany Sal und Zucerring König in New-Iorf 
und Wajhinaton. Das alles beiteht danf der VBorftellung, daß die 
geographiiche Yage der Vereinigten Staaten nach allen Richtungen 
hin einen ausreichenden Schuß biete. Wer an das Walten fittlicher 
Mächte im Leben der Bölfer glaubt, wird anders denfen. Wir 
unjererjeits meinen, daß Tougeville mit feinen ZJufunftsbildern jchließ- 
lich doch recht behalten wird. 

Sollen wir noch ein Wort über die Türfer und über die 
Balfanjtaaten jagen? Die eritere jteht vor dem unlösbaren Problem 
der Neformfrage, die leßteren find, was Europa ihnen zu jein ae 
itattet, nicht mehr und nicht weniger. Griechenland hat den Fort- 
beitand jeiner Dynaitie und einen, troß aller militärischen und poli- 
tischen Unfähigkeit, die eS zeigte, erträglichen Frieden dem Schuß 
Europas zu danken. Es war an Sich nicht denkbar, daß das fleine 
ariechtiche Neich aus eigener Kraft der ungeheuren Uebermacht der 
Türfer würde jtandhalten können. Die hellenischen Batrioten vechneten 
auf eine Erhebung der Balfanjtaaten und auf den Schuß Enalands, 
jie meinten Europa die Löjung des orientalischen Problems auf- 
zwingen zu fünnen, und dachten dabei zu ihrem hiftorischen Necht 
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— jo wie fie jelbit diefes Necht auslegten — zu fommen. Dazu 
fam Ueberichägung des eigenen Könnens, Unterichägung des Gegners. 
Auf dem Schlachtfelde haben die jtärfere Zucht und Die bejjere 
Ordnung, auch die arößere Tapferkeit für die Türfen entjchieden. 
Die bejchämende Thatjache läßt fich nun einmal nicht leugnen. Und 
jo erwiejen alle politiichen Spekulationen der Neuhellenen ich als 
trügerifch. Der Friedensichlug wurde aber von Europa, nicht von 
der Tiürfer diftiert, und damit it wohl auch für die Zufunft feit- 
gejtellt worden, daß die Enticheidungen auf diefem Boden dem euro- 
pätichen Areopaq gehören. Können wir demnach nur billigen, was 
der Friedensjchluß inbetrefft Griechenlands feitgejegt hat, jo er- 
jcheint uns die Yöfung in Kreta als ein unvollfommenes Werk, das 
feinerlei Gewähr des Bejtandes in fich trägt. Bejtenfalls bedeutet 
es ein Ueberganasitadium. Aber wir überjehen die diplomatijchen 
Hindernifjfe nicht, die fich einer vattonellen Löjung entgegenitellten 
und bejchränfen uns daher auf den Ausdruck der Befürchtung, daß 
in Kreta ein Herd Ffünftiger Unruhen und VBerwicelungen fortbe- 
jteht, der bei der nächiten orientalischen Krifis neue Sorgen bringen 
wird. 

Schon aus dem ZJufammenhang unjerer Prüfung der Politik 
der übrigen Mächte ergiebt fich die Nolle, die Deutjchland 
im legten Jahre gejpielt hat. Sie ift — wir wiederholen es 
— feine unrühmliche gewejen. Wir haben gejchieft geiteuert. 
Unjere Beziehungen find, joweit es fich um den offiziellen Verkehr 
von Staat zu Staat handelt, überall freundichaftliche gewejen. Der 
Dreibund bejteht fort und tt heute alljeitig als ein für den allge- 
meinen ‚rieden wirfender Faktor anerkannt. Die jtärfite Macht in 
diefem Bunde ijt naturgemäß Deutjchland; daraus ergtebt fich auch, 
daß es mit Necht den jtärkiten Einfluß im Bunde behauptet. Die 
jehr entjchiedene Stellung, die wir gleich zu Anfang des fich vor- 
bereitenden ariechijch-türfischen Krieges einnahmen, hat dafür den 
öffentlichen Beweis erbracht und nachträglich auch in der jehr jchwierig 
durchzufegenden Anerkennung der bejonderen Anfprüche Ddeutjcher 
Hläubiger in Griechenland einen Ausdruck gefunden. Wären von 
vorn heveim, wie Deutjchland es vorjchlug, die ariechtiichen Häfen 
blofiert worden, das ganze Unglück jenes Krieges hätte fich vermeiden 
lajjen. Das geben heute jogar Griechen und Türken zu.  Unfere 
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politischen Beziehungen zu Rußland find jtetiqg bejjev und wirkjamer 
geworden und das hat mit Notwendigkeit auch auf Jvankveich zus 
vückgewirkt. Nach der engliichen Seite war es hüben und drüben 
eine zähnefletjchende Freundjchaft. Man hat bei uns gegenüber der 
entjchlojjenen Feindjeligkeit der englischen Politit wie der englichen 
Bolksitimmung allmählich die Geduld verloren und geht entjchlojjen 
die eigenen Wege, ohne weiter nad Yondon zu jchtelen. Kurz bevor 
diefe Wandlung in der Belegung von Kiautjchau ihren Ausdruct 
fand, hat bei uns ein Minijterwechjel jtattgefunden, dem nicht mit 
Unrecht große Bedeutung beigelegt wird. An die Stelle des Staats- 
jefretärs Frhen. v. Marjchall ift der Herr v. Bülow getreten, 
der mit Gejchtief und Glück in jene neue Bahn eingetreten tt. Er 
hat eine glückliche Hand, und Glück in der Politik it ein WVerdienft. 
Denn recht veritanden bedeutet es eine entichlojjene und rajche Aus- 
nußung des Augenblics, das aber enticheidet. Frhr. v. Marjchall, 
den wir perjönlich jehr hoch jchägen, litt in jeiner politischen Karriere 
unter einer doppelten Belaftung. Er übernahm das Berhängnis 
des Sanfıbarvertrages und trug die Yalt der ungejchieft gejchloifenen 
Handelsverträge, bei deren endgültiger Fixierung die wirtjchaftlichen 
und finanziellen Autoritäten und VBerantwortlichfeiten Preußens und 
des Neiches nicht in entiprechender Weije herangezogen worden find. 
Daran tft er gejcheitert, die Ungejchieklichfeiten des Taujchprozefies 
waren ein Aeeidenz, nicht das entjcheidende Moment. Aber wir 
wollen nicht verfennen, daß jeit dem Amtsantritt des Füriten Hohen- 
(ohe die Wendung erfolgte, die auf den richtigen Weg zuriückführte. 
Die Wiederanfnüpfung mit dem Fürften Bismarck ward angebahnt 
und das deutiche Volk hofft, daß fie jet wirklich, nicht nur Außer: 
lich vollzogen it. 

Wir erfennen in hohem Grade den Gang unjerer Orientpolitif 
an und möchten dabei nochmals die ariechische Schuldenfrage betonen. 
Die Einjegung der europätjchen. Kontrollfommtffton 1jt ein neuer 
Schritt zur Fixierung völferrechtlicher Grundjäße gegenüber renitenten 
Banferotteuren. Was in Athen durchgejegt worden it, Fan, wo 
analoge Verhältnifje vorliegen, etwa in Portugal oder in den Eleinen 
amertfanischen Nepublifen wiederhalt werden. Dann werden auc) 
die Mächte, die fich unjeren Forderungen gegenüber jo jpröde ver- 
halten haben, zur Einficht gelangen, wie notwendig und müßlich es 
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war, daß Deutichland ein völferrechtlich anerkanntes Präcedenz ges 
ichaffen hat. Aveilich, ohne Verlufte wird es troßdem nicht ab- 
gehen. Man hat einen Akkord gejchlojjen wie mit einem fallierten 
Bankhauje. 

Die Hauptaftion Deutjchlands aber bleibt die Bejegung von 
Kiautichau und die infolgedefjeu erfolgte Klärung der allgemeinen 
Lage. Nach der Graudenzer Nede Kaijer Wilhelms Tann 
gar nicht zweifelhaft jein, daß wir einen wohlüberlegten Plan zur 
Ausführung gebracht haben, fein Abenteuer. Es wird jest darauf 
anfommen, daß eine freiwillige Unterjtügung diejer Politik von feiten 
unjerer finanziellen Mächte folgt. 

Wir jchliegen mit einem Wunfchzettel für das neue Jahr. An 
die Spiße ftellen wir die unverfürzte Annahme der Marines 
vorlage, dann folgt die energiiche Ausbeutung von Shantung, 
drittens zwei Gifenbahnlinien: die Eifenbahn nach Windhoef und 
die Fertigitellung der Mambarabahn. Dftafrifa wird für uns erjt 
nußgbar jein, wenn QTabora der Kreuzungspunft tft, an welchem die 
Züge von Bagamojo, Tanganjifa und Viktoria-See zujfammentveffen. 
it der Plan im Prinzip fejtgejtellt und der Anfang gemacht, jo 
läßt fich auf glücklichen Ausgang hoffen. Das vierte wäre ein 
eigener Kabel für Afrita. Bleibt uns, wie gute Ausficht ift, der 
Friede gewahrt, jo hoffen wir das Beite. An Arbeit fehlt es nicht, 
und je fejter die Yeitung unferer auswärtigen Bolitif vorgeht, um 
jo lebhaftere Unterjtügung und um jo mehr Vertrauen wird je 
finden. 


IS9S. 


t. Januar 1899. 


Seit dem rusftsch-türfischen Kriege, der vor zwanzig „sahren in den 
Vertrag von San Stefano und in den Berliner Kongreß ausmündete, 
hat es fein Jahr jo tiefgehender politischer Aufrequngen und jo un: 
erwarteter Weberrajchungen gegeben, wie das jahr 1898. in vier 
großen politischen Fragen find die Konjequenzen der Thatjachen ge: 
zogen worden, die fich 1896 und 1897 vorbereitet hatten: in der 
europätichsorientalifchen, der eayptiich-judanischen, der chinefisch-ojt- 
altatischen und endlich in der Fubantschejpanisch-amertfantichen. Nteben- 
her aing eine Wandlung in der Kolontalpolitif Englands, das mit 
dem Spyiten der privilegierten Kompagnieen (Uhartered Uompanies) 
injfomweit brach, als es ihnen die Ausübung der Hoheitsrechte entzog, 
die bisher fait unbejchränft in ihren Händen vuhten. Auf öjter- 
veichtichem Boden bereitet fich ein gefährlicher ZJeriegungsprozeß vor, 
der zu einer erniten Krifis und zu der Jlotwendigkeit von Ausnahme: 
maßregeln geführt hat, um den Jujfammenhang der Monarchie in 
den alten Formen aufrecht zu erhalten. Frankreich verfiel in das 
higige Fieber der Dreyfusfrantheit, talien mußte eine joztaliftische 
Nevolution niederwerfen, im Schweden und Norwegen arbeiteten 
jeparatitiiche Elemente an einer Trennung des YZufammenhanges 
beider Neichshälften, Nußland durchlebte eine böje Hungersnot, deren 
Folgen noch lange nicht überwunden find, Belgien wurde immer 
mehr zum QTummelplaß jozialdemofratischer Unfähigkeit und, was 
weit wichtiger ift als alle dieje politischen Ereignifje zweiter Ord- 
nung, e3 mehrten jich die Anzeichen, daß eine Wandlung in dem 
bisher geltenden Alltanziyjtem fich langjfam aber ficher vorbereitet. 

Wir haben feineswegs die Abficht, alle diefe Thatjachen noch 
einmal in ihrem Zujammenhange unferen Lejern vorzuführen. Wo- 
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vauf es anfommt, ijt, die entjcheidenden Momente zu betonen, welche 
den Beginn einer neuen Weltaera anfünden. Denn darüber Fann 
fein Zweifel mehr jein: die Entwicelung der legten Jahre, und 
namentlich des Jahres 1898, hat dahin geführt, daß an die Stelle 
der europäischen Staatenpolitif eine Weltpolitik getreten 1jt, an welcher 
teilzunehmen jede Nation genötigt ift, die ich die Stellung einer 
Großmacht wahren will. Eine Kontinentalpolitif im alten Sinne 
des Wortes fann es heute nicht mehr geben, auch feine ausjchließ- 
liche Yandmacht mehr; Europa it für die europätichen Völker 
zu Klein geworden und fie gehen, im „snterejje der Selbjterhaltung, 
daran, die Vormundjchaft über die Bölfer minderer Nafje und 
niedrigerer Kulturfraft zu übernehmen. Das war eine Aufgabe, 
welche bis vor furzem in großem Sinn und mit außerordentlichem 
Geichie nur von England angegriffen und auf ungeheueren Gebieten 
in Australien, Amerifa, Afrika, Aften, teils vorbereitet, teils durch- 
geführt worden war. Sie haben aus Amerifa Spanter und Franzojen, 
aus ndien PBortugiefen, Jranzojen, und Holländer, und ebenjo die 
Holländer aus Südafrifa und Auftralien verdrängt. Nach dem 
großen Naubzuge, den fie in den Tagen des eriten Napoleon machten 
und den der Wiener Kongreß legaltiterte, jmd te jtetig vorgejchritten, 
aber ein fjtürmijches Tempo nahm dieje Bewegung erit an, jeit Die 
von dem Füriten Bismarck inauqurierte Kolontalpolitit den Wett- 
bewerb mit England erjt in Afrika und dann in Ajten aufnahm, 
wo als unerwünjchter Konkurrent das wie ein Pilz über acht auf- 
ichiegende japan die unverfennbare Abjicht zeigte, die von den 
Europäern ausgeübten und beanfpruchten Bormundjchaftspflichten im 
nterefje der gelben Nafje zu übernehmen. 

Seit der Teilnahme Deutjchlands an der Aktion Rußlands und 
Frankreichs gegen Japan beginnt nun eine neue WBertode, nicht mur 
für Deutjchland jelbjt, jondern für alle Mächte, die an der großen 
Aufgabe teilnehmen, der europäischen Kultur die Vorherrichaft zu 
wahren. Mit der Offupation Kiautjchaus zu Ende 1897 ging die 
Hera der Weltpolitif an, und als mit dem neuen jahre 1898 die 
von Prinz Heinrich geführte deutjche Flotte den Kanal von Suez 
pajjierte, war auch entjchteden, daß der nunmehr eingejchlagene Weg 
weiter verfolgt werden müjje. Die Annahme der Tirpisjchen Flotten- 
vorlage durch den Neichstag bewies, daß die Nation hinter der 


Negierung jtand, und heute bereits hört man in den Streifen weiter- 
blictender Batrioten häufig die Klage, daß die damaligen Forderungen 
der Negierung zu gering gewejen jeien. Die neue Weltlage, welche 
durch das Hinaustreten Amerifas aus den Schranken der Monroe 
doftrin gejchaffen wurde, fordere neue Anftrenqungen, wollten wir 
nicht ins Hintertveffen geraten, und ebenjo habe die Fajchoda-Affaire 
bewiejen, daß Schwäche ein politifches Verbrechen tft. Auch Spaniens 
ichmäbhlicher Niedergang jei eine weitere lluftration derjelben Wahr: 
heit. Die Bolitik jer gewaltiamer, brutaler geworden, und nur wer 
imjtande jei, fich zu verteidigen, habe ein Necht auf Herrichaft und 
Selbjtändigkeit. Auch wir jtehen diefer Anfchauung nicht fern und 
müjjen zugeben, daß im der Praris der PBolitit mit ihr gerechnet 
werden muß. Aber unjere Negierung bat ich vorläufig die Hände 
gebunden und für eine wejentlich defenfive PBoliti, wie wir fie treiben, 
fünnen wir zur ot auch mit jenem Tirpigichen Flottenplan uns 
den Nejpekt fichern, der uns zukommt Wenn eine nittative des 
Neichstages eine Wandlung zum bejjeren herbeiführt, werden wir 
es mit Freuden begrüßen, vorläufig begnügen wir uns mit dem, 
was wir haben und nach Ablauf der jechs Baujahre haben werden. 
Es war die Aufgabe unjerer Diplomatie, den Gefahren vorzubeugen, 
welche die numerische Schwäche unjerer Kriegsflotte unter Umftänden 
bedeuten fonnte, und durch das deutjch-englijche Abkommen jcheint in 
allen wejentlichen Punkten diejes Ziel erreicht zu fein. Der jüngjte 
„Standard“ jagt, durch diejes Abkommen jeien die „snterefjen beider 
Staaten in Afrika und Aften im glückliches Einvernehmen gebracht. 
Eine offizielle deutjche Aeußerung liegt bis zur Stunde nicht vor. 
Wir wiljen nur, daß man in unferen Negierungsfreijen die Verein: 
bavung für günjtig hält und die alten Gegenjäge, die uns in Afrika 
in jtete Streitigfeiten mit England jegten, für bejeitigt erachtet. 
Daß auch Aiten in den Kreis der Vereinbarungen hineingezogen jein 
jollte, it neu und faum wahrjcheinlid. Deutichland nimmt in 
Kiautjchau und Shantung eine geographiich wie politisch jehr günjtige 
Stellung ein, die auf lange hinaus die Notwendigkeit einer Teil 
nahme an den englischruffiichen wie an den englijch-franzöftjchen 
Differenzen in China und Hinterindien auszufchliegen jcheint. Auch 
das jest aleichfalls in Ojftafien ambierende Amerika kann unjere be 
onderen Zirkel nicht jtören, jo daß, wenn das Abkommen mit Eng 
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land auch die chineftichen Verhältnifje betreffen jollte, es wohl nur 
dieje feititehenden Ihatjachen zur Anerkennung bringt. Im Deutjch- 
China wird alles auf die TIhätigfeit ankommen, welche die Privat: 
nittative unferer Großinduftrie und unjerer Kapitalfräfte entfalten. 
Die wirtichaftliche Seite it die überwiegende, und um ihretwillen 
it die politische Aktion unternommen worden. Das jchließt freilich 
nicht aus, daß die revolutionäre, gegen die Dynaftie und zugleich 
gegen die Fremden gerichtete Bewegung, die jegt einen gefährlichen 
Charakter anzunehmen jcheint, uns auch zu militärischem Einjchreiten 
nötigt. An eine wirkliche Gefährdung unjerer Stellung in China 
glauben wir nicht. Dagegen haben jich die enalischerufltichen und 
die englisch-franzöftichen Gegenfäge auf diefem Boden gejteigert. 
Als zu Anfang des Jahres Rußland Port Arthur und Talienwan 
offupierte, antwortete England mit der Bejegung von Weihaiwei 
und einen Augenblict Eonnte es jcheinen, als werde im Golf von 
Betjchilt eine Seejchlacht darüber entjcheiden, ob England oder Ruß: 
land die VBorhut im nordchinefischen Meere haben jollte.. Da fam 
das impromptu des rujltischen Abrüftungs-Antrages und mit einem 
Schlage änderte fich die Situation. Dftaften jchien plößlich aus 
dem Brennpunkt der politischen „Interejjen hinausgerüct und jtatt 
dejjen richtete fich alle Aufmerkffamfert auf die Aktion Kitchener 
Bajchas in Eaypten und im Sudan; die Schlacht bei Omdurman, 
die Einnahme von Khartum und die unerwartet eintreffende Nach: 
richt von der Bejegung Falchodas durch die Expedition Marchand 
Ihuf eine völlig neue politische Yage. Mit beijpiellojer Härte zwang 
England die Franzojen, Fajchoda zu räumen und gleichzeitig fand 
jene Mobilifierung der englischen Flotte jtatt, die den Franzofen die 
Wahl ließ zwischen einer Ktraftprobe, die jte nicht aufzunehmen wagen 
durften oder einer politischen Demütigung, wie fie eine Großmacht 
noch nicht hatte hinunterwürgen müfjen. Marchand z0g aus Fajchoda 
ab, und England hielt nicht nur jeine Mobilifierung aufrecht, jondern 
rüftete weiter. &S fand fich eine lange Neihe weiterer Streitpunfte 
mit Frankreich, die man entjchlofjen jcheint, in ähnlicher Weife aus- 
zugleichen; in Neufundland, in Shanghai, in Siam zumal. Hier 
haben in den legten Tagen die Gegenfäge einen fo fchroffen Charakter 
angenommen, daß eim zweites Yafchoda nicht unmöglich exjcheint. 
Ueber all diefe Fragen muß eine nicht allzu ferne Zufunft die Ent: 
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jcheidung bringen und, wenn fie im englijchen Sinne erfolgt, dürfte 
das Nejultat ein Hinabgleiten Frankreichs auf einer jchtefen Ebene 
jein, an deren unterjtem Nand heute Spanien angelangt tft. 

Die Bedeutung des jpanijch-amerifanischen Krieges liegt wohl 
vor allem darin, daß Europa nicht nur den Jufammenbruc Spaniens 
in Weftindien teilnahmlos anjab, jondern auch gegen die Feitiegung 
der Vereinigten Staaten auf den Philippinen feinen Einjpruch er: 
bob und fie dadurd) anerkannte. Auch hierbei hat Frankreich eine 
wenig rühmliche Nolle gejpielt. Der Friedens-Hongreß in Paris 
mindete in eine weitere Demütiqung Spaniens aus, dem die bons 
offices der franzöftichen Diplomatie nur Hoffnungen und „yluftonen 
und nachträglich eine um jo größere Enttäufchung eingetragen haben. 
Es fann gar nicht zweifelhaft jein, daß Spanien nun noch weiter 
jinfen wird, was wohl in entjcheidender Weije zu Tage fommt, jo- 
bald die jchleichende maroffanijche Frage einmal in ein afutes 
Stadium tritt. 

Die Bedeutung der neuen Stellung der Vereinigten Staaten 
aber charakteriitert fich wohl am beiten dahin, daß die große pro- 
teftantisch-germaniiche Republif durch ihre Teilnahme an der Welt 
politif genötigt ift, aus ihrer Europa unfreundlichen Haltung und 
aus ihrer Siolierung hervorzutreten. Sie wird mit den Staaten 
Kompromijje jchliegen, an welche fie durch gemeinfame „nterejjen 
gebunden ift, und jo dürfte jich ein modus vivendi herjtellen lajjen, 
der allen Teilen zum Vorteil gereicht. Unberechenbar freilich tjt die 
Rücwirfung, die dieje Dinge auf das innere Leben und auf die 
Berfafjung der Vereinigten Staaten haben werden. Ein jtehendes 
Heer und die dauernde Rüftung einer mächtigen Kriegsflotte, das 
find Konjequenzen, denen fich die Regierung in Wajhington nicht 
wird entziehen können. jn Kuba und namentlich in den Philippinen 
giebt es ernite Schwierigkeiten zu bewältigen, ja, die Philippinen 
find evit zu erobern. Es tft immerhin ein fieben Millionen-VBolf 
anderen Glaubens und anderer Nafje, kurz die Vereinigten Staaten 
werden weder Kojten noch Opfer an Menjchen und Blut jparen 
dürfen, wenn fie ihr Ziel ganz erreichen wollen. 

inzwischen macht fich immer mehr eine Annäherung der ver: 
wandten Nafjen im Gegenjaß zu anderen Najjenfombinationen geltend. 
Für die germanische Rafjengemeinichaft tft neuerdings England em: 
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getreten, aber jchon weit älter find die analogen Beftrebungen in 
‚ranfreich und Rußland. Die dee der Union latine läßt jich in 
‚sranfreich bis über die Tage Ludwigs XIV. verfolgen, der erite 
Napoleon bat fie zeitweilig verwirflicht und unter der dritten Ne- 
publif it fie mehr als einmal aufgetaucht. Aber es fragt fich, ob 
‚sranfreich überhaupt noch imitande ijt, eine ‚Führerrolle zu über: 
nehmen. Unterliegt es in Oftafien, jo läßt fich darauf mit aller 
Bejtimmtheit mit Nein antworten. Auch ftreitet das dynajtische und 
nationale nterejje taliens damit wegen der vepublifantichen Tendenz, 
welche alle dieje franzöftichen Beitrebungen tragen. 

in Nußland tft es der Banjlavismus, der diejes Nafjenprogramm 
heute in der weit härteren Form des Panruflismus verfolgt. Die 
offizielle Negierungspolitit befennt fich nicht zu diefem Najjenpro- 
aramım, aber fie negiert eS auch nicht und duldet die leidenjchaft- 
liche Propaganda desjelben durch die Prefie und durch die Agenten 
der jlavischen Wohlthätigkeitsgejellichaft. Sie it umfomehr genötigt, 
nach diefer Seite hin die Zügel nicht allzu jtraff anzuziehen, als fie 
die hochgeipannten Hoffnungen der xwufitichen Liberalen in jeder Hin- 
jicht aetäujcht hat. Vielmehr it der Abjolutismus in ftraffiter gorm 
behauptet worden. Barallel damit aber geht jene Uniformitätspolitif, 
welche in den Dftjeeprovinzen thatjächlich, in Polen formell durch- 
geführt it und die nun ihre Anpaflung an Finnland verfucht. Da 
jich damit die Firchlicheorthodore Propaganda verbindet, rufen all 
dieje Dinge viel böjes Blut hervor. Sie gehen auch nicht unbemerkt 
an den jlavischen Brüdern auf der Balfanhalbinjel und in Dejter- 
veich-Ungarn vorüber. Hier wie dort jteht man den allzu warmen 
Heußerungen ruffischer Sympathie mißtrauisch gegenüber, Um jo 
größer find die Hoffnungen, die man im Petersburg und Moskau 
an die Wendung fnüpft, welche die innere Bolitif Defterreich-Ingarns 
genommen hat. 

Uns jcheint darin die jchärfite Verurteilung zu liegen, welche 
die mörderische Bolttif dev Sprachenverordnungen finden konnte. 

Die rufftich-franzöftsche Alltanz beginnt in eine bedenkliche Phaje 
zu treten. Beide Teile find miteinander nur wenig zufrieden. Frank: 
veich fteht jeßt Elav, daß Rußland feine Vleiqung bat, eigene unter: 
ejjen dem Freunde zu opfern, auch dann nicht, wenn es fich um 
den gemeimjamen englischen Gegner handelt; in Rußland aber fühlt 
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man jich durch das leidenjchaftliche vadıfale Treiben der franzöftfchen 
Parteien jehr unangenehm berührt. Am  Liebjten jähe man eine 
monarchiiche Nejtauration, etwa unter dem Prinzen Youis Wapoleon ; 
Herr Feliv Faure alt in Petersburg doch nur als Yüctenbüßer. 

Das wichtigste Ereignis im europätjchen Orient war die endliche 
Negelung der böjen Fretiichen Schwierigkeiten. ine abjchliegende 
politische Yage it dadurch nicht geichaffen worden; denn daß Kreta 
nach einer definitiven VBereiniquitaq mit Griechenland jtreben muß, 
it eine politische und biltorische Notwendigkeit. Ste wird fich voll- 
ziehen, wenn auch wider alles Necht, und die Pforte wird fich in das 
Unvermeidliche fügen. Daß Deutichland an diejer wenig rühmlichen 
Aktion feinen Teil hat, fann uns nur lieb jein. 

Die Baläftinafahrt Kater Wilhelms hat zum erjtenmal auf 
diejem Elajltschen Boden großer Traditionen und eimer fanattjchen 
Wirklichkeit, mit Nachdruck durch That und Wort den humanen Ge- 
danfen der religtöjen Duldung gepredigt. Wir hoffen umjomehr, 
daß es nicht vergeblich jein wird, als Deutjchland naturgemäß an 
Anjehen wie an wirtichaftlihem und politischem Einfluß im Ovtent 
gewonnen hat. Aber auch hier ringen andere interejjen um die 
Vorherrichaft und auch hier jtehen wir am Anfang einer neuen 
Beriode, deren Ende jich nicht überjchauen läßt. 

So jtellt das neue ‚Jahr in aller Welt ernite und wichtige Prob- 
leme auf, zu denen auch wir werden Stellung nehmen müfjen. Nec 
temere nee timide, das joll unjere Yojung jein. 
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28. Dezember 1899. 


Das Jahr, an deijen Nleige wir jtehen, hat jeinen bejonderen 
Charakter durch den mächtigen Anlauf erhalten, den der imperia- 
(tjtiiche Gedanfe in Großbritannien nahm, um jich gewaltjam zur 
Geltung zu bringen. Geboren aus einem Gefühl hochmütiger Ueber: 
(egenheit über andere Nafjen und Nationen, genährt durch den glück- 
lichen Verlauf einer Gejchichte, die jeit dem 17. Jahrhundert feinen 
Feind an die Kiüften Englands führte, gefeitigt durch ein Bewußt- 
jein £örperlicher Yeiftungstähigfeit, durch gewaltige Neichtümer und 
durch den Blict auf eine bewunderungswürdige Seemacht wuchs die 
dee des mperialismus fich zu eimer nationalen Voritellung aus, 
die jchlieglich jedem Engländer als etwas VSelbjtveritändliches in 
sleisch und Blut übergegangen it. So von langer Hand vorbereitet, . 
fand der „jmpertalismus jeine Serolde in DPichtern wie Nudyard 
Kipling und Aujtin und feine politische Formulierung durch Staats- 
männer wie Chamberlain, Cecil Ahodes, Yord Eurzon, jodaß jelbit 
beionnene Geifter wie die Yords Nojebery und Salısbury fich ihm 
schließlich nicht zu entziehen vermochten. Ex mobilifierte jich dann 
bei Gelegenheit des 60 jährigen Negterungsjubiläums der Königin 
Viktoria und ftand jo um die Mitte des Jahres 1897 bereits als 
eine Thatjache da, mit welcher jeder evnite und weiterblickende Bolt- 
tifev zu rechnen hatte. Sollen wir den Begriff des britijchen 
Ssmperialismus definieren, jo fällt zunächjt vie völlige 
Mipachtung fremder Nechte auf, die ıhm zu Grunde liegt. 
England hat Sich jeit „Jahrhunderten daran gewöhnt, mit Nafjen 
von minderer Widerftandsfraft, orientalifcher Kultur und reliqtöjer 
wie rechtlicher VBorftellungen zu kämpfen, die in der That dem Necht, 
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der Kultur und der Neligion gegenüber, die den enalijchen Schiffen 
folgten, etwas Mlinderwertiges daritellten. Daher das jkrupellofe 
Dinwegiegen über alles, was den eigenen Vorftellungen und dem 
eigenen Necht widerjprach, jodaß der unfittliche Sat Gemeinqut 
werden konnte: Ob Necht ob Unrecht, aleichviel, wenn es 
nur England nußt! 

Mährend der napoleonischen Kriege ijt diefer Sab auch den 
schwächeren unter den europätichen Mächten gegenüber in Anwendung 
gefommen, und als endlich der Sturz Napoleons eine Periode der 
Ermattung herbeiführte, welche die Völker des europätjchen Kontinents 
vor allem nach Nuhe und Frieden rufen ließ, da konnte England 
den aroßen folontalen Raub fich vechtlich fichern, den es in den 
Jahren des Kriegsgetümmels aethan hatte. Guropa machte nicht 
nur feinen Verfuch, an den vollzogenen Thatjachen zu vütteln, es 
lieg den Enaländern auch fait drei Menjchenalter hindurch Zeit, die 
Beute in aller Nuhe zu verzehren und zu verdauen, Stüc für Stück, 
jo daß Sich in ihnen je länger je mehr die Vorftellung feitiate, daß 
ihnen das Meer, und joweit ihre Schiffe fie von Hafen zu Hafen 
führten, auch die Welt gehöre. Nur wollten fie die Früchte, eine 
nach der anderen, in aller Gemütlichkeit pflücen, wenn jte veif 
waren. jn aller Natwvetät hat England dabei gemeint, zugleich ein 
providentielles Werk zu thun: wer hätte es wehren oder es ihnen 
gleich thun fönnen? Die rujliichen Barbaren, die Bhantaften an 
der Seine oder gar die Träumer in Deutichland — Ste alle obn- 
mächtig im Vergleich zu England zur See, unerfahren und unpraf- 
tisch in Fragen der Kolontjation und der Verwaltung fremder Yänder 
— jchtenen faum in Betracht zu fommen. 

Erit das Jahr 1870 hatdasallesaeändert; injeinem 
Gefolge fam die neue Zeit, da Europa jene Blicke den Teilen 
der Erde zuzumenden begann, die noch nicht enaliich geworden waren: 
Rußland gleichzeitig den Weg zum Stillen Ozean und zum Berfischen 
und „smoiichen Meere mit elementarer Gewalt, fait unbehindert, ich 
zu bahnen anfing, Aranfreich — nachdem es den vechten Augenblict 
verjäumt hatte, jeine alten Bofitionen in Eaypten und Syrien zu: 
rüchzugewinnen — in Afrifa mächtig um fich ariff, und in Deutich 
land endlich! die Einficht durchichlua, daß ein aroßes Volk fich 
der Mitarbeit an der Kolonifterung der Welt nicht entziehen darf. 
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Wir faßten Fuß in Afrifa und jedermann bei uns hat in lebendiger 
Erinnerung, wie jeder Schritt, den wir vorwärts gingen, dem böjen 
Willen Englands abgerungen werden mußte. Unjere Grenzen in 
Afrika zeugen davon und mehr noch die jehmerzliche Entjaqung, die 
wir zu üben genötigt waren. Gnaland aber erfuhr im chimefijch- 
japanischen Kriege, daß auch das Unwahrjcheinlichjte gegenüber der 
injolenz einer Macht möglich war: das Zujammenmwirfen Ruß: 
lands, Frankreichs und Deutjchlands in Dftafien. Bon da ab aber 
hat England gerüjtet, um zur See jtärfer dazujtehen als jede mög- 
liche Koalition, die ihm von jeiten der Kontinentalmächte entgegen- 
treten fonnte, und in dem jtolgen Bewußtjein, diejes Ziel erreicht, 
oder doch annähernd erreicht zu haben, konnte jener imperialiftiiche 
Gedanke, von deijen Betrachtung wir ausgingen, jene endgültige 
sormulierung finden. Er lautet: Weltherrichaft der angel: 
jähfiichen Najje unter engliiher Leitung. Allerdings, 
durchzuführen ift diefer aqrandioje Plan nur unter ganz bejtimmten 
Borausjegungen: die Bereitwilligfeit der jo aut wie jelbjtändigen 
Kolonien Englands in Aujtralien und Amerifa, die Unbequemlich- 
feiten einer jolchen Leitung auf fich zu nehmen, zweitens: das völlige 
‘Breisgeben der Monroe-Dofktrin von jeiten der Vereinigten Staaten 
von Nlordamerifa, und endlich drittens: ein thatenlojes Zujehen von 
jeiten der europätjchen Mächte. Faft jollte man meinen, daß von 
diejen Borausjegungen feine einzige voll zutreffen wird. Weber die 
Haltung der australischen und der fanadischen Kolonie it das legte 
Wort noch nicht geiprochen. Sehen wir jte heute mit ziemlichem 
Geräusch die englische Sache vertreten, jo find die Opfer, welche fie 
bringen, nach unjeren Begriffen doch vecht gering, und nichts bürat 
dafür, daß jene Opferwilligfeit ewnjten Proben gewachjen ift. Die 
Vereinigten Staaten aber haben bis zur Stunde die Neigung nicht 
gezeigt, mehr zu bieten als qute Worte, und auch dieje blieben nicht 
umiderjprochen; Guropa endlich veat fich und wi fich nicht zur 
Borjtellung befennen, daß es politiich abagedanft habe. Die 
Stellung auf dem Schachfelde der Weltpolitif zeigte eine Angriffs: 
front der drei hiev in Betracht kommenden Spieler, Rußland, 
Sranfreih, Deutichland, gegen den vierten Spieler, England, 
und wenn wir vecht jehen, hat das Spiel eben exit begonnen; 
aber alle aroßen und Fleinen Greignifje, die uns das Jahr 
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1899 gebracht hat, ftehen diveft oder indirekt im Zujammenhang 
mit ıhm. 

Wir wollen verjuchen, die einzelnen Züge zu verfolgen. 

Daß fjchon mit dem neuen Jahr in England die Abjicht be- 
itand, den 1896 jo Eläglich geicheiterten Berjuch dev Wredermwerfung 
Transvaals nunmehr durchzuführen, kann nach allem, was wir 
heute mwijjen, mit Bejtimmtheit behauptet, wenn auch noch nicht aften- 
mäßig erwiejen werden. Aber gewiß hat man in England nicht ge 
meint, deshalb einen Krieg führen zu müflen. Das Ziel jollte ev- 
veicht werden durch Einjchüchterung, und um den Buren einen vecht 
deutlichen Beweis von der Macht Englands zu geben, hat man vor: 
her diejes Einjchüchterungsiyitem erfolgreich gegen Frankreich, mit 
minderem Erfolg gegen Rußland und Deutichland in Anwendung 
gebracht. 

Gegen Frankreich exit in der Fajchoda-Angelegenheit, dann im 
Februar 1899 in dem Streit um die Kohlenjtation von Siljeh in 
Maskat, der gleichfalls mit einem bejchämenden Rückzug Frankreichs 
endigte. Bergeblich find die franzöftichen Staatsmänner bemüht ge- 
wejen, den Stachel aus diefen Wunden zu ziehen. Der Vertrag 
vom 19. Januar 1899, durch welchen das ganze Vülthal jüdlich 
vom 22. Gr. N. Br. englisch geworden tft, hat erit endgültig Jrank- 
veichs Aniprüche auf Eaypten bejeitigt und die zwijchen den rivalı- 
jierenden Mächten gaejchlojjene Grenzrichtung im Sudan bat die 
eayptiichen Gegenjäge nicht bejeitigen, jondern nur notdürftig über: 
tünchen fönnen. FJranfreich aber baut jeitdem mit ver- 
ftärftem Eifer an jeiner Kriegsflotte. Ein ähnlicher Schlag 
war an der rufftichschinefischen Grenze gegen Rußland geplant, aber 
die rufiiche Diplomatie parierte ihn aejchieft durch den Antrag auf 
jene Abrüftungskonferenz, die jchließlich fich zu der jogenannten 
Ariedensfonferenz im Haag abjtumpfte. Was auf jener Konferenz 
geredet und fein jäuberlich zu Artikeln und Paragraphen formuliert 
worden tjt, joll hier nicht wiederholt werden. ES lieat uns fern, 
die humanen Gedanfen zu verkleinern, die daber zu beredtem Aus: 
druc famen; der Fernerjtehende hatte doch den Eindruck, einer Ver: 
Jammlung von Auguren gegenüberzuftehen, die fich geaenjeitiq durch- 
ichauten und froh waren, als fie jchließlich zu einem Facit agediehen, 
das ich mit leidlichem Anftande vor der Welt produzieren ließe, 
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Es joll aber unvergejjen bleiben, daß alle Sindernifje, die einer 
Humanifierung des Krieges fich entgegenjtellten, von engliicher Seite 
ausgingen und daß von eben diejer Seite der Verjuch gemacht 
worden tt, die Schuld an dem Scheitern des utopiftischen Grund- 
gedanfens der Konferenz der deutjchen Politik zuzumerjen. Während 
aber die Konferenz im Haag tagte, arbeitete Rußland mit ans 
aeipanntem Eifer an der Verstärkung feiner Flotte umd 
an dem beichleunigten Ausbau jeiner fibirischen und turfejtantjchen 
Bahnen. Mit Perfien fchloß es jenen Vertrag, der ıhm auf ftebzig 
‚Jahre die Ausbeutung der Provinz Aderbeidjan überließ, die öffent- 
liche Meinung des Landes rief laut nach einem Hafen am Berftschen 
Meere (Bender Abbas) und gleichzeitig feitigte fich immer mehr der 
Einfluß NRußlands im Tfungli-Vamen und die militärische Stellung 
Nußlands am Golf von Betjchili. Kein Zweifel, an diejer Stelle 
hatte England eine politische Niederlage erlitten. Aber Rußland 
z0q die Konjequenzen nicht, Die fich daraus zu ergeben jchiemen. 
Die Hungersnot, die Arbeit an der durch das Manifeit vom 5./17. 
‚sebruar des Jahres eingeleiteten Vernichtung des DVerfafjungs- 
lebens und der adminiftrativen Selbjtändigfeit Finnlands, endlich) 
der Druck finanzieller Schwierigkeiten, das alles mochte eine Unz 
thätigfeit als Elug erjcheinen lafjen, die dem Charakter und den 
Neigungen des Zaren entiprad). 

Höchit merfwürdig und widerfpruhsvoll find num im 
Laufe diejes Jahres die deutich-englifehen Beziehungen ge 
wejen. sm allgemeinen hatte eine Abarenzung der deutjch-engliichen 
snterejjeniphären in Afrika jtattgefunden und auch Vereinbarungen 
für die Zukunft im Sinblict auf einen alle Tage möglichen Zus 
jammenbruch der portugieftichen Kolonialmacht fcheinen aefichert zu 
jein. Was früher faum denkbar jchien, Cecil Ahodes durfte nach) 
Berlin fommen und eine Vereinbarung über eine Transafrifantjche 
Telegraphen-Linie fonnte abgeichlojjen, der Gedanke einer afrikanischen 
Meridianbahn in Sicht genommen werden. Die Erwerbung der 
Karolinen, Martannen und Balaussnjeln aus der Spanischen Konkurs: 
male vollzog Sich ohne Widerjpruch, und auch als wir unfere ana= 
tolifchen Eijenbahnkonzejjionen vorbereiteten und durchführten, jchwieg 
die auf diefem Boden jonjt jo empfindliche enalische Eiferjucht. Viel- 
leicht, werl fie wußte, in Konftantinopel nicht durchdringen zu können, 
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jeit der durch die PBaläftinareiie Kaijer Wilhelms mächtia gehobene 
Einfluß Deutjchlands am Goldenen Horn fich geltend machte; auch 
über den Bau der wichtigen Eijenbahnlinte Tientiin— Tichinfiang 
fam es zu freundichaftlicher Berjtändiqung. Dagegen jtießen wir an 
zwei Bunkten auf die allerbösartigite Feindjeligfeit von jeiten der 
Enaländer. Sie benußten die Anwejenheit unjerer Flotte in den 
Philippinen, um einen wahren VBerleumdungsfeldzug gegen die 
Tendenzen der Ddeutichen Bolitif in den WBereinigten Staaten zu 
führen und jo auch thatjächlich vorübergehend eine Verjtimmung 
hervorzurufen, die von amerifantjcher Seite einen taftlojen Ausdruc 
jowohl in der gelben PBrejje, wie in umüberlegten Neden fand, und 
die längit beabfichtigte Nückberufung unferer Schiffe im Yichte eines 
notwendig gewordenen Nüczuges erjcheinen ließ. Weit jchlimmer 
noch aber waren die Schwierigkeiten, welche uns in Samoa gemacht 
wurden. Die englische Negterung jehten ftch mit ihren hochfahrenden 
und übermütigen Beamten identifizieren zu wollen, jtachelte dabei 
nacı) Möglichkeit die noch fortwirfende Gegenjäßlichkeit zwischen 
Deutjchen und Amertifanern an und war auf dem beiten Wege, uns 
hier ein Fajchoda zu bereiten, das jehlimmer werden fonnte, als das 
franzöfiiche qewejen it. Daß es dahin nicht fam, ijt gewiß nicht 
dem quten Willen der Engländer zu danken gemwejen. Zunächit laaq 
ein Vertrag vor, an dejjen völferrechtlicher Kraft nicht gezweifelt 
werden fonnte und der nur durch einen Krieg hätte zerriijen werden 
fönnen. Einen Krieg mit Deutichland wollten aber weder England noc) 
die Vereinigten Staaten, jondern nur einen Rückzug. Daß diejer Nück- 
zug nicht jtattfand und unjere Politik die Nerven nicht verlor, tt 
das Verdienit der Samoa-Campagne des Grafen Bülow, die im 
Novembervertrag zu einem Ausgleich führte, mit dem wir uns zu: 
frieden geben konnten. Die inzwischen zum Ausbruch gefonmene jüd- 
afrifaniiche Krifis hat dazu das ihrige beigetragen. Als Facıt diejes 
engliichen Verhaltens aber hat fich eine außerordentlich tiefgehende 
DVerjtimmung der gejamten öffentlichen Meinung Deutjchlands gegen 
die englijche Politif ergeben und zudem bei allen Einfichtigen die 
Erkenntnis, daß unjere Negterung nur ihre unabweisliche Bflicht 
gethan hat, wenn fie nun auch ihrerjeits mit eimem Flotten- 
bauplan hervorgetreten it, der es im Zukunft Deutjchland 
möglich machen joll, auch gegen den üblen Willen der Nachbarn 
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jeine nationale Ehre durch Stoß und Abwehr gleich wirfiam zu 
verteidigen. 

Und nun Transvaal. Wir find für die englischen Anjprüche 
eingetreten, jo lange es jich darum handelte, zweifellos vorhandene 
Mipitände zu bejeitigen. Ivansvaal befand fich im der jchwierigen 
Yage, einen Kompromiß finden zu müjjen zwoiichen jeinen bejonderen 
Yebensbedingungen und den Forderungen einer über Nacht empor: 
aewachjenen Mineninduftrie von unermeßlichem Wert, an welcher 
die Kapitalien der ganzen Welt, zumal aber die Englands interejfiert 
waren. So mußte es wenigitens den Außenjtehenden erjcheinen. 
Aber jowohl in Prätoria wie in Yondon jah man die Dinge anders 
an. Die Frage der Nechte der Ausländer war nichts als eme 
Maske, bejtimmt, den Anjpruch Englands auf völlige Unterdrücung 
jeder politischen Selbjtändigfeit dev Burenrepublifen zu begründen. 
‚sn England hoffte man auch dies Ziel duch Emfchüchterung zu 
erreichen, und wir haben gejehen, welche Vorbilder für einen Nück- 
zug man den Buren zeigen fonnte, aber die Engländer wurden diplo- 
matisch nach allen Negeln der Kunjt vom räfidenten Krüger aus 
dem Felde geichlagen. Er nahm die Bedingungen, die fie ihm in= 
betreff der Ausländer jtellten, an, und erit als fie auch damit fich 
nicht zufrieden gaben und ihr legtes Ziel, die völlige Entrechtung 
Iransvaals, zu Tage trat, zeigte er, den Engländern völlig uner- 
wartet, daß er nicht nur willig, jondern auch vorbereitet je, Die 
Entjcheidung der Waffen anzurufen. Vichts tft bemunderungswürdiger 
als die Stille und Umficht, mit welcher diejfer Kampf vorbereitet 
wurde, von dem die Buren wußten, daß es ein Kampf auf Leben 
und Tod jein werde. In voller Nüftung jtanden fie da, während 
England die Unbewaffneten leicht meinte niederwerfen zu fünnen. 
Was nun folgte und fich noch heute vor unjeren Augen abjpielt, tft 
allbefannt. Die Buren haben bis auf den einen Tag bei Elends- 
laagte nur Siege zu verzeichnen gehabt, England nur Niederlagen. 
Die vielgerühmten PBaradetruppen von Alderjhot haben jich als eine 
für den Ernit des Krieges unbrauchbare Majje erwiejen, die eng= 
Itfchen Generale find der Bauernjtrategte fläglich unterlegen, und 
nichts jpricht dafür, daß troß Feldmarjchall Noberts und Sirdar 
Kitchener diejes Verhältnis fich ändern wird. Das Kapland ijt im 
Aufruhr. Schon zählt man die Afrifander, die jich ihren Stammes: 
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brüdern angejchlojjen haben, nach vielen Taufenden — wer mag da 
den Ausgang vorherjagen. Aber wohl jelten ıjt em Krieg geführt 
worden, in welchem die Sympathien der aejamten Welt jo jehr 
dem eimen Teile gehörten. Vlur in den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika jehen wir eim Schwanfen: das angeljächiiiche Blut 
vedet dort, aber es tit uns doch fraalich, ob es auf die Dauer ein 
aejundes Gerechtigfeitsgefühl unterdrücen wird. Eben jeßt ift Prä- 
jident Hrügers Aufruf an die „amertfantjche Nation“ befannt ae: 
worden. Er bittet nicht um Hülfe, jondern um Sympathien; er 
erinnert an den ‚reiheitsfampf, den einit die amertfanischen Bürger 
gegen diejelbe enalische Nation geführt haben für Eigentum und 
Unabhängigkeit, wie jeßt ev und jeine Yandsleute. Die Anjprache 
tt jchlicht wie der Mann, dem fie von den Lippen fommt, aber ein 
mächtiges Pathos liegt in der ruhigen Entjchlojjenheit, die aus den 
furzen Worten jpricht. Gott helfe ihm zum vuhmvollen Abjchluß 
jeines Yebenswerfes. 

Die bejte Yöjung für Deutjchland, dejjen nterefien wir an 
diejer Stelle vertreten, wäre ein Friede, der den Buren ihre Selbit- 
jtändigfeit und eme fichere Zukunft gewährletitet: einen Staat zu 
ichaffen, dejjen Grenzen das Meer berühren, dejjen er bedarf, um 
ji) jo umzubilden, wie eS die neuen DBerhältnifje verlangen, in die 
nun einmal Afrifa eingetreten ift — das muß das Ziel für die 
Bolttif der Buren jein. Wir wiünjchen nicht, daß England ganz 
aus Südafrika verdrängt wird, aber wir jehen auch die lotwendig- 
feit nicht ein, daß Afrika enalifch werden muß. Die deen von 
Sec Ahodes jind an dem Mannesmut der Buren gejcheitert, wenn 
England zu den Niederlagen, die es bis zur Stunde erlitten hat, 
eine neue fügt. Sie ftehen aber auch heute jchon auf unsicheren 
AFundamenten. 

„Die Machtmittel des mperialismus — fchreibt Charles Malo 
in der militärischen Meberficht des „journal des Debats“ — entiprechen 
ebenjomwenig jeinem Heißhunger, wie jene VBerteidiqungsmittel auf der 
Höhe der Zeit jtehen. Großbritannien ift nur noch eine aroße mili- 
tärtiche Ohnmacht, ein jchwanfes Rohr aus Simili-Bronze, ein 
Koloß mit Nidelfüßen“ („Debats" 23. Dez. 99). Wir wollen das 
harte Urteil nicht unterjchreiben, weil wir troß allem an die Spann 
kraft und Yähigfeit der angeljächjiichen Nafje alauben, aber jicher 
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it doch, daß über das ganze enalifche Wehriyitem, von jeinen 
Spigen bis in die unterjten Organe hinab, die Erfahrungen des 
Burenfrieges ein vernichtendes Urteil geiprochen haben. 

Gegenüber diejen allgemeinen Angelegenheiten treten die Er: 
eiqnifje weit an Bedeutung zurüc, die fich im Einzelleben der Staaten 
abgeipielt haben. Krankfreich hat in Wir. Youbet jeinen jtebenten 
Bräfidenten gefunden, er hat die „Affaire“ glücklich aus der Welt 
geichafft, was jchwer genug fiel, und jteeft nun bis zum Halje in 
neuen Prozefjen: voyaliftiichen, nationaltftischen und perjünlichen Ne- 
friminationen. Die Armee beginnt jich unter Gallifets Fräftiger 
Leitung zu erholen von dem Debacle der Affatre, jonjt find es die 
ewigen parlamentarischen Zänfereien, die in aller Welt das Neprä- 
jentatiwjyitem in jeiner fonjequenten Durchführung disfreditieren. 
Die Kafophonie eines Minifteriums, das fonjervative und joztaltiftiiche 
Minijter verbindet, gehört daber zu den Merkmalen des niedergehenden 
Syitems. Schließlich tritt dann immer aufs neue hervor, welche 
ejfel fich Frankreich durch die Weltausitellung des Jahres 1900 
um Hand und Fuß gejchlungen hat. Seine Bolitif ijt die Sklavin 
des Ausjtellungstermins geworden, und eS wird nicht eher ein Faktor 
jein, mit dem fich rechnen läßt, als bis es die — Enttäufchung 
diejer Ausjtellung hinter fich haben wird. 

Die Ereignijje Ddiejes Jahres in Dejterreich haben eine 
andere “yluftration zu der parlamentarischen Mijere gebracht. Mit 
Slaven läßt jich überhaupt fein parlamentarisches Syitem durch: 
führen. Sie fennen weder Zucht unter fich, noch Unterordnung 
unter die Snterejien der Gejamtheit. Wie joll mit folchen Maffen 
regiert werden? Ob da Graf Elary oder ein anderer das Mtinijte- 
vium leitet, it jchlieglich gleichgültig. Der Schade liegt im FJunda= 
ment, und es könnte fait jcheinen, als ob auf diefem Boden eine 
andere Heilung überhaupt nicht möglich ift als durch die Niückfehr 
zum Abjolutismus, wenn nicht auch diefer jchon unmöglich geworden 
wäre. Was Dejterreich-Ingarn zujammenbhält, tt heute nächjt der 
Dynaftie die Zugehörigkeit zum Dreibunde; vielleicht auch die Armee, 
obgleich auch jte in den umfeligen Sprachenhader mit hineingezogen 
worden tt. 

Unklar und widerjpruchsvoll liegen auch die Verhältnijje in 
stalien. xt der nationale Zufammenhalt em ficherer, jo läßt 


dafür die vom Warteiwejen der Kammern abhängige Verwaltung 
viel zu wünjchen übrig. Zu einer qroßen Bolitif bot fich weder im 
Snnern die Anregung und die Berjönlichkeit, noch die nachhaltige 
Energie für eine Bethätigung nach außen bin. Der Verjuch, die 
Sanmunbai zu erwerben, tjt, zu nicht geringem Teil infolge der 
Haltung Englands, in einen Miperfolg ausgemündet. Denn stalten 
hat mit jeiner englischen Freundjchaft bisher noch immer Unglücd 
gehabt. Es ift, als ob ein böjes Verhängnis hier waltete. Von 
den übrigen Mächten it, abgejehen von Spanien, dejjen Unglüd 
wir im Zulammenbhang der Weltpolitit erwähnen mußten, faum 
wejentliches zu jagen. Die Kleinen werden wohl oder übel einen 
Anschluß an die großen Mächte juchen müfjen und diejenigen ihre 
Zukunft am beiten jichern, die rechtzeitig dazu den freien Entichluß 
zu finden willen. 


1900. 


28. Dez. 1900. 


Seit die Weihnachtsalocden verhallt find, jchreiten wir mit 
vajchen Schritten dem Ende eines Jahres entgegen, das vor anderen 
ereignisveich für uns, wie für die Staaten und Völferwelt um uns her 
gewejen tt. Da e8 vor ‚sahresfriit vor uns aufitieg als ein Un 
befanntes, Kommendes, wäre 88 Bermejjenheit gewejen, ihm den 
Ausgang vorherzujagen, den es genommen hat. Die Ajpeften deu- 
teten auf politischen Sturm: unfichere Alltanzen, ungelöfte Probleme, 
feindfelige Stwömungen, die von Volk zu Volk gingen, und bei der 
ungeheueren Ausdehnung, die der Weltverfehr genommen hatte, all- 
überall die Möglichkeit, ja beinahe die Wahrjcheinlichfeit von Kon- 
fliften boten, die fich über Nacht zuipigen fonnten zu offener Feind» 
jeligfeit — das war die Yage, mit der gerechnet werden mußte. 
Auf der jüdlichen Halbfugel ein blutiger Krieg, an dejjen Ausgang 
das qute Necht und die politifche Ertitenz eines miederdeutjchen 
Bolksitammes hing, der durch jeinen Heldenmut die Bewunderung 
und die Sympathien der gejamten Welt jich errungen hatte, an dem 
aber, jo wie die Dinge emmal lagen, auch die Weltitellung eines 
Staates hing, der jeit Abukiv und Trafalgar umnbejtritten als die 
erite und gewaltigite Seemacht der Welt daftand und mit taujend 
Fäden die bejonderen „ynterefjen der übrigen Staaten von fich in 
Abhängigkeit zu jegen verjtanden hatte. Dazu die erjten Anzeichen, 
daß zu diefem Gewitter im Süden auch ein Unwetter im äußerjten 
Dften treten könnte, das alle großen Mächte Europas, Amerifas 
und Wiens in Mitleidenjchaft ziehen mußte, jobald aus dem Wetter: 
leuchten ein Gewitterjturm würde. 

Die nächjte Folge diejer bedrohlichen Anzeichen war, daß alle 
europätjchen Mächte eimmiütig bemüht gewejen find, dafür zu jorgen, 
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daß Europa ruhig blieb. Die drohende Gefahr einer Balfankrijis 
wurde qlücklich abgewehrt, obgleich die Fleinen gegeneinander ver- 
besten und politisch fait zur Unzurechnungsfähtgfeit aufgeregten ganzen 
und halben Selbjtändigkeiten der Halbinjel bis an die Zähne be- 
waffnet einander gegenüberitanden und nur des Stanals harrten, 
um einen Kampf zu beginnen, dev in jenen Konjequenzen einen 
Krieg großer Mächte, und das heißt heute einen Weltkrieg, zur 
Folge haben konnte. Dejterreich, Nußland, Deutjchland und der 
Sultan fönnen das Verdienit für fich in Anjprach nehmen, den 
Brand im Keime gelöfcht zu haben. loch im April jchten Bulgarien, 
wie es heißt, aber nicht bewiejen tt, auf englischen Antrieb bin, 
einen Krieg um Makedonien provozieren zu wollen. ur langjam 
fam man zur Erkenntnis, daß em Zujammenftehen Nußlands und 
Dejterreich-Ungarns für diejen Boden gebieterisch Arieden bedeute, 
und jo hat man linten und Kanonen ruhen lafjen und — zu 
Dolch und Beil gegriffen. Die von dem in voller Freiheit weiter 
wirtenden mafedontjchen Komitee in Softa, unter Yeitung Sarvafows, 
ausgeführten Mordthaten find Symptome der noch weiter lebenden 
gewilienlojen quafi patriotiichen Aattation, die jowohl gegen Nu- 
mänten wie gegen Griechenland gerichtet, die Hoffnung nicht fallen 
läßt, ihr Ziel zu erreichen, und die noch bejtehenden ejjeln zu 
durchbrechen, die der Berliner Traftat dem Ehrgeiz der Großen und 
Kleinen auf der Balfanhalbinjel gejegt hat. Wir werden auch im 
fommenden „sahr mit diefen Dingen zu rechnen haben, wenngleich 
unter politiichen VBorausjegungen, welche nicht mehr die des Januars 
1900 jein werden. Serbien tt jeit der Vermählung des Königs 
Alerander und der Entfernung des Generaliiiimus Milan ganz in 
den Kreis der xujitichen Einflußiphäre geraten, die Stellung des 
Füriten Ferdinand it merkwürdig unsicher in ihren Jundamenten 
geworden, Montenegro eritaunlich an Anjehen gejtiegen. mn der 
Türfer beginnt eine Agitation, welche an die unruhigen furdiichen 
und die viel mißghandelten armenijchen Elemente anfnüpft, und da- 
durch einen bejonderen Charakter gewonnen hat, daß die vujitich 
engliichen Rivalitäten an der Beripherie, ipeziell an der Djtküjte 
von Arabien gegeneinander ein Spiel unermüdlicher \ntriquen be: 
treiben. Deutichland, das auch auf diefem Boden bemüht it, den 
Frieden zu wahren und von der Türfer diejenigen YZugefjtändnifie 
Schtemann, Deutfchland 1901. 4 
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an die wirtjchaftliche Bewegung der Gegenwart zu erhalten, welche 
im Prinzip eine Verföhnung des Slam mit der abendländijchen 
Kultur in ich jchließen, tft in diefem Sinne in der That der beite 
Freund des Sultans. Es fann jeinem aftatischen Beltg weder das 
Schiefjal des Kaufajus noch das Eayptens wünjchen. Unjere Bolitif 
it aber im Wejen verjchteden von der mechantjchen Konjervierungs: 
politif Metternichs; te fteht die Zufunft der Türfer auch nicht in 
dem Aufzwingen einer Neformpolitif, wie England und Rußland 
aus jehr verichiedenen Beweggründen thaten, jondern in der lang- 
jamen Gewöhnung an ein Zujammenleben und YJujammenarbeiten 
mit dem Abendlande, aus dem fich die möglichen Entwicelungs- 
formen für die Zufunft der Türkei ungezwungen ergeben müjjen. 
Da es eine orientalische Bolitit Frankreichs infolge der alliance 
Franco-Russe nicht geben fann, jpielt diefer jonjt jo bedeutjame 
‚saftor heute im petit Orient nur beiläufig mit. Auch Frankreich) 
wird, jolange Rußland es wünscht, jenen Einfluß daran jeßen, 
feimende Konflikte niederzuhalten, und jo dürfen wir hoffen, wenn- 
gleich nicht ohne Schwierigkeiten, auch im Jahre 1901 in den Ge- 
bieten der Türfer den Frieden gewahrt zu jehen. 

Eine internationale Konfliftsfrage außer der orientalifchen aber 
giebt eS zur Zeit in Europa nicht. Die Situation wird be- 
hberricht Durch die JZujammenhänge der außereuropä-= 
ijchen Weltpolitif. Da nun an diejer von den Großmächten 
Dejterreich-Ungarn und talten nicht mehr Anteil nehmen, als die 
Behauptung ihrer Würde als Großmacht verlangt, Spanien zur 
Zeit erichöpft it, die kleinen Mächte aber heute nur im Gefolge 
einer Großmacht politiiche Geltung gewinnen fünnen, fommen für 
unjere politiichen Erwägungen nur noch England, Frankreich, Ruß: 
land, Japan und die Vereinigten Staaten in Betracht. Deutjchland 
steht in intenfiwem interejjenzufanmenhang mit all diejen Mächten 
und ijt bemüht gewejen, ihnen gegenüber eine Stellung zu behaupten, 
die uns den Frieden fichert, ohne die ideellen und materiellen Vor: 
ausjegungen zu jchädigen, deren wir bedürfen, um uns in Ehren und 
in anerfannter Machtitellung zu behaupten. Wir verjuchen es, den 
Wegen diejer Polttif nachzugehen. 

Des afrifanijchen Problems haben wir bereits gedacht und 
e5 vor acht Tagen ausführlich analyjiert. ES ruhte für uns in der 


Thatjache, daß wir an drei bedeutjamen Bunkten afrikanische Macht 
find und deshalb mit der jtärfiten afrikanischen Macht, England, 
die einen mehr als hundertjährigen VBorjprung vor uns voraus hatte, 
rechnen mußten, zumal England einen noch weit größeren VBoriprung 
vor uns in der Entwicelung jener Marine hatte. Da nun der trieg 
gegen unjeren Wunjch und Rat zum Ausbruc, gekommen war, und 
die Uebernahme des Transvaalfrieges auf unjere Schultern ein Akt 
politiichen Wahnfinns aewejen wäre, blieb nur übrig, unter höchit 
ichwierigen VBerhältnifjen unjerer Neutralität Achtung zu schaffen, 
und der Wiederkehr ähnlicher Verlegenheiten nach Möglichkeit für 
die Zukunft vorzubeugen. Das erite gejchah, als wir im Januar 
die Aufhebung der rechtswidrigen Bejchlagnahme des „Bundesrat“, 
des „General“ und des „Herzog“ entgegentraten und eine be- 
friedigende Satisfaktton erhielten. Die deutjche Schiffahrt it bis 
zu Ddiejer Stunde von den übermütigen englifchen Kreuzen nicht 
mehr molejtiert worden. Das zweite aber war gejichert, als am 
15. Juni Kater Wilhelm durch jeine Unterjchrift die vom Neichs- 
tage nach heftigen Kämpfen angenommene Flottenvorlage zum 
Gejeß erhob. Der Eindrud, den dieje Thatjache machte, tft genau 
demjenigen gleichzuitellen, den am 16. April 1880 und am 20. April 
1888 die Annahme der neuen Wehrpflichtgeiege hervorbrachte. Sie 
bedeutete die Erhaltung des Friedens für Deutjchland im Augen- 
blik, und für die Zukunft eine PBerjpeftive größerer Selbitändigfeit 
Mächten gegenüber, die fich daran gewöhnt hatten, ihr Uebergemwicht 
zu mißbrauchen. Daß Deutjchland nun bemüht jein muß, das neue 
Slotten-Brogramm auc auszuführen, und daß es Frieden braucht, 
um dies Ziel unbehindert zu erreichen, liegt jo jehr auf der Hand, 
daß auch, abaejehen von allen anderen Erwägungen, jchon dadurch 
jede Wolitif der Abenteuer, jede nicht gebotene Aufnahme von 
politischen Streitfragen als ausgejchlojjen betrachtet werden muß. 
Auch it der Konfliftt mit China uns aufgezwungen worden. 
Drei Tage nach endgültiger Erledigung des Flottengejeßes, am 
18. uni, wurde der Frhr. v. Ketteler ermordet, und damit 
waren wir genötigt, Stellung zu nehmen in der chinefiichen Frage, 
und zwar auf einem Boden, von welchem wir uns bisher ae: 
fliffentlich fernzuhalten bemüht gewejen waren. Unjere Bofition in 
Kiautichau war jo gewählt worden, daß fte mit der Provinz Petjchili 
4, 
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feinerlei direkte Berührungen hatte. Das jüdliche Schantung war 
etwas für fich. ES jtieß weder an die von uns jorgfältig gejchonten 
rusltschen ntereffengebiete, noch an das foreaniiche Wespenneit, 
noch endlich jtörte es die engliichen oder franzöfiichen Zirkel. Von 
China war unjere Stelling durch Vertrag und Siegel zu Necht an: 
erfannt worden. Wir winjchten nicht mehr, als auf diejer Bafıs 
unjere ntereffen an diejen Küften und an der Südjee zu behaupten. 
Es jindaber die engliich-ruifiichen Gegenjäße gemwejen, 
die den chinesischen Konflift mitden weißen Mächten und 
Japan herbeigeführt haben. Den erjten Anjtoß gab der 
Verjuch Englands, die Nuffen aus Bort-Arthur zu verdrängen, als 
zu Anfang 1898 Rußland 90 Millionen Nubel zum Ausbau jener 
lotte bejtimmt hatte. Damals jehten ein vufftischeenglijcher Krieg 
unmittelbar bevorzuitehen; der wujftiische Antrag im Haag, über eine 
allgemeine Minderung der Nüftungen zu beraten, parierte die Gefahr, 
und e8 folgte nun die Ofkupation von Port-Arthur und Taltenwan 
durch die Nuffen, von Weishatswei durch die Engländer und jener 
vusftich-engliiche Eijenbahnvertrag, durch welchen thatjächlich die 
Mandichurei in rufitsche Hände geipielt wurde, während gleichzeitig 
England ich auf das jangtjegebiet zurüczog und es als jeine aus- 
ichliegliche Einflußiphäre (d. bh. als jein bejonderes Handelsgebiet) 
in Anjpruch nahm. Sp gejchehen im April 1899. Dieje rufitich- 
englijchen Offupationen haben im Zujanmenhang mit den ungejchteften 
Bemühungen taltens um eme chineftsche Konzejiton der nationalen 
Erhebung Chinas gegen die ‚Fremden umd gegen alles, was chrijtlich 
war, den legten Anjtoß gegeben, wober wahrjcheinlich auch das durc) 
ganz Ajten verbreitete Gerücht von den englischen Niederlagen in 
Iransvaal mitjpielte. An Anzeichen der drohenden Borerbewegung 
hat es befanntlich nicht gefehlt. Auch wir waren genötigt, in unferem 
Gebiet jchon im Februar für Erhaltung dev Ruhe eneratiche Maß: 
nahmen zu treffen; fie haben dahın geführt, daß bis zur Stunde 
feine ivgend bedenklichen Bewequngen auf diefem Boden mehr im 
Gange find. 

Die Notwendigkeit, die belagerten Gejandten zu befreien, die 
Ermordung Stettelers, die entjegliche Chriitenverfolgung durch das 
ganze weite chinefische Gebiet haben dann jenes Eimfchreiten der 
Mächte notwendig gemacht, das mit der Eritürmung der Tafusyorts 
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begann und heute, nachdem unter Jührung des Feldmarjchalls Grafen 
Walderjee die Provinz Petjchili zur Unterwerfung gebracht it, zu 
Verhandlungen mit der chinefischen Negterung geführt hat, zu welchen 
nach außerordentlich jchwierigen Kompromifjen alle Mächte fich ae- 
einigt haben. So dürfen wir hoffen, daß das neue ‚jahr uns einen 
joliden Frieden mit China auf der Grundlage ausreichender mo- 
valiicher und materieller Genugthuung bringt und zugleich der fried- 
lichen Erjchliegung Chinas die Wege geebnet werden. Das deutjch- 
enaliiche Abkommen bat wejentlich zu diefem Nefultat beigetragen, 
indent es einen Streitpunft bejeitigte, der zwijchen uns und England 
lag und uns zu gleichem Necht das sangtjethal öffnete. Die bis- 
her vorhandene, und auch von nichtenglijcher Seite Torafältig ae- 
pflegte Nivalität, die zwijchen uns in dem reichen Becken des Jangtie 
beitand, it jo im Prinzip bejeitiat; wir wollen hoffen, daß es auch 
in praxi gejchteht, und werden dejjen um jo ficherer fein, je Itärker 
unjere Bofition zur See wird. 

Bringen uns die nächiten Monate einen wirklichen Frieden mit 
China, jo wird in Deutjchland die Freude aroß jein. Denn diejer 
chinejiiche Krieg wird als eine traurige Zufallsnot- 
wendigafeit betrachtet und tt feineswegs populär, aanz ab- 
gejehen davon, daß jein Verlauf einen langweiligen Charakter trägt. 
Ein Krieg, der fein Krieg jein will, tt für einen Durchjchnittsver- 
Itand ein wentq jaßbarer Begriff; die intriquen, durch welche die 
alliierten Mächte fich gegenjeitig gelähmt haben, werden nicht ver- 
itanden, und der Wunjch nach einer baldigen Nückfehr unjerer 
wacderen Truppen ft in allen Schichten der Bevölkerung ohne jede 
Ausnahme verbreitet. Aber Lehrreich it Ddiejer Krieg in hohem 
Grade durch das Material, das er uns für die Beurteilung der 
‚interejjenpolitif aller an demjelben beteiligten Staaten aeboten hat. 

Für England bedeutet er troß der gewaltigen Seemacht, die 
es entfaltet hat, einen Nüczug aus Nordchina; für alle Mächte die 
Vehre, daß die amerifanijche Bolitit von eigenfinniger Un 
berechenbarfeit it; für China, wenn es die ihm jeßt qebotene Ge 
legenheit nicht mutwillig zurücweift, den Uebergang zu normalen 
Beziehungen mit den europäischen Mächten unter Wahrung feines 
Territorialbejtandes. Denn der zu Anfang des Konfliktes hie und 
da auftauchende Gedanfe einer Aufteilung Chinas in europäjche 
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Einflußiphären fann als endgiltig aufgegeben betrachtet werden. 
Was bleibt, ift ein immerhin mögliches rujfiichechinejiiches 
Bündnis, wie es Fürft Uchtomsfi als das einzig rationelle Ziel 
der ruffischen Politit in Dftafien proflamiert hat. Aber bis zur 
Verwirklichung folcher Träume hat es gute Weile. Auch die ruffiiche 
Rolitit hat den chinefischen Konfliftt weder gewünscht noch gejucht. 
Sie hat ihn aufnehmen müfjen und in ihrer Art, recht barbarifch, 
auf ihrem bejonderen Sinterefiengebiet, der Mandjchurei, durchgeführt. 
Der Machtaufwand, mit dem fie vorging, fam zu Lande dem der 
übrigen Mächte in ihrer Summe aleich, und fchon das zeigt, wie 
wichtig dieje chinefischen Angelegenheiten für Rußland find. Es find 
aber dabei die Mängel der eilig fertiggeitellten fibirischen Bahn jo 
deutlich zu Tage getreten, daß eine Erweiterung und Verbejjerung 
derjelben bereits beichloffene Sache tft, obgleich, wie es heißt, die 
Koften der Neparatur denen des Baues gleichfommen werden. Beljer 
bewährt hat jich die Transkafpi-Bahn, auf welcher die ruffiichen 
Truppen fchon im Januar von Tiflis nach Kufcht geworfen wurden. 
Damals tauchte das Gerücht auf, daß die NAufjen fi) mit einem 
Angriff auf Herat trügen. Der Kriegsminifter Kuropatfin und 
Graf Muramwiew galten als eifrige Förderer des Gedanfens, die 
englifchen WBerlegenheiten in Transvaal auszunügen, aber Katjer 
Nikolaus II. hat fein Veto dagegen gejegt, wie denn das Verhalten 
Nußlands während des Transvaalfrieges fajt wie das eines englifchen 
Bıundesfreundes bezeichnet werden fann. Der Tod des Grafen 
Murawiew und die Ernennung des Grafen Yambsdorff zu jeinem 
Nachfolger hat in Diejer Hinficht feinerlei Aenderungen hevvor- 
gerufen. Nur während der jchweren Krankheit des Zaren in Livadıa 
ichien die Haltung der ruffischen Prefie eine Wendung anzudeuten 
— fie ift ohne jede praftifche Wirkung verpufft. Wir möchten das- 
jelbe von der ganz außerordentlichen Feindjeligfeit jagen, 
welche die russische Prefie uns gegenüber bethätigt hat. Man 
gewinnt, namentlich wenn man die vielzitierte „Nomwoje Wremja“ 
lieft, oft den Eindruc, als ob die ruffische Regierung diefem Blatt 
in jeinen politischen Bhantaftereien völlig freie Bahn gebe, damit es 
fich jelber politifch diskreditiere. 

m übrigen qilt auch von Rußland der elementare Sat, daß 
die Politif eines Staates in Abhängigkeit fteht vom Stande jeiner 
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Ninanzen. Bon diejen aber läßt fich, troß der aroßen Baarmittel, 
über welche der Finanzminister Witte gebietet, nicht viel Nühmliches 
jagen. Namentlich nimmt die Berjchuldung des xujliichen Adels 
veißend zu. Won 1894 bis 1898, alio in nur 5 Jahren, tft die 
Zahl der verpfändeten rujlischen Güter von 62290 auf 82349 ge: 
jtiegen, das in Pfand genommene Yand von 37,3 Millionen Des- 
jjätinen (1 Depjätine = 109,25 ar) auf 42,1 Millionen Depjätinen, die 
auf 2,3 Milliarden eingejchägt wurden und 1327 Millionen Rubel Vor: 
jchuß erhielten, während eine Schuld von 1264 Millionen auf dem 
Lande ruhen blieb. Das giebt im Durchjchnitt für eine Depjätine, 
die auf 55 Nubel tariert it, 31 Rubel 50 Kopefen Vorfhuß. Dap 
die Vorjchüfje diefe exrorbitante Höhe erreicht haben, ijt aber vor- 
nehmlich Schuld der Adels-Agrarbanfen, welche die Güter höher 
einichäßgen als die übrigen Banken, und dieje allmählich nötigen, 
ihrem Berjpiel, wenn auch nicht in gleichem Maße, zu folgen. in 
einer ähnlichen Krifis befindet fich die ruffische ynduftrie, die zudem 
viel zu viel mit fremdem Kapital arbeitet; endlich verlautet immer 
wieder, daß die Goldvaluta fich auf die Dauer nicht werde behaupten 
lajien. Ohne für das leßtere einjtehen zu wollen, halten wir uns 
doch zum Schluß berechtigt, daß die rufftische Politik die allertriftigjten 
Gründe hat, fich von auswärtigen Verwidelungen fernzuhalten. Sie 
hat an China reichlich genug zu thun und dürfte unter feinen Um: 
jtänden Neigung zeigen, Abenteuer zu juchen. Alles in allem ex 
wogen finden wir, daß Nußland durch die Yahmung Englands nächit 
den Vereinigten Staaten am meijten Nusen gezogen hat, während 
Sranfreich infolge der Weltausftellung an Händen und Füßen ge- 
bunden, feine Möglichkeit fand, die Gunst der Yage zu jeinem Wor- 
teil auszunugen. ES hat jogar im Yaufe des März jehr ernitlich 
eine Annäherung an England gejucht, ohne fie finden zu fünnen, 
weil hüben und drüben die öffentliche Meinung fich dagegen fträubte. 
Diejes Eingreifen der öffentlichen Meinung in die Bolitif der fran- 
zöfiichen Regierung ift unter dem Minifterrum Walde-Nouffeau 
auch jonjt mehrfach zu Tage getreten, und das fann nicht wunder: 
nehmen, wenn man bedenkt, daß der Handelsminiiter Millerand von 
der Führung der Sozialiften in der Kammer auf den Mlinifterjeflel 
avanciert tft. Es bedeutet etwas in der Geichichte Frankreichs, daß 
e+ Millerand war, der am 14. April die Weltausitellung eröffnete, 
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und jet, nachdem die Ausstellung glücklich geichlojien it, läßt fich 
mit Bejtimmtheit vorherjagen, daß eine Reaktion bevoriteht, die aller 
Wahrjcheinlichkeit nach die Nationaliften wieder in den Vordergrund 
führen wird. Daß fie bei den Munizipalitätswahlen in Paris die 
Majorität erhielten, it ein erites Symptom, das Wiederauftauchen 
der Affäre (man denfe an den Fall Eutgnet!) troß des angenommenen 
Amneitie-Gejeges, ein zweites, und wir fürchten, daß weitere folgen 
werden. Ber ums ijt der Gegenjag gegen Frankreich in der Volfs- 
jtimmung nicht mehr vorhanden, in Frankreich jcheint ev wieder 
lebendig werden zu wollen. Aber das it ein Yunus, den man fich 
drüben von Zeit zu Zeit geitattet, ohne daß darum irgend ewnit zu 
nehmende Befürchtungen gerechtfertigt werden. 

Die Vereinigten Staaten haben nun ihren Bräftdenten 
wiedergewählt und all die großen und F£leinen Nückjichten, welche 
ihnen die Wahlfampagne aufleate, find damit überflüfftg geworden. 
Die Rolitif tft wieder Aufgabe der Diplomaten und Berufspolitifer 
geworden und die haben damit begonnen, im der chineftichen Ange: 
(egenheit einzulenfen und fich der Polttif der übrigen Mächte anzu= 
ichließen, während fie in doch überrafchender Weife in der Frage 
des Nicaraqgua-Kanals aufs jchärfite Stellung gegen England 
genommen haben. Die Yage war die, daß England umd die Ver- 
einigten Staaten durch den befannten Clayton Bulwer-VBertrag 1850 
fich dahin geeinigt hatten, daß fie den Nicaraquasfanal gemeinjam 
bauen würden, und fich gegenjeitig verpflichtet hatten, ihn wicht zu 
befejtigen, jondern in Kriegs und Friedenszeiten  offenzuhalten. 
Sn dem Hay-Pauncefote-VBertrage verzichtete England im Yaufe 
diejes Jahres auf jein Anrecht am Bau, hielt aber an den übrigen 
Beitimmungen des nicht aufgehobenen Clayton Bulver-Vertrages 
feit. Seßt hat nun im Senat zu Wajhington Mir. Davıs (der in- 
zwijchen geitorben tt) ein Amendement zum Day-Bauncefote-Vertrag 
eingebracht, durch welchen die Vereinigten Staaten fich einjeitig das 
Necht der Schließung und Befeftiqung des Kanals vorbehalten, und 
diefes Amendement ijt mit einer überwältigenden Mlajorität ange- 
nommen worden. Man hat nicht mit Unrecht gejagt, das jer eine 
„Ohrfeige” für England, und in der Ihat, rückjichtslojer können 
Verträge nicht beifeite gejchoben werden. Die Nechnung gebt 
offenbar dahin, daß England nicht in der Lage ift, einen Bruch mit 
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den Vereinigten Staaten auf ich zu nehmen, und das mag richtig 
jein. \mmerbin it diefe Nichtachtung des WVölferrechts, die jchon 
während des jpanischen Krieges bei den Friedensverhandlungen zu 
Tage trat, in bhöchitem Grade bedauerlih. Es 1jt ein Gegenitück 
zu dem WBerhalten Englands den Buren-Nepublifen gegenüber, ein 
ernites Walten der Nemesis, die, wie wir meinen, ıhr leßtes Wort 
noch nicht aeiprochen bat. 

Von Enaland jelbjt ijt indiveft jo viel die Nede gewejen, daß 
wir nur wenig hinzuzufügen haben. Es tft das jchwerite ‚Jahr, das 
England jeit Menjchengedenten durchlebt und das wentait ehrenvolle 
zugleich; jelbjt Die Stege des Lord Noberts und der Freudentaumel, 
den fie hervorriefen, find heute bereits völlig verblaßt. Kein Mtenjch 
in Enaland bejtreitet mehr, daß die jo maßlos überjchäßte enaltfche 
Armee von Grund aus reformiert werden muß. uch dev imperia- 
liitiiche Enthultasmus der Kolonien beginnt zu verpuffen. in 
Kanada tft er faum noch zu finden; wie lange er fich in Auftralien, 
das jeßt Maoris (!) nach Afrika jenden will!), behaupten wird, wollen 
wir abwarten. Die Erpedition des Generals Carrington durch das 
„neutrale“ portugieitiche Gebiet wird von allen rechtlichen Menschen 
als eine Schmach empfunden und bat zudem abjolut gar feine 
Wirkung ausgeübt. Zwijchen Engländern und Holländern im Kap- 
lande herricht Todfeindichaft, die wohl vorübergehend veritummen, 
aber nicht verichwinden fan, und das Schlimmite für England tft 
deshalb nicht die gegenwärtige Yage, jondern das, was im Schoße 
der Zufunft ruht. Der Steg Chamberlams bei den Wahlen trägt 
alle Merkmale eines Pyrrhusiteges. Die Ihatjache it nicht zu be- 
jeitigen, daß er bei den großen fapitaliftischen Unternehmungen, die 
den Burenfrieg erzwangen, mit jeiner aanzen Namilie beteiliat it. 
Das bleibt nun einmal an jeinem Namen haften, aqanz wie die Ge- 
ichichte nicht vergeifen wird, dag man jenen \amejon, dejjen Naub- 
anfall als erites Sturmiignal diente, zum Ehrenpojten eines der 
Direktoren der De Beers-Diamanten-Kompaanie erhoben hat. 

Nebenher aber ging der Krieg gegen die Ajchantt und die ent 
jeglichite aller Hungerepidemten in ‚ndien. Es it gewiß fein 
lachendes Gejamtbild, und wir veritehen es wohl, daß man das 
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Tedeum abgejagt hat, mit dem Lord Roberts bei jeiner Nückkehr 
begrüßt werden jollte. Aber liegt die Gefahr nicht vor, daß die 
Sroßipefulation auch in anderen Staaten ein entjcheidender Faktor 
in der hohen Bolitif wird? Mancherlei Anzeichen werfen darauf hin, 
in Srankreich, in den Vereinigten Staaten und darüber hinaus. 
Die Bolitif einzelner Fleiner Staaten erinnert jchon lange an das 
Gebahren eines großen Bankgejchäftes. Gott bewahre Deutjchland 
in Gnaden davor, in ähnliche Wege einzulenken. 

sn sstalien haben wir den Tod König Humberts zu be= 
trauern, der von der Hand eines ruchlofen Mörders gefallen ift. 
Ein pflichttreuer König und ein edler Menjch, der bejjeren Dank 
verdient hätte. 

Wir bliden, troß mancher Sorge, mit Danf auf 
das verflojjene Jahr. Ging nicht alles nach) Wunfch, und 
haben Erjcheinungen, die in den legten Wochen die öffentliche Mlei- 
nung tief erregten, jchwere joziale Schäden aufgedeckt, es liegt Fein 
Grund vor, trübe in die Zukunft zu blieten. Wir haben im Mai 
die Großjährigfeitserflärung unjeres Kronprinzen, des Deutjchen 
Kaijers der Generation, die auf uns folgen wird, fejtlich begehen 
fünnen, im Oftober it auf den jcheidenden alten Neichsfanzler 
Sürjten Dobhenlohe im Grafen Bülow eme jchon bewährte 
Kraft gefolgt, der wir volles Vertrauen entgegenbringen, unjer ganzes 
Katjerhaus geht in rüftiger Gejundheit dem neuen Jahre entgegen, 
mit ihm das Deutjche Neich, das, wenn in Königsberg das zweite 
Säfularfeft der preußischen Königsfrone begangen wird, feinen 
30 jährigen Geburtstag ferern fann. 
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31. Dez. 1900. Sn Beling wird der Mörder des deutfchen Gefandten, Freiberın von Ketteler, 
hingerichtet. 

1. Jan. 1901. Der Commonwealth von Aujtralien wird in Sidney inaugquriert, Griter 
Generalgouverneur Lord Hopetomwn. 

3. Yan. 1901. Einzug Lord Roberts in London. 


3. Januar 1901. 


Mit dem 1. Januar 1901 tritt der auftralifche Common- 
wealth ins Leben, d.h. die zu einer Einheit zujammengefaßten 
enaliichen Kolonien von Auftralien jenden fortan ihre Mitglieder 
in ein Parlament und werden durch ein einheitliches Mlinifterium, 
mit einem Mlinifterpräfidenten an der Spiße, ihre bejonderen 
jntereifen im Greater Britain, in dem großen Julammenhange der 
anglo=britiichen Staatengemeinfchaft zur Geltung bringen. Die Zu: 
funft wird darüber enticheidven, ob damit ein zentrifugales oder ein 
zentripetales Element organisiert worden tt. m großen Ent- 
wicelungsgange der politischen Gejchichte der Menjchheit bedeutet 
diejes neue Auftralien gewiß etwas Neues. Es tt das Charafteriftische 
aller von England ausgegangenen Staatenbildungen, daß fie in 
die allgemeine Richtung des Menjchengeiftes ein hartes, xvuhelojes 
Element hineintragen. Ste alle verdanken ihre Entitehung nicht einer 
planmäßia vorbereiteten, langjamen und in Sich gebotenen Ent- 
wicelung, jondern es ift etwas Krampfhaftes, Fieberisches in ihrer 
GSeichichte, die dabei feineswegs arm it an fühnen Thaten, be- 
wunderungswürdiger nitiative und an jenen grandiojen Heußerungen 
philantropischer Gefinnung, die all jenen Neufchöpfungen eigentüm- 
Ich find. Aber der umnbeftreitbare Grundzug it ein vücklichtslofer 
Realismus, ein Verachten hiftorifch erlebter Anjchauungen, wie fie 


den alten europäifchen Nationen eigentümlich find, dazu eine wiffen- 
ichaftliche Unfruchtbarkeit, die nur auf den Gebieten der Technif und 
bejtimmter, auf praktische Verwendung gerichtete naturhiftorischer 
Disziplinen Neues zu jchaffen vermag. m mejentlichen find dieje 
Neubildungen veceptiv und fie dürften noch auf lange hinaus voll 
auf zu thun haben, um zu verdauen, was fie von der alten Welt 
übernommen haben. Selbjt von den Vereinigten Staaten von 
Nordamerifa gilt das noch, wenn auch auf diefem Boden die zahl- 
verchiten und rühmlichjten Ausnahmen von der allgemeinen Negel 
aufzuführen wären. Nıuch wird, was man heute in tadelndem Sinne 
als Amertfanismus bezeichnet, vielleicht in nicht zu ferner Zukunft 
von dem „Yluitraltanismus” abaelöjt werden, der verwandte Eigen- 
tümlichfeiten in ftärferer Botenzierung zeigt. Wir Ddenfen dabei 
namentlich an zwei typische Erjcheinungen: die MiBachtung des 
biftorisch aewordenen europätichen Vertrags: und Völkerrecht, 
und zweitens das Eindringen des Kapitalismus in die Bolitif. 

Nach beiden Seiten bin bat freilich das englische Mutterland 
das böje Beifpiel gegeben. Wir brauchen dabei faum zu exempli- 
fizieren: Der Burenfrieg in feinen vorbereitenden Stadien wie in 
jeinem ganzen Berlauf zeiat eime Kette von völferrechtswidrigen 
Handlungen, während andererjeits das Negiment Chamberlains nichts 
anderes ift als die Beherrichung der auswärtigen Bolitif Englands 
durch Fapitaliitische ntereiien. Ebenjo zeigte der jpanijchameri- 
fanische Krieg in jenem Verlauf die gleichen Merkmale, und von 
da ab droht diefe Verwilderung des Nechtsgefühls weiter um fich zu 
greifen. Es tjt feineswegs aleichailtig, ob althergebrachte Ddiplo- 
mattsche Formen eingehalten werden oder nicht. Ein Krieg ohne 
Krieaserflärung und ohne Einhaltung der völferrechtlichen Schranken 
it wie ein Duell ohne Sefundanten ıumd ohne vereinbarte und ein= 
aehaltene Menjurvorichriften. An beidem hängt ein Stüc Ehre, 
das, was wir mit einem nicht mißzuverjtehenden Wort „Nitterlichkeit” 
nennen, und was allein Krieg wie Duell humanifiert.  Faft noc) 
bedenflicher aber exricheint uns das Eindringen Fapitaltitiicher Inter: 
ejfen in die Leitung der auswärtigen Bolttit. Es tt jchlimmer in 
jeinen Nachwirfungen, als das im 18. und auch zu Anfang des 
19. sahrhunderts nicht jeltene DBejtechen einzelner Staatsmänner, 
weil das fittliche Bemwußtiein aller Völker und „Zeiten einen be- 
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itochenen Staatsmann mit Verachtung geitraft hat, während in dem 
Machtkampf der Gegenwart das Großfapital, das nicht anders als 
einjeitiq wirken fann, die Erringung der leitenden Stellungen im 
Staatsleben als jein qutes Necht betrachtet und es vor aller Welt 
als das zu erjtrebende Ziel bezeichnet. Ob Baumwolle oder Zucker, 
Diamanten oder Kohle König find, tt im Grunde gleichgiltia, in 
dem einen wie in dem anderen Falle it es erbarmungsloje und 
jittlich völlig unbedenfliche PBarteiherrichaft. Soll die Welt feine 
Aktiengejellichaft und alle höhere Kultur, welche in Durcchbildung 
des Einzelnen, wie aller, zu fittlich =veligtös=-humanen dealen ihre 
Aufgabe fieht, nicht verfehmt werden, jo tft mit unerbittlichem Exnjt 
dafür zu jorgen, daß fein jäuberlich Bolttit und Großfapital aus: 
einandergehalten werden. 

Doch wir fehren zum Commonwealth von Australien zuric. 
Schon die Thatjache, daß e5 der Kolonialiefretäv Chamberlain 
tft, der ihn ins Leben gerufen und organisiert hat, weiit darauf hin, 
daß aroge finanzielle Pläne im Sintergrunde jtecfen. Und im der 
That, das einheitliche australische Barlament muß als eine unerläß- 
liche Vorbedingung betrachtet werden, um jenes anglo=britiiche Zoll: 
veich zuitande zu bringen, das unter feinen Gliedern auf dem 
Brinzip des unbejchränften Freihandels, nach außen hin auf dem des 
gleich emeratjch aufrecht erhaltenen Brohibitivigitens vuhen will. 
Wie jehr damit den Snterejjen anderer Staaten ins Geficht ge: 
ichlagen wird, und wie ernitlich Ddieje daran arbeiten miüfjen, Ttch 
rechtzeitig zu fichern, liegt ja auf der Sand. ‚jenes Greater Britain, 
wenn es eimmal Wirklichkeit in dem von Chamberlain erjtrebten 
Sinne werden jollte, wird, wie es jeine Hände gegen jedermann zu 
erheben gedenft, auch jedermanns Hand wider fich haben. Das tit 
eine unabweisbare Notwendigkeit, und damit ift wohl auch eine der 
Richtungen angegeben, in denen das 20. Jahrhundert fich wird be- 
wegen müjjen. Webrigens läßt jich, auch vom englischen Standpunfte 
aus, jene Neubildung des auftraliichen Commonwealth nicht ohne 
ernite Bedenken betrachten. England hat noch niemals einer jener 
Kolonien jo viel Freiheit der Bewegung und einen jo bedeutjamen 
Namen verleihen müjjen. ES war von jeher Marime der enalijchen 
Politik, als Gouverneure in die auftraliichen Kolonien unbedeutende 
Yeute mit Elingendem Namen und einem Stabe unmijjender und un: 


fähiger, aber hochbejoldeter junger Lordichaften zu jchiefen und im 
arogen und ganzen jenen Kolonien völlig freie Hand zu lafjen. Nur 
wo, wie in der Neu-Guimeasfrage, europätfche Berwicelungen 
drohten, jegte London den WBolitifern von Sidney, Auckland und 
Melbourne einen feiten Willen entgegen. Diejen aber blieb nichts 
anderes übrig, als fich zu fügen, weil jte weder über eine Seemacdht, 
noch über eine Armee geboten. Das Verhältnis rubhte eben auf dem 
Schuß, den man gratis vom Mlutterlande erhielt und dejjen Kojten 
diejes nur auf Ummegen, wenn auch in mehr als vollem Umfange 
wieder einbrachte. Yun hat aber der Chamberlain’sche \mperialismus 
dafür gejorgt, daß es damit in Zukunft nicht jo bleiben fann. Der 
Anjpruch 1jt erhoben, daß die Kolonien dem Mlutterlande in jeinen 
Kriegen durch Stellung von Kontingenten beizujpringen haben; waren 
es während des Burenkrieges nur Mannjchaften, jo fann faum daran 
gezweifelt werden, daß, wenn die Notwendigkeit eintreten jollte, auc) 
Kriegsichiffe an die Neihe kommen werden, und damit ijt der Weg 
gewiejen, der jchließlich zu dem Tage führen muß, an dem die 
Kolonien des Schuges nicht mehr bedürfen, den fie heute noch gern 
entgegennehmen. 

Wir wiljen nicht, wie weit diefe Entwicelung liegt, aber wir 
willen, daß fie fommt, und dann wird auch der neue Name der 
Kolonien jene innere Berechtigung erhalten. Commonwealth nannte 
ji) England, als es ein Staat ohne König und Oberhaus war, in 
den „sahren Erommells, und Commonwealth läßt fich wohl nicht 
anders überjegen wie „Nepublif”. Da jchon jeit 1869 fein englijcher 
Soldat fic) mehr auf auftraliichem Boden befindet (in Kanada jeit 
1871 nicht!), Auftralien aber doppelt jo groß ijt als der gejamte 
englijche Beiig in Afrifa und fait zwanzigmal jo groß als die beiden 
Burenrepublifen, gegen welche England heute jeine gejamte Macht 
fruchtlos aufgeboten hat, leuchtet ein, daß es in der Hand des 
Commonwealth von Aujtraltien liegt, darüber zu bejtimmen, wann 
es ihm vorteilhaft jein wird, fich ganz zu emanzipieren. Der Augen: 
blick tritt ein, entweder wenn Auftralien den Schuß nicht braucht, 
oder, und auch dieje Möglichkeit erjcheint für die Zukunft nicht aus- 
gejchlojjen, wenn England ihn nicht mehr zu bieten vermag. Es 
liegt uns fern, unfern Herin Vetter jenjeits des Kanals mit diejen 
Möglichkeiten beunruhigen zu wollen. Lord Hopetown, der jeßige 
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Heneralgouverneur von Auftralien, wird jeines Amtes walten, bis 
man ihn abruft, und Mr. Barton, der neue auftvaliiche Premier: 
Mintiter, denft gewiß nicht daran, die eben geichlojjenen VBerein- 
barungen zu löjen. Aber es giebt in Auftvalien auch eime autono- 
mijtiiche Partei, und der VBerjuch Ehamberlains, ihren Führer, Herrn 
Willtam Lyne, in die jeßt von Barton eingenommene Stellung zu 
bringen und dadurch in jein Yager hevüberzuziehen, it Eläglich ge- 
Icheitert; eS$ war nicht möglich, eim Mliniftertum der Nenegaten zu 
fonftruieren, und die Wahl Bartons, die einen Sieg Englands hätte 
bedeuten müjjen, wurde zu einer Viederlage! Gewig ein Beweis, 
daß Chamberlain troß all jeiner Erfahrung in großen „Gejchäften“ 
noch lange fein großer Staatsmann tft. 

So erjcheint uns, alles wohl erwogen, die Konjtituierung des 
auftraliichen Commonwealth zumächjt nicht im Licht einer politischen 
Sroßthat; ob wir dabet richtig jehen, Fan freilich nur die Zukunft 
lehren. 

Für England find mit dem jchliegenden Jahre an zwei Stellen 
neue Schwierigkeiten aufgetaucht. jun Uganda und zubaland find 
Aufitände ausgebrochen, die aleich zu Anfang jcehmerzliche Opfer ge- 
fojtet haben. Der englische Kommifjar yenner it erjchlagen, von 
jeinen 150 Mann find 35 gefallen, und die ganze Erhebung, die 
von dem friegerischen Stamm der Bent Ahmed geführt wird, trägt 
zudem den auf diejem Boden jtets bejonders gefährlichen Charakter 
eines Glaubenskrieges. Die zweite 1jt ein Konflift an der enalijch- 
afghanischen Grenze, von dejjen Bedeutung wir noch feinerlei Vor: 
jtellung gewinnen fönnen und der wahrjcheinlich übertrieben darge- 
jtellt wird. „ymmerhin tt jede Verwicelung in Aften für England 
bejonders gefährlich, und es it daher begreiflich, daß es in Lord 
Eurzon einen jeiner bedeutenditen Männer am Plage hat. Es iit 
aber nicht zu verfennen, daß jeden Tag neue Schwierigfeiten erjtehen 
fönnen, und dieje Weihnachten jomwie diejes Neujahr find die jorgen- 
volliten, die das moderne England erlebt hat. Dem fontinentalen 
Zuschauer fällt dabet am meijten auf, wie weit die Engländer von 
einer richtigen Würdigung ihrer Yage entfernt find. Es geht ihnen 
in diejer Hinficht ähnlich wie dem eriten Napoleon, der alle „‚deo- 
logie” für eine Art Geijtesfrankheit oder aber für Komödianten- 
tum hielt. 
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Man höre 3. B. die folgende Tivade aus eimem der leßten 
Yeitartifel des Standard: „There must be a strain of obstinacy 
in the Boer character more stubborn than can be reconeiled 
with belief in their intelligence, if General Botha and his 
colleagues defer much longer the inevitable submission.* So: 
lange den Engländern das heldenmütige Kämpfen der Buren um 
ihre Freiheit und Selbjtändigfeit nichts anderes tt als eine „Dals- 
jtarrigkeit“, die fich mit „gejundem Verjtande” nicht vereinigen läßt, 
darf allerdings nicht gehofft werden, dag eine Wandlung in der 
Stimmung der Nation eintritt. Wir find aber geneigt, zu glauben, 
daß das englische Volk nicht mehr jo denkt, wie die wortführenden 
Zeitungen jchreiben, und werden darin durch die Betrachtungen be- 
jtärft, die das befanntlich außerordentlich vorfichtige Organ der 
ruffischen Diplomatie, das „journal de St. Vetersbourg”, anftellt. 
Das „‚yournal” fonjtatiert einen Gegenjat zwijchen den parlamen- 
tarischen reifen und dem Yande. Schon winden Stimmen laut, 
welche die Anjchauung vertreten, daß England zwijchen zwei Dingen 
zu wählen habe, entweder müßte es die Unabhängigkeit beider Nepus= 
blifen anerfennen, oder die Buren thatjächlich unterwerfen. „Das 
legtere aber gilt in diejen Kreijen nicht als durchführbar, oder doc) 
nur unter Anjtrengungen von nicht abzujehender Dauer.“ Auch wir 
jind der jchon vor Monaten ausgejprochenen Meinung, daß England 
im eigenen wohlverjtandenen „jnterejje eimen Kompromi mit den 
Buren jchliegen müßte. Die Selbitändigfeit der feineswegs aanz 
unterworfenen nördlichen Gebiete würde dabei eine Mindeitforderung 
der Buren daritellen; verfäumt England den rechten Zeitpunkt, jo 
fann es leicht in die Yage fommen, ihn überhaupt nicht wiederfehren 
zu jehen. Wir zweifeln nicht daran, daß es jtarf genug ift, im 
Laufe der Zeit eine völlige Unterwerfung zu erzwingen, aber doc) 
nur unter Opfern, die dem unficheren Gewinne nicht entiprechen, 
und unter der eimen Vorausjegung, daß ihm alle Verwicelungen 
mit einer der großen Mächte eripart bleiben. Zu den böjen 
Schwierigfeiten, die an der ‚srage des Vlicarvaquasftanals hängen, 
jind jegt die alten Streitigkeiten wegen des French Shore auf 
Vlew-Foundland gekommen. Auch hier tft es eine autonome Kolonie, 
die der großen Bolitif Englands Schwierigkeiten bereitet. Befannt- 
(ich ijt das Streitobjeft ein beinahe fomijches. ES betrifft das durch 
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den IUtrechter Frieden den Franzojen geficherte Necht, an dem joa. 
rench Shore Frichfang zu treiben. Ber Abjchluß des Bertrages 
wurde an Ddiejer Hüfte noch der Stodfiich gefangen. Der hat es 
aber jeither vorgezogen, auf den großen Sandbänfen bei New Found- 
land zu laichen und am french Shore werden heute nur noch Hummer 
gefangen. Der Streit geht nur darum, ob der Hummer ein Krebs 
oder ein Frich it. Die Aranzojen berufen fich darauf, daß es im 
Vertragsinjtrument ausdrüclich beißt shell-fish, und daß im 
Enalijchen damit der Krebs bezeichnet wird. Die Newfoundländer 
licher wollen aber auf dieje feine Dijtinftion nicht eingehen und 
jo jcheint jede Verftändigqung ausgeichlojien. Mlan lebt von ver: 
längerten Brovijorien. Nun wäre Frankreich bereit, auf jeine Nechte 
zu verzichten, aber nur gegen Kompenjattonen, wobei jpeziell an 
Hinterindien gedacht wird. Darauf will aber England nicht eim- 
gehen, und ein Konflift wird unvermeidlich, jobald einmal die Itew- 
foundländer Nticher Gewalt brauchen und den Franzojen bemeijen, 
daß der Hummer fein Fisch tft. Selbjtveritändlich werden weder England 
noch Frankreich Neigung haben, jich wegen der Hummern in die Haare 
zu fahren, aber hinter den Hummern jtehen die Verträge, und die 
fünnen nur durch neue völferrechtliche Bereinbarung bejeitigt werden. 
Mit dem neuen jahre hat Nußland in Bombay einen Berufs- 
fonjul eingejeßt, während bisher es nur eimen rujftiichen Konjular- 
agenten in Aden, einen Vizefonjul in Colombo und einen Konful 
in Singapore hatte. Das neue Konjulat ift von der xufftichen 
Brejje mit außerordentlichen: jubel begrüßt worden, wohl weniger, 
weil davon wirtichaftliche Vorteile (jpeziell für den Handel mit 
arünem Thee) erwartet werden, als weil das offizielle Nußland zum 
eritenmal auf diefem Boden eine Vertretung gefunden hat, die ihm 
beijer, als es bisher möglich war, eimen Einblie in die inneren 
Verhältnijfe des Anglossndiichen Neiches gewähren wird. 
Aranfreich tritt nicht unter günftigen Ajpekten in das neue 
‚sahr. Zu der wieder auflebenden Affäre und den fteigenden Gegen- 
jägen zwiichen Militär: und Zivilvegierung tritt der Kampf mit 
dem Klerus. Wach dem interview, das Papjt Yeo XIII. dem be: 
fannten franzöfiichen journaliiten Henwy de Hour (vom „Matin“) 
gewährte, hat der greife Bontifer es für nötig gehalten, ein Schreiben 
an den franzöfiichen Kardinal Nichard zu richten, das dann, offen 
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bar auf Wunjch Yeos NIIL., in der „Eroir” veröffentlicht worden 
it. Bei aller Schonung in dev Form erhebt der Bapit doch jehr 
bittere Anklagen gegen die gegenwärtige franzöfiiche Negterung, und 
da dieje ich bereits jo weit gebunden bat, daß fte nicht mehr zurück 
fann, it kaum abzujehen, wie ftch ein in jener Wurzel gaiftiger 
tampf wird vermeiden lajfen. 

Am merkwirdigiten vielleicht it der PBejfimismus mit 
welchem die vujjiiche Breife die Franzöjtichen YZultände beur- 
teilt. Zu dem vielbeiprochenen Artikel der „Ntowoje Wremja“, den 
der Kriegsminifter Andre als ein nattonaliftisches Kuckucksei abzu= 
thun bemüht war, jmd weitere Stimmen getreten, die außerhalb 
jedes Verdachtes jtehen. Wir denken dabei namentlich an eimen 
Yeitartifel der Wetersburger  „Wjedomojtt” vom 28. Dezember, 
„Frankreich und die dritte Nepublit”, der es ganz Ddiveft ausjpricht, 
daß Frankreich vor der Schietjalsfrage jtehe, ob die Nepublif ich 
weiter behaupten fünne. „Die Austellung tft gejchloffen und damit 
hat auch die Aera der Beruhtaung ihr Ende gefunden. Die poli- 
tischen Yeidenjchaften find wieder lebendig geworden, und nicht nur 
die Affäre Dreyfus mit ihren Anneren, jondern auch andere Fragen 
treten wieder in den Vordergrund. So die Frage der Armeereform, 
des Volfsichulwejens, der geiltlichen Kongregationen, der Beziehungen 
zur Kurte”. Man könne nicht mehr überjehen, daß eine der Ne- 
gterung feindjelige Stimmung in der Armee Wurzel gefaßt habe 
und jyitematisch bei jeder Gelegenheit zum Ausdruck gebracht werde. 
Welche Garantie habe die dritte Nepublif dagegen, daß nicht ernit- 
hafte Bewequngen in der aroßen Armee jtattfinden, deren Offiziere 
fich an ein vepublifanisches Treiben gewöhnt hätten? „Durchaus gar 
feine”. Und num babe die der Armee nicht jichere Nepublif den 
Kampf mit den Klerifalen aufgenommen. Das jei eim Unternehmen, 
das über die Kräfte des Ministeriums Waldee-Noufjfeau gebe. 
„der den gegenwärtigen Verbältnifien läßt fich auch für die nächite 
Zukunft Frankreichs feine Bürgjchaft leiften, und wenn heute ein 
politischer Prophet erjtünde und den Jall der dritten Nepublit vor- 
ausjagte, würde ev niemanden in Erjtaunen, wohl aber viele in 
Schreden verjegen.” 

Der gewiß zu beachtende Yeitartifel jchließt: „gm snterefje des 
europätjchen Friedens muß man bejonders die Erhaltung des status 
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quo. in Frankreich wünjchen. im Staatsjtveich fünnte die gefähr: 
lichjten Folgen für Europa haben. Geht die Macht aus den Händen 
der friedlichen dritten Nepublif in die eines der Prätendenten über, 
jo jteht ein europätjcher Krieq unmittelbar bevor, weil ein Staats- 
jtreich nur durch eine gewaate auswärtige Unternehmung jeine Necht- 
jertigung finden fann. Das franzöfiiche Bol hat fich an den Frieden 
gewöhnt, aber es giebt im Yande eme jtarfe Warter, welche mit 
Ungeduld darauf wartet, daß ihre Stunde jchlägt. 

Non dev Weisheit, Kaltblütigfeit und VBorausiicht der franzö- 
jiichen Negterung hängt es ab, diefe Stunde abzuwenden oder hin- 
auszujchteben. Alle Aaitatoren, Die das hindern, begehen ein Ver- 
brechen an ihrem VBaterlande und jenen ntevefjen.“ 

Wir fönnen dieje Ausführungen Wort für Wort unterjchreiben 
und meinen es damit um jo aufrichtiger, als uns befamnt tft, daß 
es in Nußland weite Kreie giebt, welche die Entwictelung, die das 
Organ des Fürjten Uchtomsfi zu perhorreszteven jcheint, jehnlichit 
herbeiwünjchen. 

Unjere Yejer werden jelbjt erwägen, ob Ddiefe Weltlage eine 
politijche Entfremdung zwijchen Deutichland und Enaland winjchens- 
wert ericheinen läßt. 


Dezember 1900 — Yanuar 1901. Vorbringen der Buren ins Kapland. 


9. Sanuar 1901. 

Yangjam mehren fich die Anzeichen, daß die chinefijche 
Krijis eimer Löjung naht, welche die Herjtellung normaler Be- 
ziehungen zwijchen den alliierten Mächten einer: und der chineftichen 
Negterung andererjeits, als möglich erjcheinen läßt. Es ift jchwer, 
jich bejtimmter auszudrücken, da allen Meldungen aus China ein 
„Wenn“ oder „Aber“ anzufügen it. Wir find über die Macht- 
verhältnifje der PBarteien am chinefischen Hofe, auf die es doc) vor 
allem ankommt, abjolut garnicht unterrichtet und Fünnen daher un- 
liebjame UWeberraichungen feineswegs als ausgejchlojjen betrachten. 
Die offenbar ernjt zu nehmende Erfranfung Li-dung-Tiehangs fommt 
als weiteres 'erichwerendes Moment hinzu, und nebenbet jpielen die 
Eiferfüchteleien und „nterejfengegenfäge der Alliierten mit. Auc) 
wird Europa nicht weniger erfreut jein als China, wenn diejfe Tra= 
gödie mit dem endlichen Abzug der Truppen ihr Ende gefunden 
haben wird. Aber bis dahin dürften doch noch Monate hingehen, 
und als unerläßliche Folge dev Dinge, die nun einmal gejchehen 
find, ift eine Verjtärfung derjenigen militäriichen PBofittonen zu er: 
warten, welche die einzelnen Mächte in ihren PBfandgebieten und 
Konzefftonen einnehmen. nm Schantung werden wir uns ohne 
Zweifel auch nach hergeitelltem Frieden in eimer Defenfivjtellung zu 
behaupten haben, die den Chinejen die Luft nimmt, es mit einem 
neuen Abenteuer zu verfuchen, und uns die friedliche Durchführung 
der in Angriff genommenen Erjchliegung der nächit anjtoßenden Ge- 
biete ermöglicht. Das fann als jelbjtverjtändlich angejehen werden, 
weil es abjolut notwendig ift, und die übrigen Mächte werden nicht 
anders handeln können. Der xuffischschinefische Vertrag über die 
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Verwaltung dev Provinz Fongtien dürfte aus analogen Erwägungen 
zu erklären jen und darf feineswegs als eine dauernde Offupierung 
diejes Teiles der Mandjchurei betrachtet werden. Das ergiebt fich 
jchon daraus, daß Rußland das deutjch-englifche Abkommen acceptiert 
hat und jelbjtverjtändlich politisch zu Flug ift, um jich jchon jet in 
Segenjag zu demjelben zu jtellen. Auch wideripräche es den Plänen, 
welche Rußland in Ehma verfolgt, und die fich kurz dahın zu- 
jammenfajjen lajjen, daß es unter Wahrung freundichaftlicher Be- 
ziehungen zu China, jich die Durchführung jeiner Eijenbahnpolitif 
jichern will. Wir dürfen nicht vergefjen, daß nächit dem Gejandten 
Giers, auch Fürft Uchtomsfi beim Abjchluß diejes Vertrages ftarf 
beteiligt tft, umd daß jein Programm nicht Anmerion  chinefichen 
Gebietes, jondern ein xuffiichschineftisches Bündnis ijt. Sobald 
wir den offiziellen Text diejes Vertrages vor uns haben werden, 
wird das alles flar zu Tage treten. Die Entrüftung, mit der 
franzöfiiche Blätter, jpeziell der „Temps“, die angebliche „An: 
nerion“ der Mandjchurei denunzteren, hat den jehr durchiichtigen 
Zwed, eimen SKonflift zwijchen der xuffischen WBolitit und ver 
deutich= englischen aufzubaujchen, gewiß nicht den, der Regierung 
Unbequemlichfeiten zu verurjachen. Es läßt Sich vielmehr mit 
Sicherheit vorherjehen, daß der „Temps“ über furz oder lang 
mit der Erklärung hervortreten wird, daß die rufftiche Politik einen 
neuen, großen Sieg errungen habe. Das aber fann uns aleichgültia 
jein. Gegen die Durchführung der fibirischen Bahn und ihrer Ab- 
zweiqungen hat Deutichland von vorn herein feine Einwendungen er- 
hoben, vielmehr fann es uns mur vecht jein, wenn Rußland jeine 
Stellung im fernen Dften ausbaut und fichert. An diejem Punkte 
freuzen fich unjere Wege nicht, und wir haben jchon neulich aus- 
geführt, dag England de facto jeinen Abfichten auf Beherrichung 
des Golfes von Petichili entjagt hat. Die einzige Macht, die hier 
als Rivale Ruflands ericheint, it Japan, das zur YJeit ebenfalls 
nicht daran denkt, an den chineltichen Konflitt einen neuen anzu: 
fnüpfen. Marquis to wird voraussichtlich darauf ausgehen, nad) 
hergeitelltem Frieden dem japanischen Einfluß in Befing eine blet 
bende Stätte zu fichern. Wie weit er daber die interejjen jenes 
Yandes mit den rufftschen vereinbar findet, bleibt abzuwarten. Murz, 
wir glauben nicht, daß Ddieje chimefischen Dinge ent zu nehmende 
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Differenzen unter den Alliierten zur Folge haben werden, wenn auc) 
gewiß noch umerquicliche Grörterungen und Abrechnungen bevor- 
jtehen. mn Deutichland tt der Wunjch nach einem definitiven Ab- 
ichluß ganz außerordentlich lebhaft. Es jteht ja ın Zulammenhang 
mit dem Urjprung des Konflikts, daß der Kampf mit großer Er- 
bitterung geführt worden tft. Die Nriegsweife und Die unmenjch- 
liche Graujamfeit der Borer nicht nur, jondern auch der regulären 
chineftichen Truppen, hat Neprejjalien notwendiaq gemacht, deren 
Härte man bedauern muß, die aber gewiß nicht den Charakter 
tragen, den die Soldatenbriefe des „Worwärts” zeigen. Aber es tt 
doch wohl nüglich, darauf hinzumweiien, daß dieje Briefjchreiber ent- 
weder jelbit PBarteigenojjen des „Vorwärts“ find, oder doch ihre 
Nächiten, unter deren erziehender oder verziehender Hand fie er: 
wachjen find, in den Streifen der Soztaldemofratie haben. Andere 
Yeute jchieten befanntlich ihre Briefe dem „Borwärts“ zur Publi- 
fation nicht zu. Danach dürfte wohl der Schluß berechtigt fein, 
daß die Vorwürfe, die der „Vorwärts“ gegen den Getft umferer 
Armee erhebt, nicht Ddieje trifft, jondern vielmehr die jozialdemo- 
fratischen Elemente in der Armee. Wir jmd durchaus dafür, daß 
gegen Noheiten und Unmenschlichfeiten mit allem Nachdruck vorge- 
gangen wird, weijen aber mit Entrüftung den Vorwurf zurücd, daß 
die Armee als jolche eine Mitjchuld an diejen vorläufig noch nicht 
erwiejenen Ausjchreitungen trägt. 

sn Südafrika haben inzwiichen die Dinge eine Wendung 
genommen, die den Engländern die Freude an ihren Weihnachts: 
und Venjahrstagen ariündlich verdorben hat. Nicht mehr Transvaal 
und Dranje-Nepublif tragen die Yajt des Krieges, jondern das 
Kapland. Das Afrifaander-Element beginnt fich den fämpfenden 
Buren anzujchliegen und es will uns jcheinen, daß diefe Bewequna 
im Zunehmen, nicht in der Abnahme it. England fühlt fich ge= 
nötigt, nochmals an jeine Kolonien zu appellieren, und in Auftralien 
hat es, zunächjt wentaitens, Gehör gefunden. Aber Kanada, wo bei 
den legten Wahlen das franzöftiche Element, das als burenfreundlic 
bezeichnet werden fann, einen entjchtedenen Sieg davongetragen hat, 
zeigt feinerlei Neiqung, neue Opfer zu bringen, und jo hat Lord 
Kitchener zu dem nicht unbedenflichen MAusweq aeariffen, die Kap- 
folonte jelbjt zu den Waffen zu vufen. Bisher it der Erfolg mur 
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gering, und jelbit aus den Berichten enaliicher Zeitungen geht ber- 
vor, daß es schlechtes, gänzlich ungejchultes Material tft, das aus 
diejer Quelle dem englifchen Heere zufließt. Aber wie bejchämend 
tt doch die TIhatjache, daß die 200000 Mann vequlärer Truppen, 
die heute auf afrikanischem Boden jtehen, den wenigen Taufend 
Buren nicht gewachjen find, jo daß eine neue Sendung von 50000 
Mann in Sicht genommen werden mußte. uch eine Veuorgantjation 
der aejamten Verwaltung Südafrikas bat ji) als Nlotwendig- 
feit erwiejen. Der in der Napfolonie tödlich verhaßte Sur 
Alfred Milner tt, unter Wahrung jeiner Stellung als Diab Com: 
miflioner, jeiner Stellung als Gouverneur des Kaps enthoben und 
zum Gouverneur von Iransvaal und der OranjeNiver Eolony 
ernannt worden. Seine nächite Aufgabe wird wohl jein, zu be- 
weiien, daß es in Dielen „Kolonien“ eine Stätte atebt für eine 
enalische Negieruna. Die Wahricheinlichkert jpricht dafür, daß er 
jeine Neftdenzen je nach dem Derlauf der militärischen Ereigniffe 
wird wechjeln müflen. An Mlilners Stelle im Kap tt der frühere 
Gouverneur von Natal, Siv Walter Francis Hely-Hutchifon, ge- 
treten, während für Natal ein früherer Militär, Sir Henwy Edward 
MeCallum, bisher Gouverneur von Vew Foundland, ernannt worden 
it. Endlich it ein Major Hamilton Sohn Goold-Adams zum jtell- 
vertretenden Gouverneur der Dranje Niver Eolony erhoben worden. 
Daß für Natal und Oranje-Staat Offiziere genommen worden find, 
weist wohl darauf hin, welchen Charakter man der Negterung in 
jenen Gebieten zu geben gedenft. Weberhaupt wird man jtch den 
Eimdruck nicht entziehen können, daß die englische Negterung fich in 
arger Bedrängnis fühlt. Die Zeitungen find voller Natjchläge, 
bald hochtrabend, bald fleinlaut, nur -zu dem einen will man jtch 
nicht entichließen, den Buren das Maß von Selbjtändigkeit zuzu- 
aeitehen, mit dem fie fich zufrieden aeben fünnen. Wir haben aleich 
zu Beginn des Krieges darauf hingewiejen, daß die aewaltiame 
Unterwerfung der Buren für die Zukunft Gnalands die aller 
aefährlichite Wendung bedeutet. Heute jteht uns dieje Neberzeuqung 
noch fejter. Die Kinder und Enfel der Burengeneration, die diejen 
Krieg überlebt, können nicht vergejien, was gejchehen tt, und fünnen 
es auch nicht vergeben. Grzieht, wie nur zu wahrscheinlich geworden 
it, England eime ähnliche Gelinnung bei den Afrifaandern des Kap 
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(andes, jo bedeutet das für eine Zukunft, deren sahreszahl fich 
nicht vorher bejtimmen läßt, den VBerluft Süd-Afrifas für England. 
Solche Behauptungen lafjen fich natürlich nicht beweifen. Es it 
hijtorisch-politifche ntuition, nach der das Urteil fich bildet, und 
es fteht jedermann frei, fich ein anderes. Zufunftsbild zu Eonjtruteren. 
Uns tft eben jegt ein jehr merfwürdiges und für England glänzendes 
Bild in einer Nede vorgeführt worden, die der Herzog von Bedford 
auf einem Feitmahl zu Ehren eines jungen Yords Alwyne Compton 
gehalten hat, der als Freiwilliger in Südafrika gegen die Buren ge: 
fochten bat. 

Der Herzog wies auf die aroße Nolle hin, welche die Frei 
willigen während des Krieges geipielt haben. Er warf dabei die 
Frage auf, ob e8 recht und weije jei, wenn ein Staat auf die frei 
willige Hingabe einzelner und auf die Mildthätigfeit von Privat: 
perfonen. baue, um die ihm zufallenden Aufgaben zu löjen? Die 
TIhätigkeit all der freiwilligen Komitees, die jeit dem Krimfriege in 
die Sphäre des Kriegsminifteriums eingriffen, habe, vecht betrachtet, 
das Unheil verjchuldet, das England während des jüdafrifantjichen 
Krieges erfahren habe. Es jei umerläßlich, daß die Nation einen 
Einblict erhalte in die TIhätigkeit des Kriegsminifterrums vor DBe- 
ginn des Krieges. Nicht um der Negierung Schwierigkeiten zu be= 
veiten, jondern um zu erfennen, wo der Fehler jtecfe. Exit wenn 
man in diefem Punkte Elav jehe, könne an eme Reform gedacht 
werden. Yun jei Yord Wolfeley jener Stellung als Oberfomman- 
dierender in Südafrika enthoben, und man erwarte, daß er offen 
veden werde. „Der erite Schritt, um die Armee der Zukunft zu 
bilden, ift ein forreftes Bild der militärischen Bedürfnifje des Neichs 
und die genaue Angabe der Zwece, denen diefe Armee dienen joll. 
Bor dem jüdafrifanischen Kriege war es ein Glaubensartifel, daß 
das Schieffal des Neichs entweder durch eine Seejchlacht oder im 
ichlimmften Fall durch eine Schlacht auf enalifchem Boden entjchieden 
werden müfje. Die jüngjten Erfahrungen haben aber gezeigt, daß 
eine jolche Entjcheidungsichlacht aller Wahrjcheinlichfett nach weder 
zur See noch in England, jondern in Afrika, Aiten oder auf einem 
andern Kontinent gejchlagen werden wird. Daraus folgt das un: 
abweisliche Bedürfnis, das Schema für eine Verteidigung des Ge- 
jamtreiches zu finden“ (scheme of Imperial defence). Daß die 
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Kolonien daber mitwirken müßten, leuchte jofort ein. „Wenn wir 
eine Neichs-lrmee (Imperial Army) haben, und wir müljen fie 
haben, jo tit es unerläßlich, wenn anders es nicht eine Armee auf dem 
Bapier jein joll, daß fie von Zeit zu Yeit verfammelt wird, um im 
Felddienit geübt und zur Kameradjchaft erzogen zu werden.“  n 
Enaland könne es nicht aeichehen, es fehle dazu an Raum, und 
würde zu eimer Farce führen, die in eime Tragödie ausmünden 
fünnte. „Wo alio joll die Neichsarmee der Zukunft für den Krieas- 
dienjt traimtert werden? Doc auf dem Boden, auf dem die Neichs- 
armee heute steht, und auf dem allezeit jtarfe Garnifonen beizu- 
behalten jein werden! Südafrifa liegt nahe von ndien und vom 
arogen Orient; es tft nicht weit von Egypten und vom Mittelmeer; 
es liegt auf halbem Wege nach Auftralien und Vteu-Seeland, es tt 
nicht unerreichbar von Kanada. Das Klima it herrlich, der Raum 
für Uebungen und Manöver unbearenzt. Endlich würde die Kon- 
zentration der Neichsarmee zu Felddienjtübungen in Südafrika unfer 
Iransportiyitem für Kavallerie, Artillerie und nfanterte vervoll- 
fommnen umd uns die Schnelligkeit dev Bewegung verleihen, welche 
die Verteidigung des Neiches abjolut erfordert.“ Der Herzog jchloß 
jeine Nede mit dem Ausdruck jeiner ernjten Hoffnung, daß Die 
Niederlagen, Fehler und Demütiqungen der legten Monate zu einem 
umfajjenden Plan der Neichsverteidiqung führen werden. 

Man wird nicht verfennen, daß Die „dee des Herzogs von 
Bedford in der That aroß gedacht ift, und daß ihre Verwirklichung 
die Macht Englands ins Ungeheure jteigern würde. So jehr, daß 
eben aus diejer Steigerung eine Gefahr entitehen fönnte, zumächit für 
die übrigen afrifanischen Mächte, dann aber wohl für jedermann in 
der Welt, England mit eingejchlojjen. Für ausführbar aber halten 
wir ihn nicht. Ganz abgejehen von den ungeheueren Kojten eines 
jolchen Syitems, jet es eine Einmütigfeit der Gefinnung zwotjchen 
Mutterland und Kolonien voraus, die wohl im Tagen der höchiten 
Not zu finden jein dürfte, jchwerlich aber in ruhigen Zeiten. Die 
Neichsarmee läßt fich zudem nicht impvovifieren, am wentgjten zu 
einer Zeit, da enalische interejien an anderen Punkten des „sm 
pertums“ gefährdet find. Endlich liegt dabei die aroße Gefahr für 
(Snaland vor, daß es zeitweilig jelbit fait jchußlos Ddajteht, während 
jeine Truppen fich im Caroo tummeln. So jcheint uns der Plan 
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des Herzogs von Bedford mehr ein patriotiicher Traum als ein ernit 
zu nehmender Neformgedanfe zu jein. Ganz unbeachtet darf er je: 
doch nicht bleiben, und auch bei uns wird man qut thun, genau zu 
verfolgen, in welcher Weije Yord Roberts „of Khartum and Durban“ 
die Neform der englischen Armee angreifen wird. Mit der „Sms 
perial Army” aber hat es zumächit noch qute Weile. 

Die Wahlen der fünften Kurie in Dejfterreich haben 
den Beweis erbracht, daß Die nationalen Gegenfäge fich in feiner 
Were abgejtumpft haben, und wir jehen nicht, wie unter diejen Um: 
tänden das parlamentarische Syitem Sich wird behaupten lafjen. 
Schließlich geht Doch die Frage der ftaatlichen Exriftenz allen übrigen 
vor, md nachdem alles erjchöpft it, um die Parteien zu einigen, 
fünnte der Kaifer AJranz oje doch zum Schluß gelangen, daß die 
Nückfehr zum abjolutiitischen Negiment als legter Ausweg übria 
bleibt. Man braucht daber nicht an den bildungsfeindlichen Mlet- 
ternichjchen Abjolutismus zu denken, der wirde einen Nücjchritt be- 
deuten ımd eine Gefahr in fich jchliegen; wohl aber an den aufge- 
flärten Abjolutismus, wie ıhn \ofef Il. ausübte und wie er den 
Bedürfniiien des heutigen Dejfterveich meilt entipricht. Mit jla= 
viichen Völkern, das beitätiat die Erfahrung immer aufs neue, läßt 
jich parlamentarisch nicht arbeiten. Es garebt fein Berjpiel dafür, 
daß die Naffe Diejes Syftem erträgt. Daraus jollten auch die 
praftischen Konjequenzen gezogen werden. Wir glauben nicht, daß 
es einen andern Weg giebt, um Dejfterreich aus dem jegigen unleid- 
lichen politischen Wirrwarr zu retten. 

Die Agitation des mafedonijchen Komitees in Bulgarien 
Dauert nicht nur fort, jondern wird täglich gefährlicher. Set tt 
auch Griechenland genötigt, Klage zu führen, und Herr Savafow, 
der noch immer unbehelliat in Sofia jein Wejen treibt, Droht unge: 
itraft mit neuen anarchiitiichen Jreveln. Es it wahrhaft erjtaunlich, 
dag Fürit Ferdinand vdiefem Treiben zujichaut, ohne auch nur das 
Heringite zu thun, um bier einzugreifen.  Veuerdings geht durch die 
vufische Preffe das Gerücht von einer werdenden montenegrinijch- 
bulgarijch-jerbiichen Allianz. Ivo des Abkommens, das 1897 mit 
Defterreich-Ingarn abgejchloffen wurde und dem eime jolche Alltanz 
Itrift wideriprechen würde, falfen die vujfischen Zeitungen fte jyne 
pathiich an. Aber es it uns jehr zweifelhaft, ob die ruiltiche Ne- 


aterung denkt wie fie. Herr Witte, dem eben wieder ein Anleihe 
verjuch mißglüct it, hat gewiß feine Verquna dazu, und ebenio 
halten wir an der Ueberzeuqung feit, daß Graf Yambsdorff (dev 
nunmehr das Mintiterrum des Auswärtigen voll übernommen bat) 
und Natjer Nikolaus Il. den Frieden auf der Balkanhalbinjel ae 
wahrt willen wollen. Die Gefahr liegt trogdem vor, daß die bul 
garischen Desperados auf eigene Kauft ein Abenteuer provozieren. 

‚in hohem Grade bedenklich ericheint uns auch der jtetig jteigende 
Srößenwahn Belgiens, das mit jeinem unerjättlichen jagen nac) 
vorteilhaften Gejchäften überall unbequem geworden tt. Die legte 
Nede des Königs flingt wie die des Chefs eines großen Banthauies, 
nicht wie die eines Köntas; das Eintreten Belgiens in die chineftichen 
Verwicelungen wirft nur jtövend, und die zunehmende Demofratilterung 
des politischen Yebens muß allmählich dahin führen, daß die leitende 
Stellung im Yande der Soztaldemofratie zufällt. Sie hätte dann 
Helegenheit zu zeigen, wie fie ihren Zufunftsitaat konftruieren will. 
Wir hätten nichts dagegen, wenn es nur möglich wäre, für die 
Dauer des Experiments Belgien zu tolieren. Da aber diejer par: 
lamentariiche Mtufteritaat nicht auf emer weltentlegenen niel, 
jondern an den Einganaspforten des Kontinents Liegt, wirden wir 
es vorziehen, wenn die Manmmonswirtjchaft, welche dort die Sozial- 
demofratie fürmlich züchtet, Durch ein anderes Syitem abaelöjt werden 
fönnte, 


13. gan. Unterzeichnung der Friedenspräliminarien durch Die chinefifchen Unterhänoler. 

14. an. Beröffentlichung des vuffiichen Budjets. — Niederlage der Ktlerifalen im franz. 
Parlament. 

18. jan. Abichluß der Wahlen zum öjterr. Neichsrat. 

20. Jan. Gintreffen Kailer Wilhelms in Yondon. 


23. Januar 1901. 


Die Feier des 18. Januar hat auch das Ausland veran- 
laßt, jeine Betrachtungen der Gejchichte des preußifchen Königtums 
zuzumenden. Wir können uns mit der Würdigung, die der auf- 
jteigenden Kurve unjerer Gejchichte zu Teil geworden tit, wohl zu= 
frieden geben. Ueberall wird anerfannt, daß es die Kombination 
der TIhätigfeit eines Herricherhaujes von ungewöhnlichen Gaben mit 
der Kraft einer opferwilligen, arbeitfamen und geiftig fortjchreiten- 
den Bevölferung war, die unter wenig günftigen äußeren Bedingungen 
jo Außerordentliches erreichte. Auch wird nicht beftritten, daß gerade 
das legte Decennmm jene Aufwärtsbewegung mächtig gefördert bat, 
und daß eine Kontinuität jolcher Entwicelung als das Wahrjchein- 
liche angejehen werden müfje. Viur in einem Teil der franzöftichen 
und der rulltichen Brejje find, wie nicht anders zu erwarten war, 
andere Stimmen laut geworden. Das „‚sournal des Debats“ hält 
e5 für nötig, vecht nachdrücklich feitzuitellen, daß Breußen und Deutjch- 
land verjchtedene Begriffe jeien. Die Ablehnung der Katjerfrone 
durch Friedrich Wilhelm IV. babe das gezeigt, und die durch den 
Bruderfrieg von 1866 erzwungene Emiqung wäre unnötig gewejen, 
wenn man vechtzeitig die Wünjche des Frankfurter Parlaments er: 
füllt hätte. Gegen dieje Gejchichtsauffaffung läßt ich natürlich nicht 
polemifieren, da fie auf völliger Verfennung politifcher Thatjachen 
vubht, deren Kenntnis man bei emem erniten Blatt, wie das „journal 
des Debats“, wohl hätte erwarten dürfen. Schon wenn Herr Aleide 
Ebray, der Verfaffer des Artikels, ich defjen erinnert hätte, daß die 
Einigung Deutjchlands erjt 1870 perfeft wurde, hätten fich ihm andere 
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Schlüfje aufgedrängt, vielleicht aud) der, daß em auf dem Jundament 
diejer Krankfurter Nejolutionen aufgerichtetes deutiches Haijertum den 
franzöfischen Krieg niemals hätte führen fönnen, und Preußen dann aller 
Wahricheinlichfeit nach der Mittelitaat geblieben wäre, der als halber 
Dajall Rußlands oder Dejterreichs angewiejen war, eime den Nach: 
barn freilich jehr bequeme Bejcheidenheit zu fultivieren. Eme andere 
Iheje jtellt der Fürst Uchtomstft in den „Bet. Wjedomojti” auf. 

„Preußen, jagt er, war, bevor es Königreich wurde und ebenjo 
nachher fein Bolt, feine Nation, jondern ein Militärjtaat. Man 
fann nicht verfennen, daß nur dem unbedingt treuen Feithalten an 
diejem jeinem biitoriichen Beruf, Preußen jein vajches Aufiteigen 
und den jchlieglichen Triumph dankt, der es zum Haupt Deutjch- 
lands machte. Darin liegt jeine Stärfe und jeine Schwäche. Was 
würde aus Preußen werden, wenn man ihm jeine Armee und jeine 
itraff disciplinierte Bureaufratie nähme? Es würde in jeine Be- 
itandteile auseimanderfallen. Friedrich II. und jeim Nachfolger 
haben 1772 und 1793 eimen bedeutenden Teil Polens erworben. 
Seither find über 100 Jahre hingegangen, und die Polen entrifjenen 
Provinzen find noch immer polnisch und dem Katholizismus treu 
geblieben. Alle Verjuche, jte zu germanifieren, hatten feinen Erfola. 
Bismard, der Vieles dazu gethan hat, jtarb in der Neberzeugung, 
daß die Aufgabe unlösbar it. Weshalb? Weil, wir wiederholen 
es, Preußen nie ein Volf, jondern nur em Staat war.“ 

Wir unterbrechen dieje Ausführung mit der Gegenfrage, was 
wohl aus Nußland und überhaupt aus jedem beliebigen Staat 
werden miürde, wenn man ihm jeine Armee und jene Beamten 
nehmen wollte, und weshalb wohl Rußland, das jeine ven pol- 
nischen Provinzen genau ebenjo lange befigt wie wir, die zu ihm 
gehörenden Polen nicht hat ruflifizteren fünnen, obgleich es doc) zu 
ganz anders drajtiichen Mitteln gegriffen hat als wir? 

Fürit Uchtomstt führt nun des weiteren aus, daß auch die 
Kriegspolitit Bismards in der Preußen fehlenden Nationalität ihre 
Erklärung finde. Daher jet das gegenwärtige Jubiläum vor allem 
ein Militär= yubiläum, und Preußen werde noch heute von den 
übrigen deutichen Staaten als undeutjch betrachtet und nicht geliebt. 
Breußen habe emige andere deutjche Staaten, wie Hannover und 
Hejlen, zwar „verichlungen“, und den Dänen Schleswig» Dolitein 
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entrijjen, aber das jeien nur territoriale Erwerbungen, welche die 
nationale Eimbeit nicht aefejtigt hätten. Das vdeutjche Bolt jehe 
miptrautich auf diefen Staat, der ein Gemijch jlavischer, Littauicher 
und fFinntjcher Elemente darjtelle u. j. w.” Auch bier fällt es 
ichwer, einige Gegenbemerfungen zu unterdrücken. Wie jteht es denn 
nit der nationalen Embeit Nußlands? Stellt es nicht das buntejte 
Völfergenmjch Europas dar, das feineswegs zu einem Ganzen ajli- 
miltert it! Tataven, Finnen, Yetten, Yittauer, Bolen, Kleinwufjen, 
Schweden und Deutjche bilden doch nicht etwa eine Nationalität? 
Sie alle find im Lauf der Zeit von den auf überwiegend finnischer 
Hrundlage erwachjenen Großrufien „verichlungen“ worden und tragen 
dem „Mosfowiter” gewiß weniger „Yiebe” entgegen als der Süpd- 
deutiche dent Nlorddeutichen. Was aus den verjchtedenen Nlattonalt- 
täten und Staatenjplittern werden würde, aus denen das heutige 
Rußland fich zufammenjegt, wenn man ihnen die Freiheit ließe, 
über jtch jelbjt zu beitimmen, überlafjen wir den „Wjedomojti” aus: 
zumalen.  Gemwiß wäre der Ausgang ein anderer, als ıhn em 
Votum der Ddeutjchen Stämme in analogen Berhältniffen ergeben 
würde. 

Für ganz unbedenklich aber halten wir die Verbreitung der: 
artiger Falicher Auffafjungen weder im Fsrankreich, noch m Rußland. 
Hier wie dort werden darauf thörichte Jukunftsträume gegründet, 
die ein Bewußtjein ruhiger Weiterentwicelung in friedlicher Kultur: 
arbeit nicht auffommen lafjen. Nuffticherjeits it die Stimmung 
bereits jo exrhigt, daß die gelegentlichen PBarorismen, im welche die 
„owoje Wremja” zu verfallen pflegt, wenn fie von Deutjchland 
vedet, einen immer weiteren Widerhall finden. Eben jeßt liegt uns 
ein neues Berjpiel dafür vor. Das „‚sournal des Debats“ vom 
16. „yanuar hatte berichtet, Daß die Deutiche Bank in Verem mit 
der Banque Ottomane von der türkischen Negterung die Konzejfton 
zum Bau der Baadadbahn und zur Fortjegung derjelben an den 
perjiichen Meerbujen erhalten hätten. Die türkische Negierung babe 
ihnen dabei gejtattet, fich gegen Anfälle der väuberifchen Kurden 
und Araber in ähnlicher Werje zu jchügen, wie Nußland die Eifen- 
bahn jchüge, die durch die Mandjchurer führt. „Wir müfjen offen 
geitehen — ruft die „Nomwoje Wrenya” aus daß wir eine jolche 
Dreijtigfeit jelbit von den germantjchen Kulturträgern nicht erwartet 
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hätten. Man muß einen ungewöhnlichen Grad von Umverfvorenbeit 
bejigen, um eme Parallele zwijchen der Mandjchurei und Ktleinafien 
zu ziehen und zu alauben, daß Deutjchland in dem legteven aleiche 
Nechte beiige, wie Nußland in der eriteren.“ Es jehliegt fich hieran 
eine langitielige Ausführung, die darın aipfelt, daß Rußland wohl- 
erworbene Nechte auf Nlemafien habe. Offenbar wolle Deutjch- 
land das Berjpiel nachahmen, das England in Eaypten gegeben habe. 
„em! es tit Zeit, den deutjchen „Kulturtvägern“ zuzurufen: Yun 
ift es genug! Keime andere Krage joll unjere Aufmerkjamfeit von 
dem nahen Orient ablenfen. Es tt nicht möglich, noch weiter zu 
überjehen und nachzugeben, jonit werden wir in Zukunft teuer dafür 
zahlen müjlen. Yeider tft an der Baadadbahn die Banque Otto: 
mane, d. bh. das franzöftiche Großfapital, interejitert und offenbar 
deshalb jagt das „‚yournal des Debats“, daß dieje Unternehmung 
nicht nur eine ausichlieglich Deutjch-türftiche Angelegenheit fer, jondern 
in vieler Sinficht auch die Sympathie und das interefje Jranfreichs 
errege. Dieje Sympathien haben aber bereits ihren Ausdruc ge 
funden, da ohne die Unterftügung des franzöfischen Botichafters in 
Konjtantinopel die Deutjche Bank ihren Steg jchwerlich errungen 
hätte. „Diejes Verhalten der Negierung eimer befreundeten und 
verbündeten Macht, in eimer Frage, welche die wichtigjten Yebens- 
interejien Nußlands aufs lebhaftejte berührt — muß uns betrüben. 
In Frankreich joll man Sich dejjen erinnern, daß Kleimaiten ein 
Teil jenes „nahen Orient” tft, den zu. gewinnen Nußland jo viel 
geblutet und gelitten hat. Die Opfer, welche für alle Zeit die 
Schietjale Eljaß -Yothringens mit dem Vlattonalgefühl Frankreichs 
verbunden haben, reichen lange nicht an die Opfer heran, die wir 
im Yauf unjerer Gejchichte für Kleimafien gebracht haben. Auf das 
jaftiiche Uebergewicht in Kleinaften verzichten, heißt zugleich Die 
leitende Stellung in der Balfanhalbinjel preisgeben, das heißt 
auf alles verzichten, was von jeher unjere biltorische Miifton war.“ 

Diejer Leitartikel joll offenbar ein zweiter Verweis für die 
franzöftsche Negierung und eine Drohung an die Adrejje Deutjch- 
lands, für die Türkei aber die Ankündiqung des ihr von Rußland 
bevoritehenden Schiefjals jein, und es wäre jchlimm, wenn die Ne 
daftion der „Nowoje Wremja” in der Lage wäre, die politischen 
Blige, die jie Tag für Tag jchmiedet, im Namen des offiziellen 
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Rußland gegen die Gegner zu jchleudern, die jie in einer Art Ver: 
folgungswahn jich überall konjtruiert. Nußland jtände dann längjt 
mit aller Welt im Kriege. Auch wiljen wir nicht, daß das offizielle 
Rußland je eimen Anjpruch auf den leitenden Emfluß in Mlejopo- 
tamten erhoben hätte, das die „Nomwoje Wremja” merfwündiger: 
weile zu Stleinafien rechnet. Man wird in Konjtantinopel wenig 
erbaut jein von diejer Theorie, und ich vielleicht auch in Aranfreich 
erinnern, daß es früher einmal eine franzöftiche Orientpolitif gegeben 
hat, die jehr ernit genommen wurde. Die Bagdadbahn aber ift 
ein Unternehmen ausjchlieglich wirtichaftlichen Charakters, das troß 
des HZornes, mit dem Herr Sjwworin droht, durchgeführt werden 
wird, auc gegen jeinen Willen, und unter den VBorjichtsmaßregeln, 
die ji) aus den örtlichen VBerhältniiien als notwendig ergeben. 

lebrigens beginnen auf der Balfanhalbinjel, in der Herr 
Sjuworin ja auch die leitende Stellung beanjprucht, die Dinge einen 
immer weniger erfreulichen Eharatter anzunehmen. „sn Makedonien 
haben wieder neue Morde jtattgefunden, der Ausgleich zwijchen Aus 
mänten und Bulgarien tt nicht erfolgt, in Serbien verjucht König 
Milan, eine Bewegung gegen jeinen Sohn, den König, zu organtiteren, 
während diejer fich in der Thronvede fürmlich von dem Manne los- 
jagt, der doch immerhin fein leiblicher Vater tt; und auch die nicht 
zu verfennende politische Annäherung, die zwiichen Serbien, Bulgarien 
und Montenegro erfolgt tft, kann nicht als eine dem Frieden fürder: 
liche Wendung angejehen werden. Es fann unter diejen Umjtänden 
als em Glück betrachtet werden, daß die Jurcht vor den zum Sultan 
jtehenden Albaneın ernüchternd wirkt, zumal jtch nach wie vor an 
dem Sab feithalten läßt, daß die wufliiche Negierung eimen Krieg 
auf der Balfanhalbinjel zu verhindern bemüht it. Es tt lofaler 
Ehrgeiz, auf den die Gefahr der Yage zurückgeht, und wir dürfen 
wohl hoffen, daß er rechtzeitig in jeine Schranken aeiwiejen wird. 
In England und Dejterreich werden naturgemäß diefe Dinge jorg- 
fältig verfolgt, wenn auch von verjchtedenem „sntereflenitandpunft 
aus. Während Defterreich mehr als jemals bemüht it, den Frieden 
zu erhalten, fünnte ein Konflift auf dem Balfan, wenn ev nicht zu 
aroße Dimensionen annimmt, in Enaland als eme Grleichterung 
jeimer jchwierigen Bofttton empfunden und nicht ungern gejehen 
werden. 
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‚nwieweit die überaus günjtige Wendung, welcde die 
Dinge in Ehina genommen haben, in Yondon als ein dauernder 
Vorteil betrachtet wird, wollen wir nicht entjcheiden.  Gnalands 
Yage tft eben eine andere als die der übrigen Mächte. Während 
Deutjchland und Arankreich nach erlangter Satisfaktion fich auf ihre 
ena umgrenzten und nicht weiter ausareifenden „nterefjeniphären 
zurückziehen fünnen, bleibt, wie inmmer dev Ausgang jein mag, für 
England der Gegenjag gegen die vujiiiche Politit, und diejer Gegen- 
ja wächit genau im dem Verhältnis, wie der Emfluß NRupßlands 
jteigt. Das tt aleichlam eim Artom in der ojtaltatischen Bolitik. 
ES läßt fich daher vorherjagen, daß wohl die anderen Mächte, und 
vor allem Deutjchland, nachdem der Friede eine Thatjache geworden 
jein wird, ohne Sorge heimfahren fünnen, daß aber England ge- 
nötigt jein wird, mit noch geipannterer Aufmerkfjamfeit die weiteren 
Entwicdlunasitadien zu verfolgen. it auch, dank der Elugen und 
iwentjchen Bolttif Deutichlands die Frage der mandjchuriichen Eijen- 
bahn in gqute Wege gelenkt, was nachbleibt, it der Gegenjat 
im Golf von WBetichtli, über den das legte Wort noch nicht ae- 
iprochen tft. 

Auch von dem jüdafrifantjichen Kriege möchten wir das- 
jelbe jagen. nm England it man zwar zur Erkenntnis gefommen, 
daß im Grunde alles nochmals von vorn angegriffen werden muß, 
und auch bereit, die äußeriten Anjtrengungen daranzujegen, um das 
Ziel, die völlige Unterwerfung der Buren, zu erreichen. Aber Gold, 
Pferde und neue Taujende von Tommy Atkins machen es nicht. 
65 fehlt an militärticher Schulung, an Disziplin bei Führern und 
Sememen, vor allem aber an überlegenen militärtichen und politi- 
jchen Talenten. Vielleicht bereitet Kitchener fich zu einem großen 
Schlage vor, ganz wie Yord Noberts e3 that, als er das Kommando 
übernahm, aber er hat nur Ausficht auf Erfolg, wenn die Afrifaander 
ruhig bleiben. Gxhebt jich der ganze Bond, jo reichen die englischen 
Streitkräfte, jelbjt wenn alle geplanten WBerftärfungen wirklich 
fommen jollten woran wir vorläufig noch zweifeln nicht aus, 
um der Buren Herr zu werden. Mit Bolizeimapgregeln, Erklärung 
des Belagerungszuitandes und Proflamierung des Krieasrechts allein 
it es nicht gemacht. Fürs evite it das papierene Energie, Die 
mehr erbittert als einichüchtert. Es mehren ftich aber die Anzeichen, 
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daß jeit dem Emrücen der Buren in das Kapland und in NVlatal 
die Unbotmäßigfert des holländischen Elements in der Zunahme it, 
und daß von Seiten des Kap-Barlaments Enaland teinesweqs 
die Unterjtügung zu erwarten hat, auf die es rechnet und deren es 
bedarf. 

Es tt von Holland aus ein Aufruf verbreitet worden, der fich 
direft an uns, d.h. an alle Deutichen wendet, und um Unterjtügung 
für zehn Burenfamtlien bittet, die nach Deutich-Südmeitafrifa über: 
jtedeln wollen, denen aber die Mittel dazu fehlen. Wir dürfen wohl 
hoffen, daß die deutjche Kolontalgejellichaft die Sache in ihre Hand 
nimmt, und erinnern an das Wort Heinrich v. Treitjchkes: „sch 
mag nicht zu den £läglichen Gejellen gehören, die mit den Lippen 
freigebig, mit dem Beutel fargen.” 

sn Dejterreich jmd die Wahlen für den Netchsrat mun 
endlich zum Abjchluß gelangt. „sm wesentlichen zeigen fie uns das 
alte Bild, nur mit dem Unterjchiede, daß die Klerifalen in Tirol 
einige Site verloren haben. Das führt fie vielleicht wieder in das 
deutiche Yager zurück. Der Gejamtemdruc it aber der, daß die 
Negierung dem Warteihader in einer Yage troitlojer Sülflofigkeit 
gegenüberiteht. ES tft wie eme Zwicmühle. Wendet jte fich dem 
einen Teil zu, jo fällt der andere ihr in den Nücken. Mean jteht 
nicht, wie ein erträgliches Negiment dabei bejtehen joll. 

sn Sranfreich hat das Mintitertum Walde-Noufjeau wieder 
einmal jeine Stellung behauptet und alle Angriffe glücklich ab- 
geichlagen. Aber es läßt ich nicht verfennen, daß die Nlatio- 
nalijten an Einfluß und Anhang gewinnen. Auch die Provinzen 
beginnen unzuverläfftg zu werden. Man lebt politijch von der Hand 
in den Mund und von Aufregung zu Aufregung. Ein ungeheurer 
Mtervenrerz, der jchließlich in eine Krilis ausmiünden muß. 


22, Jan. Tod der Königin Viktoria. 

23. Jan. Thronbeiteigung Eduard VII. 

5. Yan. Wufgebot der Königin Wilhelmina von Holland und des Herzogs Heinrich von 
Mecklenbura-Schmwerin. 

26. Jan, Nückkebr Kaifer Nikolaus II. nach Petersburg. 

30. Jan. Die deutiche Flotte auf der Fahrt nach Spithead. 


30. Januar 1901. 

Die aufrichtig monarchiiche Gejinnung, die heute durch ganz 
Enaland geht, muß als die metit charakteriftiiche Wirkung bezeichnet 
werden, welche die Regierung der Königin Viktoria für ihr Volt 
gehabt hat. Yon den monarchiichen Staaten Europas tft England 
heute der einzige, in dem es feine vepublifanische Bartei giebt, jogar 
die joztaltftischen Arbeiterverbände find monarchisch gefinnt und machen 
fein Hehl daraus. Es läßt fich aber nicht überjehen, daß hier ein 
perjönliches Verdienit der Königin vorliegt, die, indem fie nur die 
menjchlich mwohlthuende Seite ihrer Königsmacht vorfehrte, nach feiner 
Seite hin einer Oppofitton Angriffspunfte bot, die gegen die Mto- 
narchin als jolche ausgebeutet werden konnten. Sie tft jeit den Tagen 
dev Queen Bess ohne Zweifel die populärjte Herritherfigue Eng- 
lands gewejen, und jo wenig Vergleichsmomente auch zwijchen ihr 
und Ihrer großen Vorgängern zu finden find, in der hiftoriichen Er- 
Innerung der Nation wird die Negierung diejer beiden Frauen als 
eine Zeit großartigen Aufichwunges der nationalen Kraft alle Zeit 
geferert werden. Auch liegt uns fern, unjere nationale Auffafjung 
vom Königtum zur Kritif der englischen oder gar zur Stritif der 
Negierungsthätigfeit der Königin Viktoria heranzuziehen. m ihren 
Tagen hat jich das parlamentarische Syitem in England bis zu feinen 
legten Konjequenzen ausgebildet, und da die englische Nation gerade 
darin ihr politisches deal gefunden zu haben jcheint, und die Könias- 
‚ynittative, auf die wir einen jo großen und fo enticheidenden Wert 
legen, nicht vermißt, wird auch das in englischer Beurteilung nur 
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als em weiterer Bauten ihres Nuhmes betrachtet werden. Wie 
weit troß des forreftejten Parlamentarismus doc, ein Eingreifen der 
Kömain in die Leitung der großen wie der Fleinen Politik erfolgte, 
darüber zu jtreiten, wäre heute müßtg. Befanntlich hat Fürit Bis- 
marc die Wirfjamfeit diejes Einfluffes jehr hoch eingeichäßt und mehr 
als einmal mit ihm zu ringen gehabt; ein zutveffendes Urteil wird 
jich darüber erit gewinnen lafjen, wenn einjt die Korreipondenz und 
die Tagebücher der Königin publiei juris geworden jein werden. 
Darüber aber fann noch Jahr und Tag hingehen. Wir meinen 
aber, daß die Fäden, die von Yondon oder Osborne ausaingen, oder 
wo jonit die Königin ihr Doflager hielt, ein Vteß bildeten, das jehr 
weit reichte und jo ziemlich alles berührte, was direkt oder indirekt 
in das Gebiet der englischen “snterejjen fiel. Es tit uns feineswegs 
allezeit angenehm gewejen, wenn wir auch an unjerem heimischen Herde 
Fäden diejes Neßes zu erfennen glaubten oder wirklich erkannten, 
und jte find mehr als einmal zerrifien worden; aber wir wollen 
nicht verfennen, daß die Abfichten der hohen Frau mohlmeinende 
gemwejen find, und dem dienen jollten, was fie für das bejte Deutjch- 
lands hielt. Wenn fich ihr dabei die Vorftellung aufdrängte, daß 
diejes Beite auf dem Wege emer janften Abhängigkeit von England 
zu finden jet, jo war das eben englisch gedacht und frauenhaft em= 
pfunden. Wir find troßdem unjere Wege gegangen und wollen es 
auch nicht nachtragen, wenn bie und da eine Warbe als Erinnerung 
an einen Nadelftich übriaq geblieben ift. 

Als am 16. März 1888 unjer großer alter Katjer Wilhelm im 
Waufjoleum zu Charlottenburg beigejegt wurde, da tt auch der jegige 
König von England dem Yeichenzuge gefolgt; heute weilt Katjer 
Wilhelm in Enaland, der Großmutter und der Königin die legte 
Ehre zu erweiien. Auch der Kronprinz und Prinz Heinrich find in 
Snaland, und unjere Flotte nimmt, joweit fie zur Verfügung Iteht, 
an dem großartigen Prunf diejer Leichenfeterlichkeiten teil. Wir 
wiljen wohl, daß e3 unter uns Stimmen giebt, welche meinen, daß 
diefe über alles je Dagewejene hinausgehende Beteiligung an der 
Trauer einer anderen Nation zu eimer Zeit, da die politischen Sym- 
pathien der Völker nicht zu einander jtimmen wollen, bejjer unter: 
blieben wäre. Sie vergejjen aber, daß es die Art unjeres Herrn 
und Katjers tft, jein Empfinden jtets jo nachdrücklich zum Ausdruc 
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zu bringen, daß darüber in allev Welt fein Zweifel bejtehen kann. 
Das gehört zu jeiner kraftvollen ndividualität und aevade darauf 
geht zu nicht geringen Teil zurück, was ev Großes erreicht und 
durchgeführt hat. Sp hoffen wir denn, daß dieje englischen Tage 
nit ihrer Ivauer wie mit ihrem Glanze und den engen perjönlichen 
Beziehungen, die fie naturgemäß Fmüpfen müjjen, beiden Nationen 
zum Heil gereichen werden. Gerade in der Art unjeres Katjers 
liegt auch ein Element nationaler Kraft. Es tft nur wünjchenswert, 
daß man es in Enaland fennen und damit vechnen lernt, dann wird 
auch ein bejjeres Veritändnis von lation zu Nation fich anbahnen, 
als es in den Tagen bejtand, da die enalische Bolitif darauf aus- 
ging, uns in Samoa auf die Füße zu treten und uns in den Bhi- 
lippinen eine alle zu legen. 

Ein Nebeneinander und Mitemander in ehrlicher gegenjeitiger 
Hleichitellung, das it es, was wir wünjchen, und wir jehen nicht, 
daß nach irgend einer Seite hin vitale nterejien des einen oder 
des anderen Teiles dem widerjprächen. Unjeren „Bla an der 
Sonne“ haben wir uns erworben, jeßt wollen wir ihn fichern und 
nußbar machen und unjerer Zukunft nicht präjudizieren lafjen. Das: 
jelbe gönnen wir allen anderen und ohne jeden Vorbehalt auch Eng- 
land. Der Burenfriegq und jein zeitliches Zujanımenfallen mit den 
chinefischen Verwicelungen bat jchon die eine Folge gehabt, das 
GEnaland bejcheidener geworden tjt; wir wünfchen ihm feine Demiütt: 
aung und weitere Schwächung, und eben deshalb wünjchen wir ihm 
einen baldigen und ehrenvollen Frieden in Südafrifa. Was fich 
heute auf diejem Boden vollzieht, kann den Frieden nicht bringen. 
Yord Kitchener wird ebenjo weniq wie Lord Noberts der Buren 
wirklich Herr, und jo jcehwer es den heutigen Yeitern der englischen 
Bolitif fallen mag, fie werden, wenn fie nicht der Zukunft ihres 
Yandes etwas vergeben wollen, jich entichliegen müfjen, zu thun, was 
ebenjo jehr die Gebote der Klugheit wie der Gerechtigkeit verlangen: 
einen ehrlichen Frieden mit den Buren zu jchließen, der ihnen ihre 
Selbjtändigfeit fichert. mn welchen Grenzen, unter welchen Kormen, 
das muß fich aus der Erwägung der Möglichkeiten ergeben. Ein 
anderes aiebt es nicht, und die Gefahr einer Erichöpfung dev ena 
ltichen Kräfte gehört beveits heute Feinesweqs mehr zu den Unmöa 
lichfeiten.. Was Gnaland riskiert, it der Verluft von Südafrıfa 
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durch den Abfall der Afrifaander. Schon heute finden wir in einem 
franzöfischen Blatt die folgende Notiz: „Eme Depejche, die wir unter 
Vorbehalt zitieren, giebt merkwürdige Aufjchlüffe über den Emdrucd, 
den der Tod der Köniain auf die Afrifaander gemacht hat. Sie jaat, 
daß die Holländer des Diitrifts Stellenbojch erklären, fte hätten Itets 
die Königin Viktoria verehrt, glaubten aber nicht, dem Könige 
Eduard VII. Treue jchuldig zu jein. Man glaubt, da dieje hollän- 
dischen Koloniften fortan den Buren effeftive Hilfe leiten werden.“ 
Sollte fich das bejtätigen, jo hätte die gefährliche Wendung, die wir 
vor Monaten bereits als möglich anfündigten, jchon begonnen, und 
es wäre die höchite Zeit, nun endlich das erlöjfende Wort zuiprechen. 

Vielleicht Fann König Eduard VII. hier im entjcheidenden Augen- 
bliet feinem Volfe den ungeheueren Dient leiften, daß er ihm hilft, 
die nervöje Eitelfeit zu überwinden, die ihm bisher jedes Nachgeben 
unmöglich gemacht hat. ES wäre dann auch mit einem Schlage be- 
jeitigt, was an böjen — gewiß faljchen — Gerüchten durch die 
Welt geht, über angebliche „interejfengemeinjchaft des ehemaligen 
Prinzen von Wales mit den Herren Chamberlain und Rhodes. 
König Eduard VII. it, troß aller gegenteiligen Gerüchte, in Eng- 
land außerordentlich populär, ev fennt Meenjchen und Berhältntiie, 
jowie die laufenden Gejchäfte auf das allergenauejte, jo wird er fich 
auch nicht darüber täufchen, daß e5 eime große Zahl höchit ange- 
jehener englifcher Batrioten giebt, welche über den Burenfrieg ganz 
ebenjo denft wie wir, und wir fünnten hinzufügen, wie ganz Europa, 
wenn der Unterjchted nicht bejtände, daß jene ein Scheitern Englands 
an Transvaal wünjchen, wir einen endgültigen und dauernden ‚Frieden, 
bei dem beide Teile leben fünnen. Wir vergejlen nie, daß England 
auch eine qroße evangeliiche Macht it, und glauben, daß auch dieje 
ideale Gemeinjchaft ein veales Band werden muß. 

sn der großen Politik ıjt es jtill gewejen. Die chinefischen 
riedensverhandlungen gehen langjam vorwärts unter all dem 
Schnörfelwejen, den Umitändlichfeiten und Yijten, die nun eimmal 
von Verhandlungen mit Ortientalen unzertvennlich jceheinen. Ivoßdem 
halten wir daran feit, Daß der Ausgang ein günftiger und erwünjchter 
jein wird, md daß in nicht allzuferner Zukunft unjere Truppen 
nach Europa werden zurückkehren fönnen. Graf Walderjee behauptet 
mit bewunderungswirdiger Umficht und Geduld jeine über die Maßen 


ara 


jchwierige Stellung unter all den NRivalitäten und Wörgeleien, die 
ein Koalitionsfrieg, zu dem auch politijche Mebenbuhler wie Enaland 
und Nupland fich zufammengefunden haben, mit jich bringen muß. 
Als ein autes Proganoftifon gilt uns. die völlige Genejung Kater 
Yifolaus II. Er hat aus Yivadıa über Mosfau nach Betersbura 
zurückkehren können und damit it wohl allen Zweiflern geholfen, die 
nicht alauben wollten, daß Nufland die von ihm übernommenen Ver- 
pflichtungen in betreff der Mandjchurei einhalten werde. Kaijer 
Nikolaus wird jein Wort beitimmt halten und die riedenspolitif, 
zu der er Sich befannt bat, auch durchführen. Was jonit aus Nußs 
land zu uns berüberklingt, it nicht eben erfreulich. n einem Teil 
der jüdlichen Provinzen arge Hungersnot, geringe Ausfichten auf 
eine qute Ernte, jteigende Verjchuldung des Großarundbeiiges, Zu: 
jammenbruch einer Neihe imduftrieller Unternehmen, endlich wieder 
einmal Studentenunruhen in Kiew. Ueber die leßteren tjt ein um: 
jtändlicher Bericht im Petersburger „Negterungsanzeiger”, der das 
ganze im Lichte thörichter Kindereien ericheinen läßt, enthalten. Man 
veriteht nicht vecht, wofür dieje jungen Leute ihre Ertitenz eingejegt 
haben. Aber derartige offizielle Kundgebungen pflegen nur den 
Schein der Wahrheit zu enthalten und auch aus diefem Berichte 
läßt Sich hevauslejen, daß, was der Negierung meilt jtrafbar und 
bedenklich ericheint, dev JZulammenhang tit, der zwijchen den unruhigen 
Elementen der verjchtedenen xuffischen Untverfitäten bejteht. in 
Kiew jpielt außerdem wohl noch der Umstand mit, daß Eleinvufiticher 
Bartifularismus auf diejfem Boden immer lebendig geblieben ijt und 
diejes Kleinrufjentum fich den Polen näher verwandt fühlt als den 
Großrufjen. m allgemeinen lafjjen fich die Wünfche der Studenten 
als ziemlich harmlos bezeichnen. Ste verlangen nicht mehr an rei: 
heit, als auf allen deutjchen Uniwverfttäten den Studenten geboten 
wird. Was darüber hinausgeht, it ein Aeeidenz, das von einigen 
wenigen Naitatoren hineingetragen wird und ich meijt aeaen be- 
jtimmte, mißliebige Brofefjoren richtet, hat aber mit dem Kern der 
itudentischen Wünjche nichts zu thun. Wenn nun die Negierung ihre 
Strafgewalt jo braucht, daß ste die jungen Yeute als Gemeine ın 
die Armee jteckt, wird dadurch eine bleibende Verbitterung in ste 
hineingetragen, die unter Umftänden gefährlich werden Fan, während, 
wenn man fie milder anfaßte, nichts übrig bliebe, als die Erinnerung 
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an emen dummen Streich. Die Freude am NRadifalismus und am 
Yärmen überdauert in der ruftschen Jugend nur jelten das 20. bez. 
25. Lebensjahr. Dann pflegt der Uebergana zum Tichinomwnif fich 
zu vollziehen, das heißt zum Staatsphilister, der an feine Karriere 
denft und an anderes nicht. Aber das find Wahrheiten, die man 
in den Kreifen der hohen Beamtenichaft nicht veritehen will, und jo 
dranat jih Mipfariff auf Mipariff und alle zwei jahre hört die 
Welt von einer neuen Studentenemeute. 

Weit ernfter jehen wir die Yage der rujjischen Yandwirt- 
Ichaft an. Ein befannter wuffischer Nararpolitifer, Herr Kıjufow, 
ipricht jich darüber in den „Betersb. Wjedomofti” vom 25. Januar 
folgendermaßen aus: „Man fan die xufitiche Yandwirtjchaft mit 
einem Kranken vergleichen, dem nicht iwaend eine bejtimmte Stelle 
weh thut, jondern fat der ganze Organismus: Füße, Kopf, Herz, 
Hände u.j.w. Es ift nicht möglich, einen folchen Kranken mit 
einem beliebigen Mittelchen oder nach bejtimmtem Nezept zu furieren. 
So hat auch die rufftiche Yandwirtjchaft jo viele Mängel, jo viele 
ichwache Seiten, daß eine ganze Neihe von Mitteln erforderlich tit, 
je zu bejjern, ste zu entwiceln und auf den Weg des Fortichritts 
zu führen... ch habe viele Gegenden unjeres ungeheueren Reiches 
gejehen, aber nicht einen einzigen Ort, der nicht in Not wäre. Wer 
Nußland bereit und fremde Länder kennt, der überzeugt Tich wider: 
willig durch den Augenschein, daß die Not fich bei uns ihr dauern- 
des Meit gebaut hat und jo feit fißt, daß man fie nicht ausräuchern 
fann. Bei ums aiebt es jo viele Vtotleidende und Bedrückte, daß 
auch eim fteinernes Herz weich und die jtärkfiten Nerven erchüttert 
werden müßten, wenn man evzählen wollte, welche Not und welcher 
‚ammer unjer Vaterland bewältigt hat. Der Dichter hat Necht, 
der da fragt, man möge ihm „die Stätte zeigen, wo der rufitiche 
Bauer nicht jtöhnt.” ch Tage mit Nefrafow, ich bin viele Jahre 
durch Nupland aewandert und babe dieje Stätte nicht gefunden. 
Ueberall giebt es einzelne Satte und Neiche, aber ich fenne feinen 
Ort, an dem ich nicht das hoffmunasloie Elend gefunden hätte, in 
den der Menjch Lebt, welcher nicht weiß, was ev morgen ejjen 
wird!" ... Sp geht es noch lange weiter. 

Herr Hrjufow verlangt, daß vor allem für Wege gejorgt werde, 
dann fordert er Schulen für den eriten Unterricht der Kinder, endlich 
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ärztliche Dilfe und Arzenei! Das jer die unerläßliche VBorausjegung 
für alle weitere Dilfe. Gewiß, die Forderungen find nicht unbeicher: 
den: aber tit es nicht, als ob wir in eine andere Welt hineinblicken, 
wenn dieje elementariten Vorausjegungen fait als utopische Wiünjche 
Dargeitellt werden? 

Solchen Thatjachen gegenüber erjtaunt man doch Immer wieder 
aufs neue, wenn man die Eiferjucht und Migaunft verfolgt, mit 
der jeder neue Fortichritt anderer Nationen als ein Eingriff in Die 
unveräußerlichen Nechte Nußlands denunztert wird. Wir haben jchon 
mehrfach Gelegenheit gehabt, darauf hinzumweijen, welche Exbitterung 
der Bau der Baadadbahn in der rufliichen Breile hervorgerufen 
bat. Dieje jpeziell aegen uns gerichtete Naitation nimmt nicht ab, 
jondern jteigert fich von Woche zu Woche, obaleich es jtets diejelben 
Argumente find, die vorgebracht werden und deren Nichtigkeit wir 
zum Weberdruß nachgewiejen haben. Aber jollte man den oben an 
geführten Zuftänden gegenüber nicht alauben, daß Rußland bejjer 
thäte, eine Zeitlang zu paufteren und fich einigermaßen im eigenen 
Haufe einzurichten? Es giebt da doch immerhin noch einiges 
zu thun. 

Eine eigentümliche Entwicelung jeheint fich auch auf der Bal- 
fanhalbinjel vorzubreiten. Die Nlintiterfrifis in Softa, die mit 
dem Nücktritt \wantjchows und der Ernennung des Generals ‘Petrom 
zum Minijterpräfidenten endete, alt als Anzeichen dafür, daß Fürft 
‚serdinand allmählich, wenn auch nicht zu einem abjolutisttichen, To 
doch zu einem jehr perjönlichen Negiment überzugehen entichlojien 
it. Dem Könige Alerander jehreibt man ähnliche Abjtchten zu, und 
da in Montenegro diejes perjönliche Negiment bereits beiteht, alle 
drei Staaten aber in engere Beziehung zu einander getreten find, 
fünnte man beinahe annehmen, eimem gemeinjan aefaßten Blane 
gegenüberzuitehen. An sich fünnten wir das nur billigen; denn alle 
dieje Balfanjtaaten find für eine parlamentarische Regierung nicht 
annähernd veif. Die politische Schwierigkeit liegt jedoch in der 
Stellung, die Nußland dazu einnehmen würde. Gerade das parla 
mentartiche Barteiwejen hat bisher Nußland die Mittel in die Hand 
gegeben, die Bolitif diefer Staaten nach jeinem Willen zu leiten; 
es lt faum anzunehmen, daß es ein jo wirfiames Machtmittel fahren 
lajien jollte, 
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Täujcht nicht alles, jo ift auch die £retijche Frage im Beariff, 
eine neue Gejtalt anzunehmen. Es handelt fich nicht um eine end» 
gültige Vereinigung Kretas mit Griechenland, wohl aber um em 
Brovijorium, dem das Verhältnis Bosniens und der Herzegowina 
zu Dejterreich - Ungarn zum Mlufter dienen joll! in jedem Falle 
fünnen wir uns darüber freuen, daß wir unjere „Flöte“ dem hier 
bevorstehenden Konzert entzogen haben. Ohne Diffonanzen dürfte 
e5 dabei jchwerlich abaeben. 

m der Frage der Kongregationen hat das Minijterrum Waldec- 
Noujjeau wiederum emen Sieg errungen. ES war ein harter 
Nedefampf, in welchem aanz hervorragende vratorische Yerjtungen 
einander gegenüber gejtellt wurden. Der jchliegliche Ausgang war 
im voraus ficher, aber man fragt wohl, wie viele jolcher Stege 
diejes Miintjtertum noch wird ertragen fünnen. 


31. Jan. Gröffnung des Reichsrats in Wien. 

. Febr. Leichenbegängnis der Königin Viktoria. 
. Febr. Beifegung in Jroamore. 

. Febr. Rücrveiie Kaifer Wilhelms. 
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6. Februar 1901. 

Die lange Anwejenheit Kaijer Wilhelms auf englijchem 
Boden hat in der ausländischen Prejje eine Hochflut von Kommen- 
taven und Kombinationen hervorgerufen, die jedenfalls bewetit, daß 
die Thatjache an fich ungewöhnliches Aufjehen erregt. jede Nede, 
die gehalten wurde, jedes Wort, das wirklich oder angeblich gejagt 
worden it, wird jo lange gedreht und gewendet, bis es ich der 
Meinung anpajjen läßt, die das jeweilig vrafelnde Organ der 
„öffentlichen Meinung“ von jeher vertreten hat oder vertreten zu 
haben vorgiebt. Irogdem it es nicht unwichtig, die Gedanfen zu 
verfolgen, die dabei zum Ausdrucd gelangen. Sie haben mancherlet 
Ueberraichungen gebracht und werden nicht ohne Nachwirkung bleiben. 

Da it vor allem eine Zufchrift an die „Pet. Wjedomojtt“, 
deren Berfajjer ich „Dalni” zeichnet; wie fich aus der jpäteren 
Haltung des Blattes ergiebt, fein Mitglied der Nedaktion, jondern 
ein Saft, aber jedenfalls keiner jener Alltagspolitifer, deren Haupt: 
thätigfeit darin liegt, in jedes Feuer, das fie glinnmen jehen, Del 
zu neuem DBrande zu gießen. Herr Dalni beginnt mit Citaten aus 
einem Buch, das in den Glementarjchulen Frankreichs in Gebrauc) 
it und recht umverhohlen die Yehre predigt, daß „Revanche“ für 
1870 das höchite und legte Beitreben aller Franzojen jein müife. 
Dieje Lehre, in einem Leitfaden für bürgerliche Erziehung geprediat, 
ichließe aber zweifellos eine Gefahr in fich. Eliaß-Lothringen jei 
num einmal verloren und darin hätten die Franzojen fich zu Finden. 
Ste jollten doch erkennen, daß der Verluft diejer Provinzen das not- 
wendige Nejultat einer unheilvollen Entwicelung gewejen jei. Avant 
veich thue am beiten, wenn es fich ruhiger Friedensarbeit bingebe, 


Fa 
die Träume von Krieaswuhm fallen lajje und entichlojjen der Ne: 
vanche entjage. „Um jeines Wohles und um der Nuhe Europas 
willen, muß es fich zu diefem Opfer entjchliegen.” Schon das bloße 
Beitehen des Nevanchegedanfens jei eine Bedrohung des Friedens. 
Vicht Deutjchland, jondern der von Enaland drohende mperalis- 
mus jei die eigentliche Gefahr. „Bei jeinem unaufhaltjanten Streben 
nach territorialem Erwerb tritt England in Gegenjaß zu den Inter: 
ejlen aller europätjchen Staaten; gegen das ungenierte Vorgehen 
Englands in allen Weltterlen fann aber nur eine einmmütige Politik 
aller Großmächte wirfjamen Widerjtand letften; damit aber eine ein- 
heitliche Aktion der Mächte gegen England überhaupt möglich wird, 
muß die Frage Eljaß-Lothringen aufhören zu ertitieren 
und eben deshalb muß man mit allen Mitteln Darauf hbinarbeiten, 
daß der Franffurter Friedensvertrag aufridhtig als 
endgültig und unveränderlich anerfannt wird, auf daß 
Deutichland aus ‚Furcht vor einem franzöftichen Kriege wegen Eljaß- 
Yothringen nicht genötigt wird, fich England zu nähern, wie es 
ichon jeßt zu thun beginnt. „Das xuffische „snterejfe fordert be= 
jtimmt, daß energiiche Maßregeln gegen dieje Annäherung getroffen 
werden, wie denn leicht vorherzufehen it, daß ein enger Anjchluß 
Englands an den Dreibund zahlreiche höchjt unangenehme VBerwice- 
lungen in der europätjchen Bolitif zur Folge haben fünnte.“ Ruß: 
land winjche dem befreundeten ranfveich alles Gute, dürfe aber 
der von England drohenden Gefahr gegenüber nicht die Augen 
ichließen, es müfje auch wünjchen, daß Frankreich Elar jehe. „m 
‚snterejje der Kräftigung unferer freundjchaftlichen Beziehungen zu 
sranfreich it es daher für uns von höchjter Wichtigkeit, dag in 
diejer Sinficht nichts unausgejprochen bleibe, Damit das franzü= 
jtiche Volf wijje und verstehe, wie das rufjiiche Volf 
über die Nevanche denft. Die reme Wahrheit ıjt bejier als 
ein jchmeichelnder Ivauım, die volle Klarlegqung einer Fraqe bejier, 
als arundloje Hoffnungen. 

Das it jehr vernünftig aedacht und hätte, vor einem Jahrzehnt 
und ex cathedra gejagt, wohl auch jeinen Eindruck in Frankreich 
nicht verfehlt. Aber leider it weder von offizieller umd wiljender 
franzöfticher, noch von ruffticher Seite jemals eine unzweideutige Er- 
flärung in diejem Sinne abgegeben worden; vielmehr haben beide 
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Zeile geduldet, dap fich ım franzöfischen Volle die Borftellung feit 
jegte, daß es umter allen Umjtänden auf Nußland rechnen fünne. 
Man hat dieje VBorftellung gelegentlich jogar direkt aefördert und 
noch heute it die Haltung gewiljer rujliicher Zeitungen darauf ae 
richtet. \mmerhin nehmen wir mit aroßer Befriediqung von diejer 
Stimme Akt, aber wir haben bisher vergeblich nach einem Wider- 
ball in der franzöfischen Brejie aejucht. Der jonft jo eifrige Tele- 
araph it jtumm geblieben, jelbit das Wolff’iche Bureau, das für 
gewöhnlich eher zu. viel als zu wenig Neferate aus der rusitichen 
‘Brejfe brinat, bat Tich aus unerfindlichen Gründen ausgejchwiegen ; 
das Blatt des Kürten Uchtomsfi aber, das die Korreipondenz des 
Deren Dalnı brachte, tt jeither eifrig bemüht, den Eimdruck zu ver- 
wiichen, den dieje Kundaebung hervorbringen mußte. Yeicht 48 Stun- 
den aingen hin, da erichten in demjelben Blatt ein von Gift jtrogender 
Artikel über die Yage in China, dejjen Spige fich diveft gegen uns 
richtet, und gleichzeitig ein Yeitartifel über die englifch-rufitichen Be- 
ziehungen, der im jtriftem Gegenjag gegen die Ausführungen von 
„Dalni“ in den Gedanfen ausmündet, daß es eigentliche \nterejien- 
gegenjäge zwijchen Nußland und England nicht gäbe, vielmehr jei 
die vusjiich-engaliiche Allianz die wahre und notwendige 
Kombination der Jufunft. Man könne dabei auf ein Ent- 
gegenfommen Englands mit ziemlicher Bejtimmtheit vechnen. Schon 
die verjtorbene Königin habe in legter Zeit gejagt, daß eine Ver- 
tändiqung mit Nußland ebenjo wünjchenswert wie erreichbar jet. 
ste das nicht gleichlam ihr politijches Teitament, das den 
Enaländern heilig und den Nujjen ehrwürdig und jympathiich tit? 
Und müjlen ernitliche Verjuche, diejes Tejtament zu verwirklichen, 
nicht uns jowohl wie den Engländern das unermeßgliche Glück ruhiger, 
friedlicher Arbeit in den jchwierigiten Aufgaben der Weltpolitik 
bringen?” jedenfalls würden nicht von rusfiicher Seite einem jo 
großen, nüßlichen, dem Weltfrieden dienenden Unternehmen, Hinder: 
nifje in den Weg geitellt werden. 

Ein dritter Yeitartifel „Deutjchland und Enaland“” ift bemüht, 
nachzumwetjen, daß ein Ddeutich-enalifches Bündnis nicht zu fürchten 
je. Deutichland liebe die Engländer nicht und England würde Sich 
nur im alleräußeriten Fall dazu veritehen, mit uns Dand in Dand 
zu gehen. Man wille dort jehr wohl, welcher Fehler es aeweien 
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jei, 1870 die Einigung Deutjchlands zu gejtatten, und es wäre jelt- 
jam, wenn die Engländer num plößlich das deutjche Neich und den 
deutjchen Katjer Lieben jollten. Mit den Buren werde England 
allein fertig werden und andere Vorteile könne Deutjchland nicht 
bieten. Es jer daher feinerler ernjter Anlaß, an ein deutich-enalifches 
Bündnis zu glauben. Aller Wahrjcheinlichkeit nach werde Eduard VII. 
zunächjt die Politik jener Mutter fortiegen und erjt in der Folge: 
zeit eine „eigene jelbjtändige Bolitif” treiben. Man wird zugeben, 
daß Ddieje Betrachtungen nicht eben homogen find und den Lejern 
der „Bet. Wjedomojti” eigentümliche Gedanfenjprünge zumuten. Als 
der erjte der drei Artikel erichten, glaubten wir, daß fich wirklich 
eine Wendung in der Haltung des Blattes vorbereite, der, wegen 
der befannten Beziehungen des Fürjten Uchtomsfi, eine gewilje Be- 
deutung beizumejjen gewejen wäre; jegt wird wohl der Schwerpunft 
auf die legten Ausführungen gelegt werden miüfjen, und die zeigen, 
was wir zu finden gewohnt waren, entjchlojjenen Deutjchenhaß. Was 
aber das Sorgenobjeft, das gefürchtete deutich-engalifche Bündnis be- 
trifft, jo glauben wir darüber in Petersburg wie in Paris beruhigen 
zu können. Es bejteht genau jo, wie es vorher bejtanden hat, das 
heißt es giebt Vereinbarungen ad hoc zwischen uns und England, 
Verträge, Abmachungen, ganz wie e5 jolche Verträge zwijchen uns 
und Nußland gegeben hat und noch heute giebt. Kriegs: und 
riedensbündnifje (was meist dasjelbe zu jein pflegt und einen Zus 
jammenhang daritellt, wie Avers und Nevers einer Medaille) haben 
wir nicht abgejchlojien, jondern uns nach wie vor die volle Freiheit 
unjerer politischen Entjchlüfjfe gewahrt. Wenn heute jich unjere Be- 
ziehungen zu England äußerlich als vecht intime daritellen, wie der 
Charakter der jüngiten Ereignijje es mit fich gebracht hat, jo find 
jie auch vorher, jeit die Samoakrılis überwunden war, von Staat zu 
Staat nicht nur forveft, jondern aut gewejen. Wie dabet dieje oder 
jene Haltung in der auswärtigen Bolitif des anderen Staates von 
der öffentlichen Meinung in England, bez. in Deutjchland beurteilt 
wird, das ift dabei gleichgültig, und in diejem Bunkte werden die 
Meinungen jtetS auseinandergehen. Wir haben unjeren Standpunft 
in der Burenfrage deutlich und oft genug ausgejprochen und 
werden ihn auch nicht ändern. Wir geben England die Schuld an 
dem Kriege umd verurteilen rückhaltlos die Motive, die ihn herbei- 
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geführt haben. Wir jehen in ihm jedoch Feine Frage, deren Yöjung 
uns zufommt, weil wir nicht berufen find, die Sittenpolizei dev Welt 
zu bejorgen; aber wir wünjchen den Frieden im „interefie beider 
Teile: für die Buren: weil fie bewiejen haben, daß Tte ein Volt 
iind, das jeine Ehre und Selbjtändigfeit zu verteidigen veriteht; für 
England: weil wir nicht wünjchen dürfen, daß es durch den Verluft 
von Südafrika jeiner Weltjtellung verluftig gebt; wir wünjchen den 
Frieden endlich um unjerer jelbjt willen, weil aroße und wejentliche 
interejfen privater und jtaatlicher Natur von einer friedlichen Ent- 
wickelung auf diejem Boden in Abhängigkeit jtehen. Wir halten den 


Frieden nicht anders für möglich wenn er mehr jein joll als eine 
Waffenruhe — als unter Anerkennung einer, wenn auch bejchränften, 


Selbjtändigkeit der beiden Burenrepublifen, und werden jede Kombi- 
nation freudig begrüßen, die zu einer jolchen Yöjung führt. Viel 
leicht hat König Eduard VII. durch die Annahme des Titels „ober: 
jter Herr in und über Transvaal” fich die Möglichkeit einer jolchen 
Yöjung offen halten wollen, zumal die Annahme eines entiprechenden 
Titels in Bezuaq auf die Ovanje-Nepublif fehlt. Der PBräftdent der 
Dranje-Republif, Stein, aber ericheint je länger je mehr, und in 
weit höherem Grade als Krüger, als der geijtige Yeiter des Krieges, 
als die unbeugjame Seite des Widerjtandes; England wird mit der 
Ihatjache diejes Widerjtandes rechnen müjjen, und je früher es zu 
diejer Einficht fommt, um jo beijer. Es laufen hiev Gerüchte um, 
welche wijjen wollen, daß in Südafrika die Pet ausgebrochen jet, 
und das mag die entichiedene Abneigung erklären, die in England 
wie in den Kolonien gegen den Freiwilligendienit auf diejem blut: 
gediümgten Boden beiteht. 

Die deutjche „St. Vetersburger ZJeitung“ bringt „Briefe eines 
(aktiven) britischen Offiziers im Felde”, die den Standpunkt zeigen, 
von dem aus ein echter englijcher Gentleman die gegenwärtige Kriegs- 
führung feiner eigenen Landsleute und feiner militärtichen Oberen 
beurteilt. Es it ein wahrhaft vernichtendes Urteil, das er fällt, 
und jowohl Yord Roberts wie Kitchener werden durch die Thatjachen, 
von denen der Briefjchreiber als Augenzeuge berichtet, auf das aller: 
ichwerjte belajtet. Ex jchließt mit den Worten: „Diejer Krieg gegen 
Frauen, zu dem die englifche Armee und die englischen Offiziere und 
„Bentlemen“ jest ihre Zuflucht genommen haben, it zu fläglich, als 


daß ich noch länger bei ihm verweilen möchte. Was aus den hilf- 
lojen Opfern wird, weiß Gott allein; aber wenn England fich je in 
einen Kampf auf Leben und Tod verwicelt jteht, jo wird die Ge- 
legenheit zu einer fürchterlichen Nache da jein, umd diejenigen, die 
es jegt unter jeinen Hacken zermalmt, mögen noch Feuer und Schwert 
von emem Ende ihrer Kolonie zum andern tragen. Können wir 
dann von ihnen Barmherzigkeit oder nur Menichlichfeit erwarten? 
Das Wehflagen der Kinder und Frauen jchliegt dieje Hoffnung aus. 
Wir haben die Grenzen der Zwilijation überjchritten.“ 

Und das jchreibt ein Engländer! Wenn nac) 6 Monaten ein 
englisches Parlament auf Grund neuer Wahlen zujammentritt, findet 
dieje Gelinnung vielleicht Fräftigeren Ausdrud, als es in der legten 
Barlamentsiigung gejchahb, und dann läßt Tich hoffen, daß wieder 
eine Hebereinjtimmung in den einfachen Grundfragen völferrechtlicher 
Moral und zivilifterten Kriegsrechts zwijchen England und den Vta= 
tionen des Kontinents jich allmählich eimftellt. Zur Zeit tt England 
in diefer Hinficht moralisch toliert; darüber helfen weder Ehren: 
bezeugungen noch TIvauerfundgebungen hinweg. Beide jehen von 
jener fundamentalen Differenz in der Beurteilung der jüdafrikantichen 
Angelegenheiten ab und gelten nicht ihnen. 

Yun will es jchemen, als vaffe fich jeßt Yord Kitchener zu einer 
arogen Aktion auf; die Veritärktungen beginnen emzutveffen und das 


engliiche Parlament hat neue, unermeßliche — und doch bald ver- 
ichlungene — Summen zur Fortjegung des Krieges bewilligt. Wir 


wollen den Ausgang abwarten. Wie er auch jer, in jedem Fall 
wird er die Spuren diejes unjeligen Krieges nicht verwilchen. Der 
politiichen wie dev militärischen Gejchichte Englands it unvertilgbar 
ein neues Blatt angebeftet, das, wie wir bejtimmt alauben, die Söhne 
und Enfel der jegigen Generation nicht ohne ein Gefühl bitterer 
Bejchämung betrachten werden. 

Die Erklärungen des Unterjtaatsjefretärs Dr. v. Mühlberg 
in der Budgetfommijfton des Neichstages über die Frage des Mij- 
jionsjcehuges haben in Franfreich eine gewilje Erregung ber: 
vorgerufen. Nach dem auch von uns veröffentlichten Berichte jagte 
der Herr Unterjtaatsjefretär: „Der Grundjaß, dejjen Feitleqgung die 
Nejolution (Lieber) verlangt, it jchon in den beitehenden DBerträgen 
mit China deutlich und Flar ausaeiprochen, alfo im wejentlichen jchon 
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geltendes Necht. Es wird aljo nicht jowohl noch auf ‚Feitlegung 
des Grundjages jelbit, als vielmehr auf dejjen bejjere praktische 
Durchführung ankommen. Dabet it zu unterjcheiden zwijchen Mii- 
jionaren und chinefischen Ehriiten. HSinfichtlich der eriteren lieat die 
Sache jehr einfach; jofern die Mifftonare Deutjche find, find wir 
ohne weiteres nicht bloß berechtigt, jondern auch verpflichtet, fie zu 
ichügen. WBerwicelter liegt die Frage bei den Ehinejenchriften, denn 
dieje find Unterthanen der chinefischen Negterung geblieben. Din: 
fichtlich diefer Ehinejenchriiten läßt fich eine allgemeine Negel jchwer 
aufitellen, e5 muß da vielmehr von Fall zu Fall geprüft und ent- 
jchieden werden, ob und inwieweit em Eintreten für fie angängiq 
it. Die Prüfung und Entjcheidung erfolgt auf Grund der von den 
Mijfionaren an die diplomatische Vertretung des Neiches in Peking 
zu jtellenden Anträge. jedenfalls it, wo immer die deutjchen Mij- 
ftonare ich an die Katjerliche Gejandjchaft in Peking mit dem Er- 
juchen um Schuß ihrer chimeftschen Ehrijten gegen Beeinträchtigungen 
gewandt haben, diejer Schuß jchon bisher niemals verjagt worden. 
Bei der Verhandlung in Peking tft die Frage bisher noch nicht zu 
bejonderer Erörterung gekommen. Die Kaijerliche Negierung wird 
aber die Jrage bei den weiteren Verhandlungen forafältig im Auge 
behalten und gern alles thun, was zur weiteren Sicherung und 
Förderung des Mifftonswerfes geichehen Fann.“ 

Das „‚sournal des Debats” veferiert ganz Forreft über dieje Er- 
flärung unjerer Regierung, benugt aber die Gelegenheit, um die 
Frage des Mifftonsichuges zu eimer Haupt und Staatsaftion auf: 
zubaujchen und mit dem Austritt Franfreihs und Nußlands! aus 
den Konzert der Mächte in der Ehinafrage zu drohen. Yun glauben 
wir nicht, daß die „Debats” gerade das Mandat haben, im Namen 
der franzöfiichen oder gar der ruffischen Negierung zu veden. Die 
„Debats" find Organ der Flerifalen Oppofition gegen das Mini: 
jterium Walde-KRoufjeau, und was fie beanjpruchen und ausführen, 
fann daher wohl als Meinung ihrer Barteigenofjen, nicht aber der 
franzöfischen Negterung gelten. Seit Frankreich aufgehört hat, Mon: 
archie zu fein, hat es de facto auch den Anspruch zurückgejegt, die 
Vor- und Schugmacht der fatholifchen Welt zu jein, und zwar um 
jo mehr, als es im eigenen Haufe der fatholischen Kirche die jelbit- 
veritändlichiten, ihr in ganz Mlitteleuropa unbeftrittenen Nechte ae 
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nommen bat und weiter nimmt. Zudem hat, durch jeine Allianz 
mit Rußland, Frankreich die Stellung thatjächlich aufgegeben, die es 
in der Levante bisher einnahm und im Krimfriege jo emergijch be- 
hauptet hat. Auch wird an dem Wortlaute der franzöfiichen Ber- 
fafjung vom 24. Februar 1875, die ja mit geringen Modifikationen 
noch heute in Kraft steht, die bejondere Stellung Frankreichs zum 
Katholizismus fich in feiner Weije ableiten laffen. Das „sournal 
des Debats" beruft ih auf Verträge. Wir wüßten nicht, durch 
welche Verträge Frankreich uns gebunden hätte; das Blatt verweist uns auf 
den Brief des Papftes an den Kardinal Yongenteur und den jpäteren 
Brief an den Kardinal Nichard, furz, auf Kundgebungen, deren 
völferrechtlich bindenden und beitimmenden Charakter fein Staat der 
Melt anerfennt. Weit jolennere Erlafje Bapit Bio IX. haben die 
in dem heutigen Frankreich geltenden politischen Prinzipien jo nach: 
drücklich verdammt, daß es offenbar gefährlich it, wenn die fran- 
zöftiche Negierung nach dem Betjpiele der „Debats“ ihre politiiche 
Stellung in der Welt auf jolches Material gründen wollte. Als 
meist bedenklich erjcheint den „Debats" die Nejoluttion der Budget: 
fommititon, die Regierung zu erjucheu, freie Ausübung des Chriften- 
tums als Friedensbedingung für China zu jtellen, und dieje Glaubens- 
freiheit unter Schuß der Mächte zu ftellen, die den Friedenstraftat 
unterzeichnen. „Wir werden, jchliegen die „Debats“, fortfahren, 
unjeren Schu nach wie vor allen Mifftionaren, welcher Nattonalität 
fie auch jein mögen, zu gewähren. Was aber die eingeborenen 
Ehriiten betrifft, jo meinen wir, daß die deutjche Regierung einen 
ungeheuren Fehler begeht, wenn fie in die Verhandlungen als neues 
Element die Motion Lieber hineintragen wollte. Denn es liegt auf 
der Hand, daß Frankreich an dem gemeinjamen Werf nicht teilnehmen 
fann, wenn man durch eimen diplomatischen Text jeine Nechte und 
Privilegien im äußerjten Orient mindern jollte. Es it nicht minder 
flav, daß Nufland genötigt wäre, uns zu folgen, jodaß die Gefahr 
vorläge, daß das mühjam verwirflichte europätiche Konzert gejprengt 
wird." Man lieft den Schlußjag nicht ohne Yächeln. Wir können 
feinen Fall der Art nachweiien, daß Rußland jeine PBolitif durch 
franzöfifche interefien hätte bejtimmen lafjen. Der Gang tft alles 
zeit der genau entgegengejeßte gewejen, und dabei, denfen wir, wird 
es wohl auch bleiben. 
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Die Schwierigkeit, mit China zu einem Abjchluß zu gelangen, 
aber liegt vornehmlich an der Bolitif der Vereinigten Staaten, die 
darauf hinarbeiten, fich den Dank Ehinas für die Zukunft zu fichern, 
indem fie jede Gelegenheit benugen, den Zujammenbalt der alliierten 
Mächte zu locern, und gleichzeitig darauf binarbeiten, die Räumung 
Betjchilis jo zu bejchleunigen, daß der status quo ante hergeitellt 
wird, bevor Garantien gegen eine Wiederholung der Pekinger Greuel- 
thaten den Mächten geboten jind. Ginmal tt es der Einfluß des 
chinefischen Gejandten in Wajhington U-Ting-san, der in Diejer 
Richtung wirft, dann aber die allgemeine Neigung, dieje Schwierig- 
feiten los zu werden, die eine militärische Anjtrengung verlangen, 
welche mit dem gegenwärtigen Beitande nicht wohl aufrecht zu er- 
halten tt. 


6. Febr. Rücktritt des italieniichen Minifteriums (Saracco). 

7. Febr. Vermäblung der Königin Wilbelmina von Holland. 

Ss. Febr. Entlafiungsaefuch des rumänischen Wiinifteriums (Garp.). 

11. Febr. Tod Milans von Serbien. 

12. Febr. Ernennung Yord Noberts zum Earl of Kandahar and Praetoria. 


13. Februar 1901. 

sn Anbetracht der tiefgehenden Erregung, welche in den legten 
14 Tagen durch unjer Volk gegangen tt, dürfte es nüßlich jein, an 
ein Wort Friedrichs des Großen zu erinnern, das auch jeinen Nach- 
folgern am preußiichen Throne jtets als Marime gegolten hat. Am 
Tage vor jenem 28. Augquft 1756, an dem Friedrich von Parade: 
pla zu Potsdam aus jeine Armee nach Sachjen hineinführte und 
Damit den glorreichen Krieg begann, der die biftorische Stellung 
Brengens für alle Zeit begründet hat, jchrieb der große König feinen 
SHejandten in ‘Parts, dem Arhrn. v. Anyphaufen: „de grands 
princes... nm’ont point de parents“, große Füriten haben 
feine Verwandten. Dieje Marime drückt nur aus, was die nüchterne 
Bolitit und die fittliche Stellung des Monarchen zum Staate, mit 
dem er eins tft, vorjchreibt. Ste giebt uns auch den allein richtigen 
Mapitab zur Beurteilung der Dinge, die ich während des Aufent- 
halts Sr. Majejtät auf engliichem Boden vollzogen haben. Katjer 
Wilhelm hat jeinen verwandtichaftlichen Gefühlen Ausdruck gegeben, 
und das war menschlich empfunden und fan nur allgemeine Billi- 
auna finden. Wie weit die bei diefem Anlaß einzelnen Berjönlich- 
feiten, wie dem bei uns höchjt unpopulären Yord Roberts, verliehenen 
Auszeichnungen als Jotwendigfeiten zu betrachten jind, die jich aus 
der einmal vorhandenen Situation ergaben, vermögen wir nicht zu 
beurteilen. Dazu würde eine intime Kenntnis engliicher Aktualitäten 
gehören, Die zur Zeit wohl niemand befigt, der nicht in der nächiten 
Umgebung des Katjers jene Tage mitgemacht hat. Wohl aber fünnen 
wir mit aller Bejtimmtheit jagen, daß der Auszeichnung, die Lord 
Noberts zu teil wurde, eine politische Bedeutung nicht zufommen 
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fann. Yord Roberts tft feine politische ‘Berjönlichkeit und hat keinerlei 
Stellung, die einen Einfluß auf die politischen Entjchließungen des 
enalichen Kabinetts verfafjungsmäßig mit fich bringt. Wir wiljen 
zudem nicht, welche Stellung er in der heute brennenden age: 
Krieg oder Frieden in Südafrika, einnimmt, und find geneiat, zu 
alauben, daß der Einbliet, den er in die afrikanische Wirklichkeit ge: 
wonnen hat, ihn eher zum Frieden als zur Fortjegung eines Krieges 
führen muß, deijen Ausgang, wenn ev mit der Ausvottung der Buren 
unter unendlichen Schwierigkeiten und Opfern zum Abichluß gebracht 
werden jollte, England in wahrhaft beijpiellojev Weijfe moralisch tjo- 
lieven würde. 

Der franzöfische Diftorifev und Diplomat Bignon jaat freilich 
(in Anlaß der Erwerbung Bialyitots durch die Nufjfen im Jahre 
1807) „l’injustice s’oublie, lahonte passe etl’acqui- 
sition reste*, aber wir glauben nicht, daß was in betreff des 
Preußen entrifienen Bialyitofer Kreiies wirklich eingetroffen it, auch 
gelten wird, wenn England den Buren den Neit geben jollte. Doch 
ganz abgejehen davon, fann der Auszeichnung des Yord Noberts 
ichon deshalb eine politische Bedeutung nicht zugeichrieben werden, 
weil anderenfalls nach preußischen Wancen eine Zuziehung des Neichs- 
fanzlevs ohne Zweifel itattgefunden hätte. Bujch giebt dafür im 
dritten Bande jeiner Tagebuchblätter aus dem Munde des Staats- 
jefretävs v. Ihile ein lehrreiches Berjpiel. „US die Kater von 
Deiterreich und Nußland (1872) in Berlin waren“ jo erzählte 
v. Thile — „jollten ihre Botjchafter, Karolyi und Dubril, nach Bis- 
marks Vorjchlag zum Schluffe mit Borzellanvajen bejchenft werden. 
Der Kaijer jcehrieb an den Nand der Eingabe, das jehiene ihm nicht 
paljend, fie jollten den jchwarzen Adlerorden befommen. Als ich 
das jah, Fonnte ichs Bismarcet nicht mitteilen, weil der mit den 
Kaijern bei der Nevue in Tempelhof war, und da ich alaubte, es 
werde Sr. Majeität lieb jem, wenn die Herren noch diejen Abend 
bei der Schlußfeitlichfeit mit der Dekoration bei ihm evichtenen, ließ 
ich jofort die nitgnien aus dev Ordensfanzler holen, und fie ihnen 
überbringen. Am nächiten Tage evichten Keudell jchon um 9 Uhr 
bei mir und jaate, er fomme in erniter Angelegenheit. Als ev Bis- 
mare die Sache mitgeteilt habe, habe der fich vor den Kopf ge 
ichlagen, das jer ja zum Umfallen, ev möge Thile erklären, ev fünne 
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nicht mehr mit ihm verfehren. ch erwiderte, ich wolle meinen Ab- 
jchted verlangen u. j. mw.“ Sn der That wurde Thile damals zur 
Dispofitton geftellt. Der Unterjchted zwijchen diejen Verleihungen 
und der dem Lord Noberts zu teil gewordenen liegt auf der Hand. 
Die Botjchafter waren politische Berjönlichkeiten, der englische Gene: 
valijfimus it es nicht, und das tft Scharf dadurc zum Ausdruck ge 
bracht worden, daß Graf Bülow der qanzen Angelegenheit fern ge: 
blieben tjt, gerade wie er auch an der engliichen Neife feinen Anteil 
hat. Bolttifch wäre eine bejondere Auszeichnung Yord Yansdownes, 
Salisburys oder Chamberlains aewejen. Aber den letteren hat 
Katfer Wilhelm überhaupt nicht gejprochen, und die beiden anderen, 
die doch die eriten politischen PBerjünlichfeiten Englands find, find 
leer ausgegangen. &s fehlen demmach alle Anzeichen dafür, daß die 
für Se. Majejtät jo traurigen englischen Tage einen politischen Cha- 
vafter getragen hätten: „de grand princes .... n’ont point de 
parents“, Ddiefer Sab it auch in London nicht zur Unmwahrheit ae- 
worden, jomweit e5 fich um mehr als um den rein menjchlichen Cha- 
vafter einer Trauerfeterlichfeit handelt, an der wir ebenjo vegen An: 
teil genommen haben, wie an allem, was Yeid und Freud unjeres 
Köntashaufes betrifft. 

Uebrigens mehren jich die englijchen Stimmen, die auf die Not- 
wenpdigfeit hinweifen, den Buren einen für jte annehmbaren Frieden 
zu gewähren. Yord Wantage hat in einer Nede, die er in Neading 
hielt, mitgeteilt, die legten Worte der jterbenden Königin jeien ge- 
wejen: „DO, daß es doch endlich Friede wide!“ Dann hat das 
fonjervative Mitglied des Kabinetts Sir Edward Clarke öffentlich 
erklärt, daß es für England weder eine Unehre noch unmwürdiga jei, 
den Buren annehmbare Friedensbedingungen vorzujchlagen. Endlich 
joll Chamberlain fich dieje Erklärung Clarfes zu eigen gemacht haben 
und über eine Aenderung der minifteriellen Bolitit mit den Führern 
der Liberalen: Kampbell-Bannerman, Hareourt, John Miorley — über 
deren Stellung zum Kriege wir unferen Yejern häufig berichtet haben 

in Verhandlung getreten jein. Das Gerücht, dag Mlilner ab- 
berufen werden joll, gewinnt immer größere Wahrjcheinlichkeit, und 
dazu fommt noch, daß der von König Eduard VII. angenommene 
Titel supreme Lord von Transvaal die Möglichkeit einer Verftändi: 
qung nicht ausschließt. 
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Das wejentlichite aber it doch, daß, je länger je mehr, der 
Abichlug eines Friedens mit den Buren durch das interejje der 
Engländer jelbjt gefördert wird. Am 6. Februar telegraphierte der 
Kriegskorreipondent der „Wejtminjter Gazette”: „Wir dürfen mit 
der Abjendung von Verjtärfungen nicht zögern. Unter VBerjtärkungen 
meime ich nicht Eleine Abteilungen, wie die Negterung fte für aus- 
veichend zu halten scheint, jondern SOOOO Mann, Die zum arößten 
Teil beritten jein müjjen. „nzwifchen aber tft die Yaqe eine der- 
artige, daß fie wohl die größten Sorgen erregen muß.  Unfere 
Armee beiteht aus Kindern und „snvaliden. Die Dienftzeit dev 
Königlichen Rejerve-Negimenter läuft bald ab. Wer joll fie erjegen? Es 
it höchite Zeit, dah die Negterung uns jagt, was jte zu thun gedenft.“ 

Vielleicht bringen uns die beiden Bände Depejchen des Yord 
Noberts, die in den eben erjchienenen Blaubüchern veröffentlicht 
werden, einen bejjeren Einblit in die wahre Krieaslage, als wir 
ihn aus den offiziellen englischen Telegrammen bis zur Stunde ge- 
winnen fonnten; das wäre jehr lehrreich und interejjant, weil jtch 
an ihnen erkennen liege — wenn fie nicht gar zu jehr zujammen- 
geitrichen find — wie der Getft im englischen Heere und wie die 
Kriegfübrung der Engländer wirklich gewejen ıft. Es jind wahrhaft 
haariträubende Berichte über die Graufamfeit nicht nur der enalischen 
Truppen, jondern auch ihrer Führer, die aus Privatbriefen umlaufen. 
Sie werden viel aelejen und finden allgemein Glauben; die jtets 
weiter um ich areifende Weberzeuqung, daß es fich um einen Aus- 
rottungsfrieg von jeiten Englands handelt, die it es, die unfer Bolt 
und mit ihm die anderen jo tief erregt und verbittert hat. So ruft 
denn alle Welt nach Frieden! und diejer Friedensruf hat jegt einen 
mächtigen Bundesgenofjen gefunden: die Veit. Wir wiejen jchon, 
als die erjten indischen Hilfstruppen nach Südafrika geworfen wurden, 
darauf hin, daß damit die Möglichkeit einer Einjchleppung der Belt 
gegeben jei. Bor acht Tagen jprachen wir von dem hartnäckıa Tich 
behauptenden Gerücht, daß die Belt in Kapitadt ausgebrochen jet. 
‚seßt ift es Thatjache, daß dort die Beulenpeit ausgebrochen tt, und 
für England jtellt jich damit die Frage, ob es überhaupt noch Arei 
willige finden wird, die diejem Feinde, dem auc, dev Tapferite aus 
dem Wege geht, die Stirn bieten wollen. Und nun will man gar 
DOOOO Mann Beritärktungen haben! 
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Man fragt jich wohl, ob unter diejen unerhörten Zuftänden 
König Eduard VII. es nicht für nötig halten wird, früher, als ex 
zu beabjichtigen jchten, das WBarlament zujammenzurufen! Es it 
notoriich, daß die Wahlen zum leßten Barlament unter dem Druck 
einer politischen Täufchung jtattgefunden haben. „tur noch eine 
furze Frilt, und der Krieg it zu Ende; wer von Frieden jpricht, tft 
ein Verräter!" Das war die PVarole. hr, nicht dem richtigen 
Einbliet dev Wähler in die thatjächlichen Berbältniiie, danft Chamber: 
lan die Majorität, die ihm jenen Sib im Kabinett vettete und jo 
unjagbares Elend brachte. Sollte wirklich) England bewußt noc) 
weitere jechs Monate, unter den Nlachwehen diejer Täujchung, den 
Sluch fortwirfen lafjfen, den es durch diejen unfeligen Krieg auf Ttch 
hevaufbeichworen bat? 

zwischen it das Thema der angeblichen enalijch-deutichen 
Allianz von allen Blättern der Welt in allen denkbaren Tonarten 
vartert worden. Wir halten es nicht für notwendia, darauf einzu- 
gehen. Eine englifch-deutjche Allianz it nicht möglich, jo lange es 
einen Iransvaalfrieg giebt. Danach tjt fie disfutabel. Es giebt 
entre ganze Neihe wejentlicher nterejien, die wir im quten Eimver- 
tändnis mit England gelöft wijjen möchten, ohne deshalb mit unjeren 
anderen Nachbarn uns zu überwerfen. Und diejes Ziel jcheint uns 
feineswegs unerreichbar. 

sm Sul a gehen die Verhandlungen ihren jchleppenden Gang 
weiter. Des Generalfeldmarjchalls Grafen Walderjee Yage erjcheint 
dabei feineswegs beneidenswert und wir bewundern die Umficht, mit 
welcher er jeine jcehwierige Bofition zu behaupten veriteht. Welches 
die Beziehungen der Offupationstruppen — jo müfjen wir heute 
wohl jagen — zu einander find, haben den Yejern die überaus an- 
jchaulichen Schilderungen des Barons Binder gezeigt, die einmal, 
gehörig ergänzt und ausgearbeitet, eine Quelle von bleibendem Wert 
zur Gejchichte des chinejtichen Krieges jein werden. Der diplomattjche 
Streit in Beling um die Köpfe der Schuldigen dürfte ein Unmifum 
in den Annalen der Diplomatie darjtellen. lan wird wohl längere 
Zeit in China gelebt haben müjjen, um den Handel natürlich und 
notwendig zu finden. Bon Europa aus angejehen, erjcheint ein 
früherer Abjchluß der Verhandlungen wichtiger als em geföpfter 
Shinefe mehr. Doch, wie gejagt, wir bejcheiden uns, und erheben 
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nicht den Anjpruch, im diejen vielleicht jehr wichtigen Dingen als 
Kenner aufzutreten. 

Mac all dem Traurigen und Unerquiclichen, das die legte Zeit 
gebracht hat, begrüßen wir mit heuzlicher Freude die Königin 
Wilbelmina und ihren Gemahl, den Prinzen Heimrich, und jagen 
ihnen umjeren Glüchvunfch zu ihrem Dochzeitsfeite. Mag Segen und 
(Hlück diefer Ehe entipringen, die wie ein JDdyll erquicend in diejer 
Welt Falter Berechnungen wirft. Das deutjche Volf hat jert Jahr: 
hunderten in jeinen Empfindungen dem bolländiichen nicht jo nahe 
geitanden wie heute. Auch ihm gilt diefer Gruß, es tft uns qleich- 
jam verwandter qeworden. 

Von den politischen Ereignijjen der Woche verdient noch der 
am 6. Februar erfolgte Zujammenbruch des Nintitertums Sa-= 
vacco in Nom genauere Betrachtung. Der frühere Senatspräfident 
Saracco wurde befanntlich noch von König Humbert nach dem Sturz 
des Generals Bellour berufen. Damals hatte es fich gezeigt, daß 
es nicht möglich war, gegen die Koalition der vereinigten Parteten 
der Yinfen eine Negierung zu behaupten, die fich das Ziel jtellte, 
durch Bejchneidung zu weit gehender Freiheiten ein jtärferes Negi- 
ment zu begründen. Als die von Bellour aufgelöfte Kammer in 
verjchlechterter Gejtalt wiederfehrte, blieb dem Minifter nichts übrig, 
als dem Könige jein WBortefeuille zurückzugeben. Saraceo bildete 
dann ein veines Gejchäftsminiftertum, in dem alle Parteien vertreten 
waren, und das im Grunde fein anderes Programm hatte, als zu 
leben, bis eine andere Kombination möglich aeworden war. Die 
Ermordung des Königs am 29. Juli nötigte Saracco, nach altem 
Brauch, dem Könige Viktor Emanuel III. jeine Demijfton anzubieten, 
umd es entiprach wiederum den Traditionen, wenn der König Tte ab- 
lehnte. Dennoch konnte ftch niemand darüber täujchen, daß Stalten 
nur ein nterimsmintterrum bejaß, das fallen mußte, jobald die 
gegenjeitige Eiferjucht der Parteien die Gleichgewichtsitellung nicht 
aufrecht erhielt, die allein ihm den Beltand ficherte. Diejer Fall tft 
nun eingetreten in der an ftch wenig bedeutenden Angelegenheit der 
Arbeiterfammer von Genua, die mit Genehmiqung der Negterung 
von Präfekten der Stadt im legten Dezember aufgelöft worden war. 
Der Miniiter hatte aber gleich danach eine andere Arbeiterfammer 
in Genua bejtätigt, und nun fiel alles über ihn ber: die Parteren 


— 106 — 


der Nechten wegen der Gründung der neuen Kammer, die der Linfen 
wegen Auflöjung der alten, und nach dreitägiger Debatte fiel das 
Mintjterrum mit 102 Stimmen gegen 318. Das merkwürdige dabei 
ist, daß eigentlich niemand etwas gegen den allgemein hochgejchägten 
83 jährigen Saracco einzuwenden hat. Man hat eine Flarere Situation 
haben wollen, das it alles. Aber es fragt jich, wie es möglich ge- 
macht werden fann, für eine beliebige andere Kombination eine Ma- 
jorität zu finden. Viel wird dabei auf die „Initiative des Königs 
anfonmen. Die legten Nachrichten lajjen ihn mit Zanardelli ver- 
handeln, es wäre aljo die Yinfe, der damit die Führung in die 
Hände gelegt würde. Es gilt aber nicht für undenkbar, dar auc) 
Sonnino in diefe Kombination hineingezogen wird. Aber noch it alles 
unficher, und erit die nächiten Tage fünnen die Entjcheidung bringen. 

Die Eröffnung des Neihsrats in Wien hat all die be- 
jchämenden Scenen gebracht, die nach dem Ergebnis der Wahlen fich 
erwarten liegen. Man fann nur die Yangmut bewundern, mit der 
Kater Franz Sojef troß allem an der Fiktion feithält, daß fich mit 
diejem Parlament wird arbeiten lajjen. Vielleicht giebt die Kraft, 
die in Ddiejer Zähigfeit liegt, schließlich auch den disparaten Ele- 
menten der miteinander hadernden WBarteien etwas von der jtaats- 
männtchen Umficht, die ihnen bisher jo völlig gefehlt hat. Das 
Nejultat wird unter allen Umjtänden jein, daß der Kater, wenn er 
ichlieglich erklärt, mit dDiefem Parlamentarismus aufräumen zu wollen, 
vor aller Welt gerechtfertigt dastehen wird. 

sn Nupßland wird nunmehr offiziell zugegeben, daß die längjt 
angefündigte Hungersnot wirklich eingetreten jet. Sie umfaßt in 
Europa die Gouvernements Taurien, Befjarabien, Bodolien, Kiew, 
aljo fait den ganzen Süden, die von Natur fruchtbariten Gebiete; 
dazu in Aiten ganz Tobolst und Teile von Semipalatinsf und Trans 
batfalien. Es tt wahrhaft entjeglich und bleibt unverjtändlich, wie 
das Neich fait alle 2-5 Jahre eine jolche Kalamität ertragen fann 
Ste beginnt beinahe emen chronischen Charakter anzunehmen. Am 
beiten jind noch die Soldaten daran, die von Staats wegen ernährt 
und gekleidet werden. Man wird an die Zuitände erinnert, wie 
fie im 3. und 4. ‚yahrhundert unjerer Mera im römischen Jmpertum 
beitanden. 


14. Febr. Eröffnung des engliichen Parlaments. 

15. febr. Konitituierung des italienifchen Minifteriums: Zanardelli, Giolitti, Prinetti. 

16. Febr. Minifterfrifen in Serbien und Bulgarien. 

20. Febr. Fürft Nadolin übernimmt den Botichafterpoften in Paris, von Alvensleben in 
Betersburg. 


20. Februar 1901. 

Die Konftituierung des neuen italienifchen Ministeriums, 
in dem Zanardelli als Mlinifterpräfident ohne Portefeuille, Giolitti 
als Mintjter des Innern und PBrinetti als Mintjter des Auswärtigen 
die bedeutenditen Berjönlichkeiten find, zeigt eine Kombination, in 
der die Parteien der Yıinfen durch die beiden erjtgenannten Staats- 
männer, die Nechte Durch Brimetti vertreten tft. Die joztaliftichen 
und radikalen Elemente find erfreulicherwetie ferngehalten worden, 
und es it fein Geheimnis, dag König Viktor Emanuel III. in ber: 
vorragender Weife um das Zuftandefonmen des Mlinifteriums und 
die verhältnismäßia vajche Yöjung der Krifis verdient it. So fünnen 
wir nur wiünjchen, daß Sich damit eine Negierung fonitituiert hat, 
der ein langer Beitand und eine fruchtbare Neformthätigkeit bejchteden 
it. Daß in der auswärtigen Politik im wejentlichen die alten Bahnen 
eingehalten werden und das ‚jahr 1903 die Erneuerung des Drei: 
bundes brinat, dürfte das wohlveritandene eigene intereile \taliens 
vorjchreiben. Zunächit werjt nichts in der Weltlage auf eine Aende- 
runa des Syitems hin, dem Europa jo lange jchon die Erhaltung 
des ‚jriedens unter den großen Mächten und stalien jeine Stellung 
in ihren Reihen danft. Auch tt, joweit wir jehen, in der deutichen 
Brejfe die neue Wendung, welche die italienischen Angelegenheiten 
genommen haben, durchwea in freundichaftlichem und zuverfichtlichem 
Sinne begrüßt worden. Um jo merfwürdiger und politisch nicht be 
deutungslos find die Hoffnungen und Betrachtungen, die von ruft: 
jcher und franzöfticher Seite an den Berjonenwechjel im italtentichen 
Mintjterrum gefmüpft werden, 
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‘in der „Revue politique et parlamentaire* it von einem 
Nujjen, der ftch nicht nennt, eine längere Studie erjchtenen, deren 
Titel lautet: „Die Annäherung der jlavischen und lateinischen Nafjen 
und Deiterreich- Ungarn.” Die in diefer Abhandlung vertretene 
TIheje lautet: die Zukunft muß einen Kampf der Yateiner und Slaven 
einerjeits, mit den Germanen andererjeits bringen. Yateiner und 
Slaven fimd von dem Germanentum gleich bedroht, daher die al- 
lianece Franco-Russe, die nichts anderes ei, als der Kern einer weiteren 
Alltanz, zu welcher zunächit stalten hinzuzuziehen jei. Rußland und 
‚stalten hätten VDejfterreich gegenüber gleiche „interejien, das von 
Deutjchland geitügte Element der Deutjch-Defterreicher jet der ge- 
meinjame Feind; werde das Fünitliche Uebergemwicht gebrochen, das 
dieje Deutjch-Defterreicher behaupten, jo finde im Weiten die Italia 
irredenta mit ihren alten Anjprüchen Naum, im Often aber biete 
fich den zahlveichen jlaviichen VBölkerfchaften Defterreichs die Möglich- 
fett, zu politischen ndividualitäten auszumachen, die fich dann natur: 
gemäß um die jlavische Großmacht des Oftens, Nußland, gruppieren 
müßten. stalten hätte dann die Ausitcht, TOOOOO unter fremden 
‚soch jeufzende talienev dem WBaterlande zuriczugewinnen, im 
adriatischen Meere die ihm gebührende Stellung einzunehmen und 
Dadurc) den wirtichaftlihen Bann zu durchbrechen, im dem es von 
Deiterreich - Ungarn gehalten werde. Dann heißt es zum Schluß: 
„‚stalten wird, wie wir alauben, dieje augenjcheinlichen Ihatjachen 
erfennen und die Bahnen einjchlagen müllen, auf denen Frankreich 
ihm vorausgegangen tft. Es wird em ‚nventar jener snterejjen 
aufitellen, jeinev Hoffnungen, speale und jener Enttäujchungen ge- 
denfen, und wenn das alles vedlich erwogen tt, troß des Getümmels 
der wideripruchsvollen Barteimeinungen, die jeder neue Tag bringt, 
zu dem qleichen Ergebnis gelangen, das wir Nufjen, troß der Dekla- 
mationen unferer überjeeischen Iheoretifer, jo lebendig uns zu eigen 
gemacht haben. Stalien wird fühlen, daß die Stimme des Blutes 
einen unermeßlichen Wert hat. Vteben den Kombinationen des Augen- 
blicts, wie die Bolitifer fie erflügeln, wird es eine geheimnisvolle 
Stimme hören, Die aus der heimatlichen Erde empordringt und Die 
da spricht: Du bift nicht nun ein Volt, das für fich allein lebt; du 
bit ein Teil der großen lateinischen Gejamtheit (du grand Tout 
Latin), und aus dem Schoß deiner eigenen bejonderen Bedürfnifie 
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werden früher oder jpäter Bande emporjprießen, welche div deinen 
Blutgenofjen gegenüber ehrwürdig erjcheinen werden. Und wenn du 
diefen Weg aebit, wird es div noch bejchteden jein, aroße TIhaten 
zu vollbringen, um deine Nafje vor dem Viedergang zu vetten, der 
fie bedroht.“ Wir bitten den Yejer um Entjchuldigung wegen des 
Schwulites der legten Säße; te find nicht auf jcharfes Durchdenfen, 
jondern auf eine unklare Gefühlserrequng bevechnet, halb drohend, 
halb jchmeichelnd, jo vecht beftimmt, den Dröhnenden Beifall einer 
durch Worte beraujchten VBoltsverfammlung zu erregen. Wenn ein 
ernjtes ‚journal, wie die „Debats”, trogdem von diejen Ausführungen 
wohlgefällig Notiz nimmt und fie jympathiich analyfiert, jo veritehen 
wir das wohl. Es it jene lateimijche Union ein altes Ziel der fran- 
zöfischen ‘Bolitif, das der erite Wapoleon in jeiner Weije zu verwirk- 
lichen bemüht aewejen tft, an dem der dritte Napoleon jcheiterte, und 
das jeither in immer neuer Gejtalt aufgetaucht it. Wir haben mehr 
als einmal darauf aufmerfjam gemacht; e$ war vor der alliance 
Franeo-Russe in der dritten Nepublif lebendig, und tt nach der Al- 
ltance mit neuen Hoffnungen wieder aufgenommen worden. 

‚seßt haben die Jranzojen, die jchon auf Visconti-VBenojta 
ihre Hoffnungen richteten, Brinetti als den geheimen Freund ihrer 


Wüniche bearüßt. „Wir haben — jo jchreibt Herr Aleide Ebray 
in den „Debats“ — volles Vertrauen zu dev auswärtigen Politik 


‚staltens unter der Yeitung Prinettis; er wird fich nicht durch eine 
unheilvolle VBeraangenheit bejtimmen lafjen, und wir hoffen, daß 
Visconti-Benojta die Fortiegung und Vollendung jeines Wertes als 
Zeuge noch miterleben wird.“ 

Das it jehr hoffnunasfroh, aber feineswegs bejonnen geurteilt, 
wie eime hiltorisch-politische Betrachtung der Yage zeigt. Wir finden 
zunächit in der Zujammenjegung des Wimtiteriums nichts, was auf 
eine Verwirklichung der allzu optimtjtischen rusftich-franzöftichen Hoff: 
nungen binmwieje. ZJanardelli hat während des eriten Mlintiterrums 
Srispi die Erneuerung des Dreibundes unterjtügt und ijt auch jpäter 
diejem politiichen Kurs nie feindlich gewejen; als Giolitti in der 
Zeit vom Mai 1892 bis zum Dezember 1893 das Mlinifterpräftdium 
in Händen hatte, fand die dritte Verlängerung des Dreibundvertvages 
jtatt. Wrinetti aber it in jo verantwortlicher Stellung vor der 
Deffentlichfeit ein homo novus, und wenn man in ranfreich in ıhmı 
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einen Schüler Biscontt-Venoftas erblickt, jo haben wir darauf zu 
bemerfen, daß uns das feineswegs beunruhigen fanı. Die Wieder: 
anfnüpfung eines normalen wirtichaftlichen Verkehrs zwijchen \Ntalien 
und Jranfreich it bei uns nicht ungern gejehen worden, weil dDadurc 
das wirtichaftliche Yeben \taliens wieder in gejundere Bahnen ge- 
leitet wurde. sn Deutjchland legt man den Schwerpunft auf das 
‚sehlen der vadıfalen und joztaliitiichen lemente im Mlinifterrum 
Janardelli, denn Ddieje Glemente find allerdings in einem Sinne 
franzojenfreundlich, der uns nicht behagen kann. Sie find franzöftich, 
weil fie antimonarchifch Find, weil fie ganz folgerichtig von einem 
intimen Anjchluß an Frankreich den Sieg der republifaniichen dee 
erwarten und weil ihnen dieje ‘Barteidoftrin höher jteht, als der Ge- 
danfe der nationalen Unabhängigkeit. So lange aljo der italienijche 
Stolz die Aufrechterhaltung der Selbjtändigfeit der Vtattion mac 
innen wie nach außen verlangt, läßt fich der Traum eines auf den 
Trümmern der italienischen Monarchie errichteten lateintichen Bundes- 
jtaates unter franzöfiicher Leitung und vuffischer Bormundfchaft nicht 
verwirklichen. ES giebt aber noch eine Neihe anderer Yebensfragen 
für Stalien, die fich gegen eine jolche Kombination jträuben. Vor 
allem die „Roma intangibile*. in der politischen Vergangenheit 
Ssranfreichs Liegt der Anjpruch, die weltliche Serrichaft des Papjtes 
herzuftellen. Darauf fann feine franzöftiche Negterung im Prinzip 
verzichten. Ste fann den Anfpruch ruhen lafien, jobald jie aber die 
Macht in Händen bat, ihn zu verwirklichen, tt jte genötigt, ans 
Werk zu jchreiten. Wir wiljen, wie an diejer römischen Frage das 
franzöftich-italienifche Bündnis 1870 jcheiterte, und wie der Dritte 
Ylapoleon und danach jein Sohn dem WBapjt gegenüber Verpflich- 
tungen eingingen, als jich ihnen die Ausficht auf eine Nejtauvation 
des Empire bot. Sogar die jeßige, im Grunde ganz unchriftliche 
dritte Nepublif, in der es als ein Ereignis erjcheint, daß der Kammer: 
präfivent jich Firchlich trauen läßt, Tteht jich genötigt, mit äußeriter 
Vorficht alles zu vermeiden, was als eine volle Anerkennung des 
fait accompli eines weltlichen Nom gelten könnte. 

Als zweites, wenngleich minder aewichtiges Hindernis steht 
zwijchen Frankreich und Sstalten der Vertrag von Bardo vom 12. Mai 
1880, durch welchen Tunis unter frvanzöfiiches rotektorat trat. 
‚stalten muß heute, ganz wie einjt das alte Nom, danach jtreben, 
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an der Stätte des alten Karthago Fuß zu fallen, und jedenfalls 
fann es feine Verbindung jchließen, die ihm jede Ausficht in die 
Zukunft für immer verjperren würde. Aus diejer Ihatjache aber 
erklärt ich das noch nicht vor der Deffentlichkeit fundgegebene be- 
jondere Verhältnis \staliens zu England, das jich für den Fall eines 
franzöftichsitalienischen Verbandes naturgemäß jorort in jein Gegen- 
teil verwandeln müßte. Dieje enalijcheitalienischen Beziehungen aber 
bedeuten zugleich eine ‚Feitiqung des Dreibundes, da die enalijch- 
öjterreichiiche interefiengemeinjchaft im Orient auf die Haltung 
‚taliens den Winfchen dev rridentiten gegenüber zurüchwirken 
muß. Aus alledem ergiebt jich der aroße Zujammenhang der politt- 
ichen Notwendigkeiten, auf welchen der Dreibund beruht. Sie lajjen 
fich nicht durch journalistische niprovijationen wegdisfutieren und 
müjjen jedem verantwortlichen italienischen Staatsmann das 
Eingehen auf derartige Mtopien und PBhantajtereien verbieten. m 
gewiljem Sinne gilt zudem noch heute das Wort Majfimo D’Azeglios: 
„seßt, da wir talien aufgerichtet haben, it unjere Aufgabe, taliener 
zu erziehen.“ nm der That tit die innere Einiqung der „staliener 
zu eimem politischen Ganzen noch durchaus nicht vollzogen; Partı- 
fularismus und Nadifalismus, wirtjchaftliche und politiiche Sünden 
und Berjäumnifje itemmen fich der Durchführung jener Aufgabe ent: 
gegen, die Azeglio der fommenden Generation jtellte. Das gegen: 
wärtige italienische Minijterium wird am jegensreichiten wirken, wenn 
e5 Ttch zu Diefem Programm zujammenfindet. 

Aber der ruifische Artikel in der „Revue politiqne* giebt noch) 
zu weiteren Betrachtungen Anlaß. Zunäcit muß doch auf die er: 
jtaunliche Unverfrorenheit hingemwiejen werden, mit welcher ev über 
die Zukunft der habsburgiichen Monarchie disponiert und ihre Zer- 
törung und Auflöjung fordert, um den aroßen Nafjenfampf der 
Slaven und Yateiner gegen das Germanentum aufzunehmen, das er 
— ein wenig antizipierend jich als ein Ganzes vorzuitellen liebt. 
Sp weit find wir heute noch lange nicht, weder in Bezug auf Veiter- 
veich-Ungarn, das, wie uns jcheint, noch feine Veiqung hat, jich in 
jeine Bejtandteile auflöjen zu lafjen, noch in betveff der germantichen 
Staaten, die bis zur Stunde jeder jeine bejonderen Wege gehen. 
Vielleicht wäre die Verwirklichung der lateinisch jlavischen Alltanz 
das einzige Mittel, die große germantjche Föderation zu jtande zu 
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bringen — dann aber fönnte leicht dem jlavijch-lateinischen Bunde 
die Luft vergehen, es mit dem angeblich bevoritehenden Entjcheidungs- 
fampfe zu verjuchen. Kurz, wohin wir greifen, jehen wir in jenem 
Brojeft unreife Gedanten, unbiftorische Auffaffung und eine Weber: 
hebung, wie fie nur dort ungeftraft zu tage treten darf, wo die 
Sicherheit ift, daß man fte nicht ernjt nehmen wird. 

Nicht unbemerkt it übrigens geblieben, das Kaijer Nikolaus II. 
Heren Walded-Noufjeau und jene Mintiterfollegen mit den höchiten 
vuffischen Orden bedacht hat. Vielleicht hat dieje Auszeichnung des 
buntfomponierten, joztaliftisch gefärbten franzöftichen Wlintjtertums 
den Zweck gehabt, die jegt umlaufenden Gerüchte ad absurdum zu 
führen, die von einer sntrigue Nußlands zu quniten der Bonapartes 
wijjen wollen. Obgleich Herr Wlillerand, wenn er mit jeinen po- 
litifchen Anfichten auf rufftichem Boden lebte, jcehon längjt in Sibirien 
oder in irgend emer Arreitantenfompagnie in Sicherheit gebracht 
wäre, hat Rußland doch das lebhafteite nterefje, das ihm jo außer: 
ordentlich füqlame vepublifanische Negiment aufrecht zu erhalten. Bei 
all dem Yärm, den heute in jteigendem Affeft die ruffische Brejie 
anjchlägt, müfjen wir doch an der nicht anzuzweifelnden Ihatjache 
fejthalten, daß die ruflische Negierung nach wie vor den Frieden auf 
dem euwopätichen Kontinent wünjcht. Die Nücktehr eines monarchi- 
schen Negiments in Frankreich aber jtellt, jchon weil eime neue 
Dynajtie jich beiondere Verdienfte zu erwerben hätte, den Frieden 
jofort in Frage, und Rußland wäre dann wohl oder übel genötigt, 
in jener Werje mitzumachen. Das erlauben ihm zur Zeit weder 
jeine Finanzen, noch die böjen wirtjchaftlichen VBerhältniffe, mit denen 
es zu fämpfen bat, noch jeine brennenden aftatischen interejjen. 
Nupland hat jeine größten Vorteile im Frieden errungen, und nichts 
jpricht dafür, dat es im Begriff wäre, andere, entgegengejeßte Bahnen 
einzujchlagen. 

Zu den Studentenunruhen in Kiew, die noch feinesweqs ganz 
abgethan jeheinen, find ähnliche Bewequngen und Tumulte in Moskau 
und Petersburg, wahrjcheinlich auch in anderen Univerfitäten vorge: 
fonmen, wie e8 denn überhaupt in Nußland — wie jtets bei wäh- 
venden Veotjtänden zu gähren beginnt. Der „Standard“ vom 
13. Februar bringt die Nachricht von einem glücklicherwetje gejchetterten 
Komplott gegen das Yeben des YJaren. Emm durch das Yoos zur 
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Ausführung des Anjchlags beitinmter Petersburger jüngling, Sohn 
eines Polizeibeamten, habe, als er jeine Unthat vollführen jollte, jtch 
jelber das Yeben genommen, vorher aber noch ein Gejtändnis ab- 
aeleat, das zahlreiche VBerhaftungen zur Folge hatte. Wir geben die 
Nachricht unter Vorbehalt, wenn wir auch wijjen, daß derartige An- 
ichläge jtets auf das jtrengite geheimgehalten werden. Es wäre ein 
böjes Zeichen, wenn der Veihilismus, den man fait für ausgerottet 
halten Fonnte, aufs neue lebendig werden jollte! 

Mit den Vereinigten Staaten von Vlordamerifa it Nuß- 
land in eimen vequläven Zollfrieg getreten. Die Amerikaner 
haben den Zoll auf xujfischen NaffinadesJucer um nicht weniger als 
35 Vrozent erhöht, und Wliniiter Witte, dem- man Mut nicht ab- 
iprechen fann, hat darauf mit einem Kampftarif geantwortet, der 
den amerikanischen Markt jcehwer treffen wird. in den Streifen der 
rujliichen Freihand-Bolitifer, wir meinen die Nedakteure der aroßen 
rusfischen Zeitungen, hat dieje Differenz eine jchmerzliche Enttäujchung 
hervorgerufen. Man hatte fich dort ein freundjchaftliches Ylord- 
amerika fonjtrutert, in dem man den fünftigen Bundesgenojjen gegen 
Enaland jah, das von den Nedaktionsbänfen aus, troß gelegentlicher 
Höflichkeiten, wie fie jüngit Jürft Uchtomsft vorbrachte, neben Deutjch- 
land als den Hauptgeaner betrachtet wird. 

Die Eröffnung des englischen Parlaments, mit all dem 
Bomp jorafältig erhaltener Traditionen früherer Jahrhunderte ge- 
feiert, hat politisch die wenig erfreuliche Thatjache gebracht, daß jo- 
wohl König Eduard VII. wie das Miinifterium fic) auf das ‘Pro- 
aramım der Fortjegung des Burenfrieges bis zur völligen Unter: 
werfung beider Nepublifen fejtgelegt haben. Das bedeutet eine Ber: 
ipeftive weiteren Elends und alle die politischen Möglichkeiten, auf 
die wir bingewiejen haben. Es tft denjenigen, die in den leßten 
Wochen in Yondon waren, aufgefallen, daß die Spalter bildenden 
Truppen meist aus Knaben von 16 Jahren oder aus Männern über 
40 bejtanden, denen man es anjab, daß es NWotjoldaten waren, wie 
man jte nur in Dienit jtellt, wenn qar nichts anderes zu haben tt; 
Khyiiognomien, denen man abends nicht begegnen möchte. Sogar 
die Horje Guards, jonjt die beit berittene Truppe der Welt, Toll 
mit ihren schlechten Kleppern einen geradezu Eläglichen Emdruc ge 
macht haben. Ein Wunder ift das freilich nicht, wenn man die un 
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geheuren Opfer an Menjchen und Pferdematerial bedenft, die der 
jüdafrifantiche Krieg gefoftet hat und noch weiter fojtet. Aber über 
all Ddieje Dinge fieht man in Enaland hinweg. Die Reden der 
DOppofitton verhallten wirkungslos vor der feiten Majorität des Ni: 
niftertung, dejfen ämes damnees fte find. Und inzwijchen wird der 
Krieg im Kap geführt. De Wet hat den Oranjes Fluß glücklich über- 
ichritten, und bevor Lord Kitchener melden fann, daß er ihn ge 
zwungen hat, fich zu ergeben, darf an ein Ende nicht gedacht werden. 
Die Mannichaft des fühnen Burengenerals bejteht aber zu nicht ge= 
vingen Teil aus Jarmern und Arbeitern aus dem Kaplande! Sein 
anderer Bundesgenofje, Belt und Typhus, rückt immer weiter vor. 
Die Kaffern im Hafen von Kapjtadt weigern ich aus Furcht vor 
Anitectung zu arbeiten, die Schiffe Fönnen nicht löfchen und die Ver: 
bindung zur See droht zu einer Zeit abgejchnitten zu werden, da 
England ihrer meist bedarf. mn Kanada tt in Anbetracht diejer 
Dinge die weitere Sendung von Hilfstruppen auf den entichtedenjten 
Widerjpruch geftoßen; auch Auftralien joll eine Abjage gejchieft haben! 
König Eduard VII. und jein Unglücsminifterium miürhjen ihrer Sache 
jehr ficher jein, wenn fte unter diejen Verhältniffen nach wie vor 
auf ihrem Unterwerfungsprogramm bejtehen. 

Der Tod des Königs Milan von Serbien tft in Rußland mit 
einer Befriedigung von der gejamten Prejje begrüßt worden, Die 
etwas Berlegendes hat. Die nachträglichen Ovationen, die König 
Alexander dem Leichnam des Vaters erwiejen hat, löjchen die Ihat- 
jache nicht aus, daß er es nicht möglich gemacht hat, an jein Sterbe- 
bett zu eilen. &8 wäre ihm durchaus möglich gewejen, rechtzeitig 
am Plage zu jein. Frau Vatalie Kejchfo hat Tich gleich unempfind- 
lich gezeigt — das ganze ein höchjt unerquickliches Jamiltenbild, wenn 
es uns auch wie die Nemesis evjcheint, die einem mit unverantwort- 
licher Frivolität vergeudeten Leben folgte. Aber er war doch immer 
der Vater und der Gatte! Wie diefe Dinge im jerbijchen Bolte 
nachwirfen werden, wird fich wohl nicht jo bald erfennen lajjen; daß 
fie jpurlos vorüberziehen können, glauben wir nicht. 

Sm Bulgarien jcheint man endlich! unter dem Druck der 
großen Mächte zur Erkenntnis gekommen zu jein, daß dem mörderi- 
ichen Treiben des matedonifchen Komitees ein Ziel gejegt werden 
muß. Fürjt Ferdinand hat ganz diveft erklärt, daß es die Zukunft 
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der Dynajtie bedrohe. Sie tft jeßt noch mehr durch die schwere 
Krankheit des Thronerben bedroht. Die Bulletins lauten wider- 
jpruchsvoll; jollte der Fleine Prinz fterben, jo wäre damit allerdings 
für Bulgarien, das eben wieder eine Mlinijterfriftis durchlebt, eine 
neue Mera gefährlicher Wirren in Sicht. 

Daß in Numänien das Wlinifterium Carp ich vefonitrutert 
hat, muß als ein erfreuliches Zeichen begrüßt werden. Wir dürfen 
jest hoffen, daß die wirtichaftlichen und finanziellen Nöte der legten 
Zeit, die einen vecht bedrohlichen Charakter angenommen hatten, 
fich werden überwinden lajjen. 

Zum Schluß zwei furze Vlotizen. 

Zwischen Defterreich-Ungarn und Merifo, die jeit dem 
19. juni 1867 alle Beziehungen abgebrochen hatten, ift durch Er- 
vichtung einer Sühnefapelle in Queretaro ein Ausgleich hergeitellt 
worden. Die legten Schatten, die die Abenteurerpolitif Napoleons II. 
in die Gegenwart hineinwarf, find damit auf diefen Boden ge- 
Ichwunden. 

sn Ehälonsjur-Saöne it ein Ausjtand ausgebrochen, 
der alle Merkmale einer anarchiftiichen Emeute trägt. Die franzo- 
fische Negterung tft mit großer Energie dazwijchengefahren, und die 
Ruhe jcheint vorläufig bergeftellt. Aber wir fürchten, das Uebel 
fit tiefer. Wo der Sozialismus am Staatsiteuer fteht, da jucht 
der Anarchismus zu ernten.. 


25. Febr. Niücktritt des Miniiteriums Garp in Rumänien. 

26. Febr. MNücktritt des Minijteriums Petrow in Bulgarien. 

26. Febr. Nücktritt des Minifteriums Azcarraga in Spanien. 

27. Febr. Attentat auf den rufjiichen Weiniiter der Vollsaufflärung, Boaolepow. 


27. gebruar 1901. 

Zu Ende der jechziger „jahre wurde als Brofejjor der jlavi- 
ichen Yitteratur und der rwuifischen Sprache an die Univerfität Dorpat 
ein Wann berufen, dem der afademtjche Unterricht an rujjiichen 
Unwerfitäten verboten war: das war der durch jeine vortrefflichen 
Arbeiten auf dem Gebiete altjlavischer Gejchichte befannte Brofefjor 
Kotljärewsty. Em böjes Gejchiet hatte ihn bisher verfolgt. Kurz 
nachdem er fich am der Unierfität Moskau habilitiert hatte, wurde 
ev in einen der damals fich aneinander reihenden Viihilitenprozejje 
verwicelt. Der Freund eimes Freundes hatte Kotljärewsfy in einem 
interzipierten Briefe einen jungen Mann von gejunden politijchen 
Anfichten genannt. Der betreffende Brief aber war an eine fom- 
promittierte Perjönlichfeit gerichtet gewejen, und die dritte Abteilung 
der höchiteigenen Kanzler Sr. Wlaj. des Kaijers, d.h. die politische 
Geheimpolizei, 30g daraus den Schluß, daß auch Kotljävewsty als 
verdächtig betrachtet werden müfje. Man warf ihn in die Kajematten 
der Peter-Paulsfejtung und nachdem er dort Jahr und Taq gejejjen 
hatte und ihm nichts Gravierendes nachgewiejen werden Fonnte, 
wurde er, da die Geheimpolizei doch unmöglich geirrt haben fonnte, 
unter polizeiliche Aufficht geitellt und des Nechts verluftig erklärt, 
auf ruffischen Unwerfitäten zu Ddozieren. Da jedoch Kotljärewsty 
nicht ohne Proteftion war, interpretierte man dieje Bejtimmung 
jchließlich jo, daß, da Dorpat eine deutjche und nicht eine vufftsche 
Unierfität jei, ihm dort die afademijche Karriere offen bleiben fünne. 
Sp fam er nach Dorpat, überglüclich, ein Feld der Thättgfeit 
gefunden zu haben, nicht ohne Haß gegen die xufische Bureaufratie, 
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aber liebenswürdia, qanz jeiner gelehrten Arbeit lebend, ein vor- 
trefflicher Yehrer. Grit als der Krieg von 1870 allen Nuffen die 
Köpfe verdrehte, ang es ihm wie den übrigen. Die deutjchen Siege 
erichtenen ihm wie Verrat; ev beariff nicht, daß mit Sedan und 
dem Sturz Napoleons nicht alles zu Ende war, und jah im Frant- 
furter Arieden eime vobe Gewaltthat. Die natürliche Konjequenz 
war, daß er PBanjlavıjt wurde, und als er jeiner Gejundheit wegen 
das ihm verleidete Dorpat verließ und nach Braa, jpäter nach Kiew 
z0q, Itand er als einer der Ertremiten in diefem Yager. Er konnte 
es nicht verwinden, daß die Deutjchen aufgehört hatten, nur das 
harmloje VBolf der Dichter und Denker zu jein, und jo vicichtslos 
mit dem Schwerte dreinzuichlagen gelernt hatten. in jeinem Tejta= 
ment fand fich ein Vermächtnis für Studierende der jlavischen Bhilo- 
logie, welche nachweien konnten, daß jeit vier Generationen fein 
Tropfen deutichen Blutes die jlavische Seele ihrer Yamilie national 
beeinträchtigt hatte. Das Berjpiel tft typisch und erklärt manches 
in der Entwicelung jener Generation Nufjen, mit der wir heute zu 
rechnen haben. Uns tft das Bild Kotljärewsfys wieder lebendig ge- 
worden, als wir die legte gegen Deutjchland gerichtete Kundgebung 
des Finanzminiiters Witte lajen und dabei die Kommentare ver: 


folaten, die fte in der ruffischen und — zu unjerer Schande jet es 
gejagt — in eimem großen Teil unjerer Prejie gefunden haben. 


Wer die Politif Nuplands aufmerfiam beobachtet, weiß auch, daß 
jte fajt alle ihre Erfolge durch Bravaden errungen bat, die den 
Gegner einzujchüichtern bejtimmt waren und fait immer ihr Ziel er 
reichten, während in Wirklichkeit die Ausführung diejer Drohungen 
weit über die thatjächliche Macht Nußlands hinausaina. Kotljävewsty 
charafterifierte Diejes auch im bürgerlichen Leben übliche Verhalten 
jener Yandsleute jehr draftiich folgendermaßen: Wer ich) vor uns 
tief verbeugt, gegen den werfen wir uns in die Bruft, wer aber 
bochfahrend und feit gegen uns auftritt, vor dem fallen wir aufs 
inte.“ Er pflegte daber recht anjchaulich mimtjch die eine und die 
andere Yage darzuitellen und jprach daber als Kenner erjten Ranges. 

Eimer jolchen Bravade jtehen wir auch heute gegenüber, und 
daß unfere freilinnigen und industriellen Blätter jofort Zeter jchreien, 
tt uns ein Zeichen des mangelnden nationalen Stolzes, der in diejen 
Ktreiien, Gott jeis geklaat, zur Negel zu werden jcheint. m Wirk 
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lichkeit liegen die Dinge doch jo, daß es eine unerhörte Anmaßung 
it, wenn Herr Witte fich herausnimmt, in einer Jrage, die noch nicht 
einmal den Charakter einer Gejegesvorlage angenommen hat, dur) 
jeine Drohungen eimen Druck auf die öffentliche Meinung bei uns 
auszuüben und jo gleichiam als Partei in die inneren deutjchen An- 
gelegenheiten einzugreifen. Eine Bravade aber it die Kundgebung 
des rujltischen Finanzminifters, weil wir den angefündigten Zollfrieg 
zehnmal bejjer ertragen fünnen, als das gerade jeßt wirtichaftlic) 
erichöpfte Nußland, dem jeder Tag neue Verlegenheiten bringt, und 
das heute die Stirn jo hoch trägt, damit die Welt nicht erkenne, wie 
unfichev es auf jeinen Füßen jteht. Dieje Thatjache joll dadurch ver: 
ichletert werden, daß die rufltiche ‘Prejje, mit nur ganz wenigen Ylus- 
nahmen, während der legten Monate zumal, in jteigender Neberhebung 
jich herausnimmt, Deutichland und jene Bolitit nach allen Richtungen 
hin zu meiftern, daß fie uns bald zuruft: „Du darfit die Bagdadbahn 
nicht bauen, denn Vorderaften tft unfere Einflußiphäre und muß unjerer 
großen Zukunft vorbehalten bleiben“ oder aber: „Was habt ihr 
Deutichen in China zu juchen, die Ehinejen find unjere Brüder und 
China fällt in das mittel- und hinteraftatische Gebiet, das von Nechts 
wegen nach Nufland hin gravitieren muß“ oder: „Wie fommt 
Deutichland darauf, am perfischen Golf eine Kohlenitation zu juchen, 
da diefes Meer doch der notorische Ausgang Nußlands zum warmen 
Deean hin tft?” und jo weiter in infinitum. Tritt Deutjchland in 
engere Beziehung zu England, mit dem es nun einmal eine Summe 
wichtiger Yebensinterefjen zu teilen hat, jo tft das Verrat an der 
ruffiichen Freundfchaft; denkt es an die Erneuerung jener Verträge 
mit Italien und hält es jeine politische Freundichaft zu Dejterreich- 
Ungarn lebendig, jo tt das eine „Minderung der legitimen An= 
iprüche des rufltichen Alliierten Frankreich”, dem die Führung der 
lateinischen Nafjen gebührt, das andere eine jchnöde Herausforderung 
Nußlands, dem die Zukunft der jlaviichen Völferjchaften der Habs- 
burgischen Monarchie gehört. Die guten Beziehungen Katjer Wil- 
heims zur Türkei vollends werden als ganz ungeheuerliche Anmaßung 
und faft wie eime Beleidigung dargejtellt. „jeder Schritt, den 
Deutjchland in den legten 22 Jahren gegangen tft, wurde im feind- 
jeligiten Sinne fommentiert, und wo es nicht möglich war, uns den 
Weg zu verlegen, wenigitens verjucht, uns durch andere zu hemmen 
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und zu behindern. Demgegenüber jollte man doch in WBetersburg 
bedenken, daß man bei uns jehr genau zu unterjcheiden weiß zwijchen 
den, was Nealität und was Schein tt, und daß die jehr erheb- 
lichen Schwächen der xuifischen Weltitellung fein Geheimnis find. 
Wir juchen feine Händel, aber wir jcheuen einen uns aufgenötigten 
Streit auch nicht, und jollte ev einmal fommen, jo wird fich ja zeigen, 
was Hulifienbau und was fejtes Gemäuer tt. 

Es tft fein VBeranügen, jolche Dinge zu jagen; aber notwendig 
it es doch, daß man in Nußland erfährt, daß es für unjere Geduld 
auch Grenzen giebt, und daß die Meinung Deutjchlands eine ganz 
andere it als die jener Zeitungsjtimmen, die Sich heute in 
ängjtlichen Berbeuqungen nach Diten bin zu übertwumpfen juchen. 
Der modus vivendi zwijchen Deutichland und Nußland it nur zu 
finden auf dem Boden jolcher Kompromifje, die den berechtigten 
‚snterefjen und den realen Machtverhältnifien beider Nechnung 
tragen. Nur jo fünnen wir uns verjtändigen, ein Drittes giebt 
es nicht. 

ES hat eine Zeit gegeben, und jte liegt nicht eben weit zurüd, 
da, was wir jeßt den Nufjen vorzumwerfen haben, jich fait wörtlich) 
jo von England jagen ließ. Das tft heute faktiich anders ge- 
worden. Iroß aller prinzipiellen Gegenjäße, die namentlich in der 
Beurteilung der jüdafrifanischen Bolttit Englands hervorgetreten 
jind, läßt fich Doch nicht verfennen, daß jeßt eine Wiederholung der 
Bolitif, die England in Samoa durchzuführen verjuchte, nicht mehr 
denkbar it, und beide NVationen, wo jte auf gleichem Boden zu 
arbeiten berufen find, fich vecht wohl veritändigen fünnen und auc 
thatjächlich veritändigen. Bon da bis zu dem Aufhören politischer 
Nivalitäten und tiefgehender Differenzen in der politischen Praxis 
des Augenblics it zwar noch ein weiter Weg; zwijchen uns lieat, 
um nur eines anzuführen: Sanfıbar und Walfifchbai, und über den 
Gang des Burenfrieges hat jich das nationale Gewiffen nocd) lange 
nicht beruhigen fönnen. TIroßdem läßt fich mit aller Bejtimmtbeit 
vorherjagen, daß die Beziehungen zu England bejjer werden müllen, 
und wenn wir auch nicht wünjchen in eine Yaqe zu fommen, die 
uns nötigt, zwiichen England und NRupßland zu optieren, können wir 
uns doch dem nicht verjchliegen, daß wenn die deutjch-ruiltichen und 
die deutjch-engliichen Beziehungen fich in der eingeichlagenen Bahn 
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weiter entwicdeln, die eriteren eine Wendung nehmen dürften, bei 
welcher Nückfichten, wie jte bisher fait ängitlich eingehalten worden 
find, nicht mehr beobachtet werden. So liegen die Dinge bei 
nüchterner Erwägung. Herr Witte hat durch jein Communique in 
der Petersburger „Börjenzeitung“ allen feindjeligen Strömungen 
in der xufitichen Rreife frischen Wind gegeben, und eben deshalb 
trifft ihn eim Teil der Verantwortung für ihre unqualifizterbare 
Haltung. Das endliche Nejultat wird ein Umschlag in der Richtung 
unjerer öffentlichen Meimung jein und zugleich in politischer Sinficht 
die Vorbereitung jener Waßregeln, welche die Notwehr dem Bedrohten 
vorichreibt. 

Mit aroßem ntereffe Ind wir dem Verlauf der enalifchen 
PBarlamentsverhandlungen gefolgt. Sie zeigen eine erbitterte 
Oppofition, aber auch eine fichere a Die dem 
NMinifterrum über alle Schwierigkeiten hinweghilft. Die Abrechnung 
zwijchen den Barteren wird exit erfolgen, wenn im Sommer das 
neuzumwählende Barlanıent zufammentritt. sit bis dahin der Buren- 
frieg, wie e8 nach den jüngjten Vachrichten jeheint, beendiat, jo ift 
auch eine Wiederkehr der jegigen Majorität nicht unmöglich. Wir 
wünjchen beides nur unter bejtinmten VBorausjegungen: die Be- 
endiqung des Krieges in einer Form, die den Buren die jtaatliche 
Selbitändigfeit nicht ganz nimmt; die Wiederkehr des Mlintjtertums 
nur, wenn e3 das Programm von 1900 jo modifiziert, daß es jeinen 
agrejfiven Charakter verliert. Das lettere halten wir für wahr: 
icheinlich, das erjtere leider nicht. Die bedinqungsloje Unter 
werfung der Buren wäre auch, abgejehen von den hier mitipielenden 
jittlichen Faktoren, ein Fehler, der fic) an England einmal mit dem 
Verluft von Südafrifa vächen muß — nicht morgen oder übers Jahr, 
aber dann, wenn die Burengeneration, die heute in den Kinderjchuhen 
jteckt, zu Männern hevangewachjen tft. Eine Gewaltberrichaft läßt 
ji) nur mit Gewaltmitteln behaupten, fie verjöhnt nicht, jondern 
jteigert die Gegenfäße, und eme were WBolitif vechnet mit der 
Zukunft. Wie es beißt, joll am 27. d. die Entjcheidung fallen ; 
jie wird in ihren Folgen von umermeßlicher Tragweite jeu. 

Die politischen rrwege, die ein Teil unjerer Breile zu gehen 
pflegt, find in der Beurteilung des Bejuches, den König Edu- 
ard VII. jeiner jchwer franfen Schweiter abitattet, in vecht unzten 
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licher Weife offenkundig geworden; jchon der Nejpeft, den jedes 
Unglück verdient, hätte fie davon abhalten jollen. Aber geradezu 
lächerlich ericheint es, wenn man diejem Bejuch eine polittjche Spitze 
zu aeben bemüht ift. Davon fann um jo weniger die Nede jein, 
als ja in England die PBolitift bekanntlich nicht vom Könige, 
jondern vom Warlament und dem Mlajoritätsmintjterrum aemacht 
wird. 

in noch unbeareiflicheren Werje bat fich dieje Urteilslofigkeit 
gezeigt, als die Nachricht Fam, daß Graf Walderjee eine Er- 
pedition nach Singanfu vorbereite für den Fall, daß die chinefische 
Negierung das Ultimatum der Mächte nicht annehmen follte. Dent- 
bar war doch nur zweierlei: entweder es galt, China durch eine 
Drohung einzujchüchtern, um es zum Vachgeben zu bewegen; dann 
aebot der einfachite Mienjchenveritand, zu jchweigen, oder bejjer noch, 
zu machen, als jei diefe Drohung ernit gemeint; oder aber, es war 
ernjt mit der Erpedition, dann war es eme patriotische Pflicht, 
mindeitens jtillezuhalten und den Erfolg abzuwarten. Der Yarıı, 
der von den überklugen Kritifern erhoben wurde, bedeutete in dem 
einen wie in dem anderen Falle eine Schwächung unjerer Bojfition, 
und wenn die angedrohte Expedition nun wirklich zum Ziele geführt 
hat, und, wie jegt fejtiteht, der chinefische Sof die ihm geitellten Be- 
dDinqungen annimmt, jo fünnen jene Blätter jich rühmen, daß fie 
wentigitens an diefem Ausgange unjchuldig find. Wie nötig übrigens 
die Vorbereitungen zu einem energischen Vorgehen waren, haben die 
Meldungen von den jüngiten Erfolgen des Generalfeldmarjchalls 
gezeigt. Wir meinen, ev hat wohl bewiejen, das er berechtiat ift, 
ein wenig Vertrauen zu erwarten, nachdem er in all den jo überaus 
ichwierigen Berhältnifjen, in die er hineingeftellt war, ich mun 
monatelang bemegt, ohne auch nur einen faljchen Zug gethan zu 
haben. Ber uns in Deutjchland wenigitens jollte das anerfannt 
werden, in Petersburg und Moskau ift er ja zur Genüge infultiert 
worden. Aber eine andere Erfahrung hat die Welt wieder gemacht, 
die nämlich, daß es nichts Umpraftifcheres und nichts Gefährlicheres 
arebt als einen Koalitionskrieg. Falt wie ein Wunder ericheint es, 
daß bei all den bis aufs Mefjer zugejpigten Gegenfägen dev Mächte 
alles bisher in leidlichem Frieden abgegangen ift. Nun, wir wollen 
hoffen, daß es dabei bleibt, wenn wir gleich an die Nückfehr des 
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Hofes nach Peking erit alauben werden, wenn er in der „verbotenen 
Stadt” jeinen Einzug gehalten hat, und an ein Ende erjt, wenn 
unjere wacteren Truppen den Einzug durch das Brandenburger Thor 
gehalten haben werden. 

Sehr merkwürdig wenden jich Die Dinge auf der Balfanhalb- 
injel. Die gemeinfame Aktion der Mächte hat fich qegen das 
Treiben des mafedonischen Komitees in Bulgarien gerichtet. Wir 
haben jchon mehrfach davon zu veden Anlaß aehabt, mit welcher 
fteäflichen Konnivenz die bulgarische Negierung das verbrechertiche 
Treiben diefer Mordbande zu überjehen beliebte. nn Nußland it 
das lange geduldet worden, zumal jolange Numänten metjt darunter 
zu leiden hatte. seßt aber hat Rußland die nitiative zum Ddiplo= 
matiichen Einjchreiten evariffen und damit auch das von jenem 
Komitee in Umlauf gejegte Gerede zu Schanden gemacht, daß Nuß- 
land insgeheim die auf die Anneftierung Meafedoniens gerichteten 
Beitrebungen der bulgarischen „Batrioten“ begünftige. Sp wird 
denn in Softa rüftig abgewiegelt, und man jteht nunmehr vor der 
jehr unbequemen Erkenntnis, daß Rußland für Makedonien ganz 
bejondere Zukunftspläne hat. Wie es jcheint, nicht weniger als eine 
Art Selbjtändigfeit, wie fie einjt als Ueberganasjtadium auch den 
anderen Balkanftaaten von Rußland bereitet worden tit. Yäßt fich 
das auch nicht über Nacht vollbringen, jo jteiat diefe Möglichkeit 
doch am politischen Horizonte auf, und jowohl in Konjtantinopel wie 
in Wien wird das nicht überjehen werden. 

m Neichsrat zu Wien tft zu all den Zänkereten, welche 
über Sprachen und Nafjenfragen unter dem üblichen mwürdelojen 
Yärmen Tag für Tag ausgefochten werden, ein neues Streitobjeft 
gekommen, die Wioraltheologie des heiligen Alfons von Yiquort. 
Der Mann war Jeluit und hat in zweiundvierzig ftarfen Bänden 
jeine Anfichten niedergelegt. Obgleich exit gegen Ende des 18. Jahr: 
hundertS geitorben, jtand er um 1730 in der Fülle feiner Kraft, 
aljo zu einer Zeit, da u Moral in ganz Europa auf ganz bejonders 
tiefem Vliveau jtand. Die Mloraltheologie, um die es jich handelt, 
it nicht ein Werk von ihm, jondern ein aus feinen Werfen gezogenes 
Kompendium, das allerdings recht anftößige Beltimmungen enthält. 
Wer bejonnen urteilt, wird aber jehwerlich die Fatholifche Kirche 
von heute für die hier niedergelegten Anschauungen verantwortlich) 
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machen.  „sedenfalls jind fie nicht geeignet, zum  Gegenjtand 
einer parlamentarischen Verhandlung zu werden und am wenigiten 
in der politisch überhigten Atmojphäre des öfterreichiichen Neichsrats. 

sn Spanien jcheint die politische Krifis, welche die Wer: 
mäblung der Schweiter des Königs heraufbejchworen hatte, alücklich 
überwunden zu jein. Ganz vein freilich ift die Yuft noch immer 
nicht, aber die Welt it allmählich daran gewöhnt, das als den 
normalen Zuftand des unglücklichen Yandes anzujehen. 

sn Sranfreich hat die Kammer eine progrejlive Erbichafts- 
jteuer angenommen, die auf eine Konfiszierung der jehr großen Ver- 
mögen hinausläuft. Auch das ift eine Konjequenz, die fich aus der 
wunpderlichen Zujfanmenjegung des Kabinets Waldect- Roufjeau er- 
giebt. Bleibt abzuwarten, was der Senat dazu jagen wird. 


4. März. Mac Kinley tritt fein neues Duadriennium als Präfident der Vereinigten Staaten 
von Nordamerifa an. 

. März. Konitituierung des Minijteriums Karawelow in Bulgarien. 

5. März. Graf Bilows Nede über die auswärtige Rolitif Deutichlands. 

5. März. Konjtituierung des Miniiteriums Sagajta in Spanien. 
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Wenn wir es für unjere Aufgabe hielten, an diejer Stelle 
regelmäßig eine Chronik dejjen zu geben, was in den legten acht 
Tagen an politijch beachtenswerten TIhatjachen gejchehen tit, wäre 
jte leicht erledigt. ES gejchieht allezeit unendlich viel, und wo man 
in das volle Menjchenleben hineimareift, da tft es, nach dem Goethe- 
schen Wort, auch interejjant. Die Krifis auf der Balfanhalbinfel, 
die Verhandlungen des engliichen Parlaments, das dem Mlintjterium 
Salisburyg immer neue Daumfchrauben anlegt, die VBerjtändigung 
Vtew-soundlands mit Frankreich über Verlängerung des modus vi- 
vendi am srench Shore, die Wirren in Spanien, die immer erneuten 
Anftrengungen der Buren gegenüber der erdrücenden und doch nur 
langjam an Boden gewinnenden englischen Uebermacht, der Gang 
der Verhandlungen und das wiederaufflacernde Kriegsfeuer mn China, 
die Nivalität Nuflands und Japans in Korea, die wieder lebendig 
zu werden beginnt, die Mafjenausitände in Frankreich, die Netje 
des franzöfiichen Generaljtabschefs PBendezee nach Petersburg, um 
— wie Mr. Delcajje erklärt hat — eine Aufgabe zu erfüllen, 
die mitunter wichtiger jein fönne als alle Diplomatie, 
das alles gäbe in jener Summe reichlich Stoff zu eingehender und 
wohl auch nüßlicher Betrachtung. DBorgehen aber muß das Not: 
wendige, und das ijt, wie uns jcheint, eine Klärung unjeres politi- 
chen Urteils. Wir haben in den legten anderthalb Jahren derart 
mit politischen Sympathien und Antipathien gewirtichaftet, daß 
uns darüber das ruhige politische Urteil fait ganz verloren gegangen 
it und es Pflicht wird, doch einmal den Nevers der Medaille zu 
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zeigen: die Konjequenzen, die aus unjerer Haltung in der Prejje 
wie in der Richtung der öffentlichen Meinung, den anderen Mächten, 
mit denen wir doch als mit vorhandenen Faktoren rechnen müjfen, 
jich als Niederichlag ergeben haben. Uns tt eben jeßt dafür ein 
außerordentlich lehrreicher Belea in den Aushängebogen eines Auf- 
jaßes zugegangen, der demnächjt in der „National Review“ erjcheinen 
wird: „England and Russia. By Sir Rowland Blennerhasset‘“. 

Der Artikel geht von der großen Bedeutung aus, die das 
Scheiden einer ‘Berjönlichkeit, wie es die Königin Viktoria war, für 
England haben mußte. hr Tod jei ein großes Unglück, und die 
neue Negierung werde zumal in der auswärtigen ‘Bolitif Ent- 
jchetdungen treffen müjjen, die Blennerhafjet als Yebensfragen Eng- 
(lands bezeichnet. An erjter Stelle fämen daber die Beziehungen zu 
Deutjichland in Betracht. Unzweifelhaft würden viele Engländer 
freundlichen ZJujammenjchluß, ja jogar eine Alltanz mit Deutjchland 
als höchit erwünscht betrachten. Sir Nowland Blennerhajjet jet jelbit 
früher ein Vertreter diejer ‘Bolitif gewejen, jeßt aber halte ex das für 
einen müßigen Traum. Teils die Bolitif Gladjtones, teils die deutjcher 
Staatsmänner hätte auf deutjchem Boden eine Feindjeligteit groß- 
gezogen, von der man jich faum eine VBorjtellung machen fönne, und 
die eben deshalb jo gefährlich jei, weil fte jo jinnlos jer und auf 
Unmmijjenheit zurücgehe. Die Ddeutjche Negterung babe in ihrer 
Weije Nugen daraus gezogen, zulegt, um ihre Flottenvorlage durch- 
zubringen, und jei erit ftußig geworden, als der Kaijer von Deiter- 
veich erklärt habe, daß jede gegen England gerichtete ernjte Aktion 
den Beitand des Dreibundes gefährden werde. (Betläufig bemerkt, 
eine angebliche Ihatjache, von der wir nichts willen, und die uns 
um jo unglaubwürdiger erjcheint, als von einer „ernjthaften Aktion 
gegen England“ nie die Nede gemwejen tft.) „seßt aber müfje die 
deutiche Negierung, die den Wind gejät habe, auch den Sturm über 
fi) ergehen lafjen, der inzwiichen aufgezogen jei. Für Statjer 
Wilhelm und den Grafen Bülow bedeute das wahrjcheinlich eine 
Derlegenheit, aber diejenige auswärtige Bolitit Englands, die nicht 
mit diejer Ddeutjchen Feindjeligkeit vechne, laufe Gefahr, in eime 
ichimpfliche und vernichtende Niederlage zu geraten. 

Yun jei Defterreich-Ungarn zwar jo freundlich gegen England 
gejinnt, wie man irgend wünjchen fünne. Aber alles hänge an der 
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PBerjon des Katjers, und es lajie jich nicht verfennen, daß Die 
innere Lage der habsburgischen Monarchie äußert Fritiich jei. Eine 
Nückfehr zum Abjolutismus, namentlich in Ungarn, jet nicht denkbar, 
und wenn auch das jtabile Element der Monarchie auf Ungarn 
beruhe, jo werde doch Fein englischer Staatsmann mit Sicherheit 
auf thatkräftige Unterjtügung Dejterreich-Ungarns vechnen wollen. 

Gute Beziehungen zu Frankreich aufrecht zu erhalten, jet der 
leitende Gedanke der perjönlichen Bolitif der Königin Viktoria ge 
wejen, und man müfje hoffen, daß ihr Ziel in Zukunft erreicht 
werde. Yicht England trage die Schuld an Faichoda, jondern die 
damalige thörichte Yertung am Quat d’Orjay, die troß aller freund- 
schaftlichen Warnungen England in eine Lage verjegte, aus der es 
nicht zurück fonnte. Bon allerhöchiter Wichtigkeit aber jei, Die 
Stellung Englands zu Nußland fo flar und fejt wie iwgend mög- 
lich zu fixieren. Zwei Anfichten jtänden einander daber gegenüber. 
Eine nicht zahlreiche, aber hervorragende Gruppe fuche fich) und die 
anderen davon zu überzeugen, daß die „interejjen Englands und 
NRuplands identisch jeien, und begrüße jede weitere Ausdehnung 
Nuplands mit Freuden. Die anderen erblictten in Nußland den 
Erbfeind, dejien boshaftes Treiben jich überall ertennen lajfe. Aber 
beide Meinungen jeien gleich wrig. Das Wachstum Rußlands jet 
feineswegs immer erfreulich, und es jet gewiß nicht die Aufgabe 
englifchev Staatsmänner, es zu unterftügen. Andererjeits jei es 
ganz faljch, in Nußland den böjen Genius Englands zu jehen. 
Vielmehr jeien in vielen Punkten die nterejien beider Staaten nicht 
in Widerjpruch und das gelte ganz bejonders vom snterejje 
Nuplands an der panjlaviftiichen Frage. Die Zeichen der 
Heit Ichtenen dahin zu weiien, daß England das Haupt einer Föde- 
vation englijch vedender Völker werde. Die Leitung der jlavtichen 
Najie und damit die Suprematie in Europa werde Nußland zu= 
fallen, und es jei nicht einzufehen, was fich vom englischen Stand- 
punkte aus dagegen einwenden lalje. Die Führer der englifchen 
Nation thäten qut, das Vroblem zu jtudieren, denn die Yeitung 
der Welt im 20. Jahrhundert müßte zwifchen Slaven 
und Angeljachjen geteilt werden. 

Yım behaupteten zwar viele Engländer, es jer unmöglich, freund: 
ichaftliche Beziehungen zwijchen England und Nußland herzuftellen, 
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da Nußland jeine Verpflichtungen nicht zu halten pflege, andererjeits 
Rußland von England nichts zu gewinnen habe. Es müjje auch) 
zugegeben werden, daß Rußland allerdings häufig mit eynijcher Ver- 
achtung feine nationale Ehre und feine Treue bintangejegt habe; 
wenn man aber genauer zujehe, jei das aus einer gewifjen Vlot- 
wendigfeit geichehen. in Zentralafien und im VBorrücten gegen die 
indische Grenze jet das der Fall gewejen, und England dürfte nicht 
vergeifen, daß es Tich im der egyptiichen Angelegenheit in ganz 
ähnlicher Yage befunden habe. Aus der Offupation, die höchitens 
6 Monate dauern jollte, jeien mehr als 12 jahre geworden. Auch 
habe Rußland allen Grund gehabt, über die Haltung Englands 
während des Krimfrieges zu Klagen. Es jei bisher unbekannt 
geblieben, daß, als Kaijer Nikolaus 1844 in England war, Wellington, 
Reel und Aberdeen ein geheimes Memorandum unterzeichnet hatten, 
durch welches fie veriprachen, Nußlands Anfprüche auf die heiligen 
Stätten, unter Ausschluß der Anjprüche Frankreichs, durch ihren 
verjönlichen Einfluß zu unterjtügen. (conf. Thortons Foreien 
Seceretaries of the 19. Century.) Der Kaijer Nikolaus habe daher 
im Vertrauen auf England im uni 1853 jene Truppen den Pruth 
überjchreiten lajfen und jpäter durch die Vernichtung der türkischen Flotte 
bei Sinope den Krieg unvermeidlich gemacht. ES jei nicht gerade 
eine TIveulofigfeitt oder ein Verrat Englands gewejen, aber man 
verstehe wohl, wenn Rußland dadurch erbittert worden jet. 

Da nun in politischen Angelegenheiten jtets die wirklichen oder 
vermeintlichen interejien den Ausjchlag geben und eme enaltich- 
rujfische Verftändigung höchit wünschenswert jei, müjje erwogen 
werden, wie die rivalijierenden nterefien Englands und Nuflands 
jich ausgleichen liegen. Wer das für unmöglich halte, beweije nur, 
daß er ein unfähtger Bolitiker jet. 

Yun folgt ein apercu über den Gang der hiltoriichen Ent: 
wicelung Nußlands, der beitimmt it, zu zeigen, daß Nußland durch 
eine Art Fatalität zu immer weiterem Ausdehnen feiner Macht ae 
drängt worden jet. Dieje Darlegung könnte ebenfo aut aus der 
‚seder eines rujliichen Bubliztiten, etwa des Fürjten Uchtomsti, wie 
aus der des englischen Ejjayiften jtammen. Das Entjcheidende, jo 
führt er aus, jei für Nußland gewejen, im Wejten, Ojten, Norden 
und Süden das Meer zu gewinnen. Daneben hätte in Jentralalten, 
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wie Gortichafow im Jahre 1864 in eimem berühmten Zirfular aus- 
führte, die Unterwerfung der Nomadenjtämme immer weitere Er- 
oberungen unabweisbar gemacht, es jer eine ungeheuerliche Weber- 
treibung, wenn man darin die Anzeichen eines weit angelegten 
Planes zur Eroberung ndiens erkennen wolle. Solchen Plan babe 
allerdings der Kaifer Paul (the mad Emperor Paul) auf Napoleons 
Antrieb ausführen wollen, dann habe 1807 Alexander in Tilfit 
darüber mit Napoleon beraten (richtiger wäre der Hinweis auf den 
Brief Napoleons vom 2. Februar 1808 gewejen!), endlich habe 
Stobelew 1878 eimen derartigen Plan gefaßt. Auch Liege fich nicht 
leugnen, daß der Gedanfe eines Zuges gegen yndien in Rußland 
beitehe, und das jei unglüclich, da eben deshalb die enalischen 
Nuflophoben ihre Stellung ftärften, und eine VBerjtändiqung zwiichen 
beiven Staaten nicht denkbar jer, jo lange rujitiche Autoritäten den 
lan uuterjtüßgten. Genauere Betrachtung zeige aber, daß em Anz 
ariff auf „ndien exit möglich jei, wenn Rußland rohanitian abjorbiert 
babe. Dagegen gebe e3 aber nur em Mittel, wenn England vecht- 
zeitig. jelbit in Afghanistan eine jo jtarke Bosttion gewinne, daß jeder 
Gedanfe an ndien darüber den Nuffen jcehwinde (that the first 
step towards establishing friendly relations with Russia is to 
establish such outposts beyond our true scientific frontier 

as to make idle every dream cf an invasion of India). Thue 
man das, jo jtärfe man damit die Hand derjenigen ruffischen Staats- 
männer, welche die dee der umvorteilhaften imdischen Groberung 
aufgeben und Herz und Seele der Vlation ihrer wahren impertalijti- 
jchen Miffion zuwenden wollen, nämlich der Aufrichtung und Leitung 
der jlavischen Najje. Sir Nowland Blennerhafjet ift bereit, für die 
von ihm gewünschte Stellung in Afghantitan, Konftantinopel, vielleicht 
auch PBerfien und Nord-Ehina preiszugeben, in betveff der übrigen 
Teile des chineftschen Neiches aber, meint ev, wide man Sich leicht 
verjtändigen fünnen. 

Die fich hieran jchliegende Endbetrachtung geben wir in wöürt- 
licher Weberjegung: 

„Die Größe der imperialütischen Miffton Nuplands wird täglich mehr 
und mehr ihrer Verwirklichung entgegengeführt durch eine kräftige Schule 
ruffischer Staatsmänner. Die Unton der flavifchen Naffe kann heute nicht 
mehr als ein eitler Traum betrachtet werden. Bisher hat nur die Haltung 
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der Polen die Verwirklichung erfchwert. Das ändert fich vajch. In Ruffifch 
Rolen weltt die Feindjeligkeit der Polen dahin. Die Fortichritte diejes 
Yandes jeit Unterdrücung der Anfurreftion von 1863 find wunderbar. Bor 
20 Nabren betrug die Bevölkerung Warjchaus 300000 Köpfe, heute hat fie 
fich mehr als verdoppelt; Ruffisch-Rolen wird vajch zu einem Anduitrielande, 
und diejer Umitand bat neben der panflavijtifchen Ausjaat wejentlich dazu 
beigetragen, die Haltung der ruffifschen Polen der Negierung und dem Zaren 
gegenüber zu ändern. mn Preußen hat das Dogma des Banflavismus eine 
weite Verbreitung im Volke gefunden, das um jo feiter an ihm hält, weil es 
fich dazu nicht befennen darf. Das Signal zur Gimiqgung der Nafje aber 
werden die djterreichiichen Slaven geben. In Böhmen, wo die Slaven ent- 
fchlojjen find, das Königreich herzuitellen, fann es jeden Augenblick dazu 
fommen. Gine entjchlojjene Bewegung nach diefer Richtung bin jest Rußland 
vor das Dilemma, entweder auf die Gefahr eines europäischen Krieges hin 
für die Tfchechen Partei zu ergreifen oder die Leitung und die Zukunft der 
Slaven zu verjpielen. Unter folchen Umftänden wäre die Freundichaft Eng- 
lands müßlich jeine Allianz unfchägbar. Der formidable Feind, dem Ruß- 
land die Stine bieten müßte, wäre Deutjchland. Gnaland auf rufjischer 
Seite, bedeutet im Kriegsfall einen folchen Druck auf Deutjchland, dem dann 
die vereinigte Seemacht Englands, Frankreichs und ARußlands gegenüberitände, 
daß die Griftenz diejes Neiches unter einer indujtriellen Krifis von jolcher 
Größe zufammenbrechen müßte. In jedem Fall würde der jchließliche Triumph 
Rußlands abjolut ficher jein. Mehr als ein ruffischer Politiker, den ich mit 
Namen nennen könnte, fieht das klar, und jchon gewinnt unter den denfenden 
Köpfen in Rußland die Meberzeugung Naum, daß die wahre Politif Ruplands 
üt, mit England Hand in Hand zu gehen, und womöglich eine Allianz beider 
Reiche zu jtande zu bringen. Sie halten eine jolche Kombination für un- 
wideritehlich. Deutjchland und dejjen Alliierte könnten ihr nicht itandhalten. 
Wahrfcheinlich würde es jogar nicht einmal zu einem Kriege fommen und der 
lat Rublands in der Entwicklung des Slaventums wäre endgiltig gefichert, 
Rußlaud zu einer Stellung zurücgeführt, wie es fie unter Nikolaus I. ein 
nahm ıumd zwar ohne einen Schuß abzufenern. Wenn die ruffischen Staats 
männer der feiten ıumd thatkräftigen Unterjtügung Gnglands ficher wären, 
würde man fie zu beträchtlichen Opfern, bejfonders in betreff Perjiens, bereit 
finden; und es giebt feinen Punkt der Welt, an welchem die Anterejjen Ruß 
lands und Englands ich bejjer zu vereinen jcheinen als in ‘Beriien. Es it 
notorisch, daß in den höchiten Kreifen Nußlands Gefühle aufrichtiger Freund 
ichaft zu Großbritannien aehegt werden. Es jcheint aljfo, daß die Zeit bald 
fommt, wenn fie nicht bereits gefommen tit, da beide Nationen fich 
einander nähern, um eine endgiltige Vereinbarung zu treffen, die auf gemein 
jame nterejien gegründet tft, deren Größe beide Yänder antreibt, mit pein 
lichiter Genauigfeit die getroffenen Abmachungen einzuhalten.” 

Wir wollen aus diejem jauberen Plan nicht mehr machen als 
er bedeutet. Es ift zunächit die politische Komposition des Sir Nowland 
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Blennerhafjet, der im Augenblict noch nicht an der Spite der eng- 
tiichen Politik fteht, und die ruffischen Staatsmänner, mit denen er 
verhandelt hat, dürften aller Wahrjchemnlichfeit nach — Frauen umd 
‚journaliiten jein. Dennoc, wäre es Thorheit, ihn nicht zu beachten. 
Er zeigt einmal, wie „vorurteilsios” in gewijjen englijchen Streifen 
gedacht wird — mas, nebenbei bemerkt, auch in Wien nicht ohne 
ntereffe jein muß —, dann aber, welche Bedeutung man in 
England den Aeugerungen unjerer Prejje beigelegt hat. Zwtjchen 
Sympathiebezeugungen für die Buren und njulten, wie te gemijje 
Blätter gebracht haben, tft ein Unterjchted, den eime fleine Dofis 
einfachiten politischen Taftes erfennen lajjen jollte. Es ijt darın 
aber bei uns nicht mehr gefündigt worden als 1896 und 1897 ın 
England. Doch das mur beiläufig. Herr Blennerhafjet irt vor 
allem in zwei Punkten: eritens, wenn ev glaubt, daß Deutjchland 
ohne Kampf zu fnechten jei, zweitens, wenn er glaubt, daß ein mit 
engliicher Hilfe ftegreiches Außland nach errungenen Erfolge auc) 
nur em Jahr zögern würde, um mit jeiner vieftg angewachjenen 
Macht gegen ndien zu ziehen und dort dem dann ganz tolterten 
England den Todesitoß beizubringen. Auch jene vorläufige Bejegung 
von Afghaniftan dürfte man in Nußland eimigermaßen mißtrautjch 
anjehen. Aber vielleicht verzichten Staatsmänner vom Schlage des 
Herrn DBlennerhafjet auch auf diefes Aijefuranzgeichäft, und dann 
wären die Aufjen ja Narren, wenn fie den Freund, der fich ihnen 
an den Hals wirft, nicht eine Zeitlang dulden follten. 

Für uns liegt die Frage jo, daß wir bei der Möglichkeit einer 
jolchen Kombination zu überlegen hätten, ob nicht unter Umijtänden 
eine Verftändigung mit Rußland gegen England fich empfehlen 
fönnte. Wir würden nicht gern dazu greifen, da uns die yort- 
eriftenz Englands als Staat nüglich, und ein zu großer Macht: 
zuwachs Nußlands bedenklich erjcheint. Aber überlegen lafjen Tich 
diefe Dinge. In Nufland aber dürfte man fich jagen, daß Die 
Verwirklichung des panflaviftiichen deals, das übrigens nicht uns, 
jondern Defterreich - Ungarn direkt bedroht, zur notwendigen Kon- 
jequenz die Emführung eimer Konftituttion in Rußland haben muß, 
bei der die Stellung der Dynajtie jofort gefährdet wäre. Herr 
Blenmerhafjet tft zu jeinem Artikel offenbar injpiriert worden durch) 
das begreifliche Gefühl der Hilflofigkeit, in der England ich heute 
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bewegt. Der Plan, ohne einen Schuß abzufeuern, England zu einer 
Teilung der Welt zu verhelfen, wäre jehr pfiffig, wenn er auf etwas 
fefterem Boden jtände. Daß zwilchen England und Rußland 
fonjpiviert wird, wijjen wir wohl; das joll uns aber nicht hindern, 
unter allen Umständen unjere nationale Würde zu wahren, mit 
anderen oder allein, mit Rußland oder gegen Nußland, oder auc) 
gegen England oder mit England. Die Wahl wird der Augenblict 
der Entjcheidung geben. Der Plan Blennerhafjets aber ift eine der 
größten politischen Arivolitäten, die in den legten hundert Jahren 
ausgeheckt worden find, und das will befanntlich viel jagen. 


8. März. Verhandlungen zwiichen Botha und Lord Kitchener. 
9. März. Grlommunifation des Grafen Leo Tolitoi. 


13. März 1901. 


in Transvaal wie in China jcheinen die jchwebenden 
Wirren ich lanajam einer vorläufigen Löjung zuzumenden; es tit 
nicht unmöglich, daß die mit Botha angefmüpften Verhandlungen in 
einen Frieden ausmiünden, und ebenjo jpricht zur Zeit die Wahr: 
icheinlichkeit dafür, dag in China die alljeitig erjehnte Bazififation 
eintritt. Die Ehinejen haben jich bereit gefunden, die vornehmiten 
Bedinqungen der Alliierten anzuerfennen: die Häupter der gegen die 
‚sremden gerichteten Bewegung find bejtraft worden, und wir legen 
feinen bejonderen Wert darauf, ob einer oder der andere der 
minderjchuldigen in den Provinzen jenem verdienten Schiefjal ent- 
geht oder nicht. Weit wichtiger tft die Negelung der Entjchädiqungs- 
frage und die faktische Nückkfehr des Hofes nach) Peking, und exit 
wenn beides TIhatjache geworden tt, wird fich für uns von einem 
Abjchlug der China-Erpedition veden lafjen. se früher wir dahin 
gelangen, um jo lieber joll es uns jein, und mit um jo größerer 
Befriedigung werden wir uns auf unjere KiautjchausBofttion und 
auf den Boden der erlangten Handelsvorteile zurückziehen, welche 
das Prinzip der offenen Thür uns, zumal im Jangtiegebiet, jichert. 
Was darüber hinausgeht, it, abgejehen von der mternationalen 
Sicherung des diplomatischen Verkehrs, vom Webel und jollte weder 
angeftrebt, noch auch nur gewünfcht werden. Wir halten es nicht 
für geboten, uns diveft oder indirekt für die Frage der mandjchuri- 
chen Eifenbahnen zu engagieren, das tit eine rusftschschtneftiche Ange: 
legenheit, an welcher zwar ein Stüc enalifchen und japantjchen 
‚snterejjes hängt, aber fein deutjches, jo daß wir Verwicelungen, 
die fich daraus ergeben fünnen, in voller Meutralität gegenüberzu: 
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itehen hätten. Ebenjo wentq freilich find wir daran intereiliert, die 
weiteren vufjtichen Beftrebungen zu fördern, die troß aller mehr oder 
minder feterlichen Erklärungen der xufftichen Breije wie des offi- 
ziellen Rußland in eine jchliegliche Abjorbierung des gejamten man- 
dicehurtschen Territoriums ausmünden müffen. Nußland hat Erklärungen 
und Beteuerungen, wie es fie heute abgiebt, allezeit freiwillig von 
fich gegeben und fie niemals gehalten, vielleicht auch nicht halten 
fünnen, da das Aufgeben einer einmal gewonnenen territorialen 
Stellung den Schein eines aufgenötigten Nückzuges trägt und gerade 
die aftatische Stellung Ruplands weniger das Prejtige dev bona fides 
als das der rückjichtslos zugreifenden Macht verlangt. Wir billigen 
das nicht, aber wir erfennen darin eine fajt fataliftiiche Erjcheinung, 
die erit dann jchwinden wird, wenn eine andere aftatische Macht fich 
ihr kraftvoll entgegen wirft. Dieie andere Macht find feinesfalls 
wir, md nur indireft werden wir, durch das rickhaltloje Eintreten 
sranfreichs für alle Schachzüge der wujfischen Bolitit, auch davon 
berührt. Man müßte blind jen, um das gefliffentliche Zufammen- 
gehen Frankreichs und Nußlands gerade jeßt zu überjehen. ES macht 
jich bei allen Fragen der aroßen Bolitit fühlbar und gewinnt noch 
dadurch an Bedeutung, daß die jegige franzöfiiche Negterung mit 
ihrem immer mehr in den praftijchen Sozialismus ausmündenden 
Programm politische Prinzipien bethätigt, welche die in Rußland 
meist verfehmte Weltanjchauung zum Fundament des jtaatlichen Yebens 
machen. Wer die legten franzöftichen Kammerverhandlungen über 
die Ausitandsepidemien gelejen bat, Fann darüber nicht einen Augen- 
bliet im Zweifel fein, troß der jchönen Worte, durch welche Waldect- 
NRoujjeau bemüht war, fich weißzumaichen. nn Nußland aber ver- 
ichliegt man beide Augen und thut, als gehe die innere Bolitif 
Aranfreichs den Zarenjtaat nichts an! Nach außen tritt die Alltanz 
neben dem Zujammenjtehen beider Mächte in den chinefiichen Ange: 
legenheiten namentlich in den Bemühungen zu Tage, taltien aus 
dem Zujammenhange des Dreibundes zu ziehen. Die Erklärungen 
Brinettis, die im betreff der Erneuerung des Dreibundes ihren 
Schwerpunft weit mehr nach der Seite des Wein, als nach der des 
‚sa finden, fünnen als bedeutjames Symptom dafür gelten, dat jene 
Bemühungen nicht als ganz ausfichtslos betrachtet werden Dürfen, 
zumal die montenegriniiche VBerwandtichaft des Königs als ein Jaktor 
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betrachtet werden muß, der jenen Bemühungen jedenfalls nicht feind- 
jelig gegenüberiteht. 

Wir würden diefen Dingen geringere Bedeutung beimefien, 
wenn nicht die unerhörte Feindjeligkeit der rufftschen Brefje gegen 
Deutjchland offenbar von der ruffischen Regierung wohlwollend ge- 
duldet würde. Gerade der Borjtoß des rujlischen Finanzminiiters 
gegen den Neichsfanzler tft wie ein Signal betrachtet worden md 
wirkt noch heute nach. Darüber fommen bejonnene Erwägqungen 
nicht zur Geltung, und doch jollte das eigenite interejje Rußland 
dahin führen, die Frage der bevorjtehenden Handelsverträge nüchtern 
anzufafien. Wir wollen emer jolchen nüchternen und bejonnenen 
Stimme biev Raum geben. 

„sünajt,“ jo jehreiben die „Bet. Wjedomojti” — „it eine neue 
jtatiftische Unterfuchung von U. AU. Radzig erjchtenen: „Wroduftion 
und Konjum des Noggens auf der ganzen Welt.“ Das Erjcheinen 
diejer Unterfuchung im gegenwärtigen Augenblic, da die Erneuerung 
der Handelsverträge mit Deutjchland auf der Tagesordnung fteht, 
muß als außerordentlich zeitgemäß betrachtet werden, da fich bier 
ein Material zur Beleuchtung der meist bejtrittenen Bunfte bietet. 
Befonders interejjant ft der allgemeine „Endichluß" der Unter: 
juchung. Herr Nadziq erweiit fich nämlich als ein entjchiedener 
Gegner der Anficht, daß eine Erhöhung der Getreidezölle von jeiten 
Deutjchlands eine jchädliche Wirkung auf unjere Getreideproduftion 
ausüben müßte. Sein Sat lautet: „Wenn wir unjer Getreide zum 
gleichen Breife an die Staaten verfaufen, welche es mit einem Zoll 
belegen, wie an diejenigen, welche es zollfver zulafjen, jo geht doch 
daraus hervor, daß uns die Zölle gleichailtig find.” Der Verfafjer 
hebt mehrfach nachdrücklich hervor, daß die PBreife in Abhängigkeit 
von der Welternte jtehen, „wobei Nußland am wenigiten im jtande 
it, den Preis auf gleichmäßiger Höhe zu erhalten.“ Unter den vielen 
Urjachen, welche dieje TIhatjache erklären, jtellt der Verfafjer unjere 
Armut obenan. Der Konjum von Getreide und Fleifch in Ruß: 
land ift — wie Nadzigs Ziffern zeigen weit niedriger als in 
vielen anderen Staaten, wobei, wie er hinzufügt, unjer Fleifchtonjum 
ganz geringfügig it im Vergleich zu den höher fultivierten Staaten. 
Unjere Ernährung tft unzureichend, weil unjere Bevölkerung arm ift, 
und arm tft fie vor allem wegen der zu jchweren Yaft unjerer in= 
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direkten Steuern; andererjeits mindert die Teuerung der Majchinen, 
des Eijens u. j. w. den Ertrag der landwirtichaftlichen Arbeit. Wenn 
es unjeren Yandwirten aleichgiltig ij, mit welchen Zöllen andere 
Staaten das Getreide belegen, weil nicht wir, jondern die Kon: 
jumenten jener Staaten den Zoll tragen, jo leat fich dagegen die 
volle Schwere unjerer indirekten Steuern auf fie jelbit, in Geitalt 
von hohen Aeeifen, Schußzöllen und fiskalischen Abgaben. Ber ent- 
jeßlich niedriger Produktion, jo daß die mittlere Ernte das 4. oder 
5. Korn bringt, find unjere Yandwirte genötigt, eine ungeheuere 
Majje von Getreide zu verfaufen, um die hohen ‘PBretje aller Konjun- 
artifel zu bezahlen, und gleichzeitig Fünnen fie es wegen des schlechten 
Zuitandes unjerer Eijenbahnen nicht voll verwerten. Ber uns find 
alle Geräte entjeglich teuer: die Bauern mühjen fich mit hölzernen 
Eagen und jchlechten Pflügen zufrieden geben, und das Nejultat ift 
ein entjeglich niedriger Ertrag dev Felder. 

Die Teuerung des ZJucders (infolge zu hoher Aceife und der 
‘Brotektionspolitif), des Ihees (infolge der Fisfaliichen Abgaben), des 
Branntweins, Tabats, dev Streichhölzer, mindert den Verbrauch 
diefer Dinge und nötigt die Bevölkerung, te mehr als zweimal jo 
hoch zu bezahlen als ihr Wert tft. Die Baummwollenfabriten zahlen 
hohe Zölle für alles Nohmatertal, für alle Chemikalien, Farben, für 
Eijen und Majchinen, und infolge dejien muß die Bevölkerung bei 
uns die Baummollenitoffe doppelt jo hoch bezahlen wie in England. 
Die Unfertigkeit unjerer Eijenbahnen tt aleichfalls eine Folge der 
Teuerung alles Eijens, jeien es num Schienen, Yofomotiven, Waggons 
oder dergleichen mehr. Das alles it zu teuer und führt naturgemäß 
auch zu teueren Aufbejjerungsarbeiten. Die Teuerung evichwert die 
Zufuhr, aber fie mindert auch die Ausfuhr. Die Abgabe auf Mehl 
3.8. beträat 45 Kop. auf ein Bud, und infolge dejien it Werzen- 
mehl in Betersburg teurer als in Yondon. Wie darf man unter 
jolchen Umständen an eme Ausfuhr von Getreide denken? Aus: 
führen fann man billige Ware in eimen anderen Staat, der fie 
teurer bezahlt, aber doch nicht umgekehrt. Die Ausfuhr von Zucker 
fann nur beflagt werden, denn diefev Erport wird von den Nonjumenten 
bezahlt und jtellt jchon deshalb eine wenig norntale Ericheinung dar. 

Unjer Yandvolf, jo fährt Herv Nadziq fort, verarmt wegen zu 
geringer Produktion und wegen jeiner Belaftung mit Abgaben, Die 
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über jeine Kräfte gehen. Die Getreidepreije hängen von dem Welt: 
marft ab, daß aber bei uns an den Produftionsitätten, wegen der 
Unordnungen im Eifenbahnwejen und wegen des entjeglichen Geld- 
mangels, der Preis niedriger ijt als dev des Weltmarftes, begreift 
fich jofort. Die Not kennt fein Gejeg, und jo gejchieht es, daß auf 
den Bazaren die Getreidepreife niedriger jtehen, als jie an Pro- 
duftionsitätten und Hafenplägen jtehen müjjen. Und jo zwingt die 
ot unfere Bevölkerung, zu niedrigen reifen nicht den Weberfluß 
ihrer Produktion, jondern vielmehr gerade das zu verfaufen, was ihr 
zur eigenen Ernährung unentbehrlich tit. 

Die vom Verfaffer aufgeführten Daten zeigen, dag Rußland 
im Konjum von Weizen und Noggen nicht entfernt die erite Stelle 
einnimmt, daß vielmehr, wenn unjer Konjum an beiden dem der 
Deutjchen gleichfäme, wir 500 Millionen Bud mehr fonju= 
mieren müßten, als wir heute überhaupt produzieren. 

Herr Nadzig glaubt daher, in Anbetracht aller diefer Dinge, 
daß, wenn etwas überhaupt bei Abjchluß der Handelsverträge bejon- 
dere Beachtung verdiene, 5 eine allgemeine Herabjegung unferes 
Holltarifs jein müfje; dadurch) werde der Nationalwohlitand gehoben 
und die Haupturjache der niedrigen Getreidepreife bejeitigt werden. 
Speziell eine Erhöhung des Noggenpreies an den Broduftionsitätten 
liege fich durch Herabjegung des Eijenbahntarifs erreichen. Dadurd) 
fönnte der Kaufwert unjeres Noggens um 50 bis 60 Millionen 
Rubel erhöht werden, denn wahrjcheinlich werde drei Viertel der 
Sejamternte davon betroffen werden.“ 

Diejer merfwürdige Artikel datiert vom 26. Februar, aber in 
ven 14 Tagen, die jeither hingegangen find, hat er weder in der 
wusfischen PBreffe noch bei uns ein Echo gefunden. in Rußland 
nicht, weil jich über die mörderische Wirtichaftspolitit des Herrn 
Witte jchwer etwas Vernichtenderes jagen ließe, bei uns nicht, weil 
unjer offiztöfer Telegraph ganz ebenjo wie unjere Prefje die Ge- 
wohnheit hat, allezeit das Wichtigfte zu überjehen. Wir veritehen 
es jehr wohl, wenn Herr Witte gerade jett alles unterdrückt, was 
in Rußland den Nevers jeiner das Volk ausjaugenden fisfalischen 
Sinanzpolitif zeigt; weshalb man aber bei uns fich jpeziell der Witte- 
hen Brillen zu bedienen pflegt, um eim Urteil über das vufftiche 
Wirtjchaftsteben zu gewinnen, ift allerdings ganz unerfindlich. Alle 
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die Drohungen, mit denen der Herr Ainanzminifter jeßt gegen Die 
Erhöhung unjerer Getreidezölle wettert, Tind eitel Nenommage und 
werden fich, wenn jte ausgeführt werden, gegen ihn und jein Syiten, 
nicht gegen uns wenden. Wir fünnen ohne jeden ernten Schaden 
den Ausgang abwarten, ev nicht, und mit diejer unbejtreitbaren 
Ihatiache ift vor allem bei Abjchlug der Handelsverträge zu 
rechnen. 

Was aber die Haltung der wuijiichen PBrejie gegen uns betrifft, 
jo haben wir uns in den legten 14 Tagen eine Blütenlefe anlegen 
fönnen, die lebhaft an die Döhepunfte der deutjchsrufitichen Freund: 
ichaftskrijen zu Ende der achtziger und zu Anfang der neunziger Jahre, 
ipeziell 1893 erinnert. Es tft jogar, was nicht ohne \interejje tt, 
fajt wörtlich ein Artikel aus jenem jahre wieder ausgegraben und 
wiederholt worden. Wir meinen die jchon damals viel verjpottete 
Behauptung, daf die deutichen Koloniften in Südrußland nichts 
anderes jeien als die Avantgarde der auf die Eroberung diejer Ge- 
biete ausgehenden ruchlojen deutjchen Bolitif. Wir haben zu unferer 
Ueberrajchung diejen alten Yadenhüter frijch aufgepußt vor wenigen 
Tagen in der „Nlomwoje Wremja” wiedergefunden. un gleichem Ton 
ichreiben „Noffitja”, „Nomwoiti”, „Smwjet” und wie fie alle heißen, 
mit einer Einmütigfeit, die über das mot d’ordre feinen Zweifel 
läßt. Yun läßt fich ja vorherjehen, dar nachträglich irgend eine 
offiziöje DBerleugnung erfolgen wird — aber man müßte doch 
von außerordentlicher Nawetät jein, um Sich dadurch täufchen zu 
lajjen. 

Von aroßem „interefie war es, die Stellung der !Brefje zu dem 
von uns jüngst jEizzierten Blennerhafletichen Aufjag über Nupland 
und Enaland nach beiden Seiten hin, dev wuffischen wie der ena- 
ltichen, zu verfolgen. Der „große Plan’ it auf feiner von beiden 
Seiten jo beachtet worden, wie der Verfaifer wohl gewünjcht hätte. 
sn Rußland macht man jich über die dee luftigq, daß die vufjtiche 
Bolttik fich zu einem Verzicht auf Afahaniitan und PBerfien verjtehen 
fönnte, in England jcheint man Deren Blennerhaffet nicht ernit zu 
nehmen, und damit aeichteht ihm wohl recht. Rußland it wohl für 
jeden Plan zu haben, der England Eleiner macht, aber die Welt mt 
ihm zu teilen und den Kampf mit Deutjchland auf die eigenen 
Schultern zu nehmen, dazu scheint vorläufig noch feine Nerqung zu 
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beitehen. .n England aber hat das militärische Flasfo in Trans- 
vaal jo jehr das Augenmerf der Notwendigkeit einer Armeeorgani- 
jation zugewandt, daß davor die übrigen \interejien zurücktreten. 
Die darüber gepflogenen Verhandlungen in beiden Häujern des Bar: 
laments haben gerechtfertigtes Auffehen erregt. Im Oberhauje der 
vhetorische Zweifampf zwijchen Woljeley und Yansdomwne, bei dem 
die Meinung des Kontinents wohl auf jeiten des eriteren jtehen dürfte, 
im Unterhauje der vom neuen Kriegsmintiter Brodrict vorgelegte große 
Neformplan. Er mündet, wie umjere Yejer wien, in die Organi- 
jation einer Armee von in Summa 680 000 Mann aus, von welchen 
155 000 nebjt einer Nejerve von IOOOO Mann die requläre jtehende 
Armee bilden jollen; dazu fämen 150000 Milizen, 35000 Yeomanıy 
und ein Freiilligenforps von 20000 Mann. Bon diejer Armee 
jollen 120000 Mann (3 Armeeforps und 1 Divifion Kavallerie) 
jederzeit bereititehen, um verichifft zu werden und dort außerhalb 
Englands Verwendung zu finden, wo es die Umstände notwendig 
ericheinen lajfen. Gerade diejer Teil jeines Programms hat allerlei 
Kommentare provoziert. Offenbar, fommentieren die „Debats“, find 
dieje Truppen zur Verwendung in Aiten und Amerifa bejtimmt, 
eventuell auch für Europa, da Herr Brodrief bemerkte: „sch will 
mich nicht bei der Frage eines europäischen Krieges aufhalten; aber 
ich glaube, daß niemand in diefem Haufe fühn genug tft, zu behaupten, 
daß wir uns unter allen Umitänden von allen europätjchen Ber: 
wickelungen fernhalten müjjen ... auch fünnen wir nicht zugeben, 
daß, wenn wir in umglüclicher Weife in einen emropätjchen Krieg 
verwictelt werden jollten, wir unjere Pflicht gegen unjere Alliterten 
erfüllen, wenn wir uns auf den Seefrieg bejchränfen und unfere 
Soldaten in ihren Kajernen lajjen.” Wenn num die 200000 Mann, 
die England nac) Südafrika jchiekte, jo wenig zu einer Zeit ausges 
vichtet hätten, da den Transportichiffen die Meere offen jtanden, 
was lafje fich von einer Armee von 120000 Mann erwarten, Die 
in Aften gegen die Nuffen oder in der neuen Welt gegen die Ameris 
faner zu operieren habe. Gegenüber den ungeheueren Heeren des 
Kontinents aber würde eine jo fleine Armee vollends verjchwinden. 
Endlich jer es höchjt zweifelhaft, ob die in Steht genommenen 250 000 
Freiwilligen ftch je in England werden auftreiben lajjen. Brodrict 
habe zwar mit Konftription und allgemeiner Wehrpflicht gedroht, 
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aber das dürfe nicht ewnjt genommen werden, da die ımerläßliche 
Zuftimmung des Parlaments überhaupt nicht zu haben jet. 

Wir jtehen dem englischen Neformplane weniger jkeptiich gegen: 
über. Wird er durchgeführt, jo gewinnt England an Wert als 
allitierte Macht, und nur als jolche fann es in einem Kontinental- 
friege in Betracht fommen. nm Alten umd in Amerifa würde der 
Schwerpunft jo ganz auf die Thätigfeit der englischen Marine fallen, 
daß den Yandtruppen wentq mehr als die Nolle des Aecidenz zu: 
fäme, während in einem euvopätichen Kriege te zu überaus wirk- 
jamen Diverfionen Verwendung finden fönnten. Aber das alles 
liegt in weiter Ferne, und wir alauben nicht, daß die englische 
Armeereform früher zum Abjchluß gelangen fann, als etwa Die 
Durchführung unjeres Flottenprogramms. Auch dürfte Brodrics 
Blan bis dahin noch manche Umwandlung erleben. Die Borausjegung 
jeder Reform aber tft die thatjächliheBeendiquna des jüdafri- 
Fantichen Krieges durch einen Frieden, der ein wirklicher Friede tft, 
d. h. durch einen jolchen, der den Buren die Form von Selbjtändigkeit 
läßt, die jte in Ehren verdient haben und mit der te ich in Ehren 
zufrieden geben fünnen. jede andere Yöjung bedeutet, das tft unjer 
caeterum censeo, die Wiederholung des jegigen Krieges unter 
jchwierigeren äußeren und inneren Verhältniffen vor Ablauf eines 
Menjchenalters. Eben weil wir den Engländern ihre Stellung im 
Kaplande gewahrt zu wijjen wünjchen, halten wir die wenn auch be- 
ichränfte Selbitändigfeit der Burenftaaten für eime politische Nlot- 
wendigfeit. Es jcheint allmählich auch in England jelbjt eine ähn- 
liche Auffafjung an Boden zu gewinnen; wird Botha nicht Flein- 
müttg, jo tt ihr der Sieg Sicher. 

Die jpaniiche Mintiiterfrijis hat ihren Abjichlug mit der 
Konitituierung des homogen liberalen Minijteriums Sagajta gefunden, in 
welchem der Herzog von Almodovar als Mlintiter der auswärtigen 
Angelegenheiten fungieren wird. Er tft ein direkter Nachfomme von 
Ehriftoph Columbus aber wie ganz tt das Erbe des aroßen 
Mannes für Spanien verloren gegangen! jn den auswärtigen 
‚ragen jptelt dev Wechjel auf den Mintiterjtühlen Spaniens feine 
Rolle mehr. Höchitens wenn die maroffanische Frage einmal wieder 
lebendig werden jollte, wird man die Blicke auf Madrid zu richten 
brauchen, 
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Auf der Balfanhalbinjel müht man jich erfolgreich, die 
mafedonische Mörderbande auseinander zu jprengen. Es tjt bejte 
Hoffnung, daß diejes Ziel bald erreicht wird. Weniger zuverfichtlich 
läßt fich das von den Wirren in Arabien jagen, die im Zunehmen 
begriffen jcheinen, und die wir jowohl in vuffijchen wie in enaltjchen 
Blättern recht pejfimiftiich dargeftellt finden. 


14. März. sq. Nuffiich-englifcher Eifenbabntonflift in Ebina. 
15. März. Nede des Neichsfanzlers im NReichstage. 
17. März. Studentenunruben in Rußland. 


20. März 1901. 

‚in emer jeinev wirtungsvolliten Neden hat Fürit Bismard am 
6. Februar 1888 gejagt: „‚sede Großmacht, die außerhalb ihrer 
‚interejfeniphäre auf die PBolttif der anderen Yänder zu drücken und 
einzumirfen jucht und die Dinge zu leiten jucht, die periflitiert außer: 
halb des Gebietes, das Gott ihr angewiejen hat, die treibt Macht- 
politif und nicht nterejjenpolitif, die wirtjchaftet auf Preitige hin.“ 
Wir möchten dieje Säße aleichjam als Motto vor die Nede jegen, 
die der Neichsfanzler Graf Bülow am legten Freitage im Neichs- 
tage gehalten hat. Daß er fich genötigt jah, wie in der Defenjtve 
zu erhärten, daß er die Yinie der deutjichen „nterejienpolitif jcharf 
einhalte, it in gewiljen Sinne erfreulich; denn es ergtebt fich daraus 
der Schluß, daß diejes Artom der Bismarctichen Politik auch unjerer 
Volfsvertretung in leiich und Blut überzugehen beginnt. Daß 
freilich diejelben Nedner, die Freitag zu bejonnener interejjenpolitif 
mahnten, am jehärfiten die Enthaltiamfert Deutichlands in den jüd- 
afrikanischen Dingen beurteilt haben, gehört zu den Widerjprüchen, 
in welche sich WBarteiredner verfangen, die nach den jewerligen 
Strömungen der allgememen Meinung zum Feniter binausveden. 
Daran muß man fich eben gewöhnen und diefe Sprünge nicht allzu 
tragtich nehmen. Es it die Pflicht und Aufgabe des leitenden 
Staatsmannes, die Nichtung zu bejtimmen, von jeher aber das 
‘Brivileg der Abgeordneten gemwejen, ji) von den Einfällen, die 
ihnen durc) den Kopf jchießen, durch eine Nede zu befreien. Wenn 
es neuerdings Stil geworden tft, jolche Neden doppelt zu halten, evt 
in den Kommmulionen und dann im Neichstage oder Yandtage, To läßt 
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jic) das wegen des damit verbundenen Zeitverluftes nur bedauern, 
und wir möchten uns deshalb, einer Anvequng der Münchener „Alle. 
geitung” folgend, dafür ausiprechen, dag in den Berichten über die 
Konmmfftonsverhandlungen, der früheren Praris gemäß, die Namen 
der Nedner nicht mehr genannt werden. Es ließe fich davon eine 
wejentliche Beichleuniqung dev Arbeiten erhoffen. loch einen anderen 
Erkurs möchten wir uns im diefem Anlaß erlauben. Uns it auf: 
gefallen, daß einzelne unjerer großen Zeitungen gleichjam das Bri- 
vileg für jich im Anfpruch nehmen, die richtenden Vertreter derjenigen 
Bolttif zu jein, Die unter den gegenwärtigen Berhältniien Fürjt 
Bismarck ihrer Memung nach gemacht Hätte. um giebt es zwar 
eine Neihe politischer Maximen, die Fürit Bismaret ausgejprochen 
hat, um die bleibenden Grundjäge jeder vernünftigen und fittlich 
berechtigten Politik zu fixieren. Wir haben eimen jolchen Sat an die 
Spige unjerev Betrachtung geitellt. Aber nichts hat ihm ferner 
gelegen, als politische Nezepte zu jchreiben, dazu jah er viel zu jcharf 
in die Wirklichkeit. Er wußte, daß die Gejchichte jich nicht wieder: 
holt, und hat jene Politik jtets der gegebenen Lage anzupafjen ver- 
jtanden. iemand urteilte verächtlicher als er über das, was man 
eine „Fonjequente” Bolttif nennt. „Sonjequenz für einen Politiker, 
für einen Staatsmann — jo jagt ev einmal (22. April 1887) — 
it um jo leichter, je weniger er politische Gedanfen hat. Wenn er 
nur einen hat, dann tft es ein Kinderjpiel, und wenn er den nur 
Immer wieder vorbringt, dann tt er der Konjequenteite.” Woher 
wijjen num jene Blätter, die uns Tag für Tag belehren, wie Bis- 
marck gejtern und heute und morgen gehandelt hätte? Das it arm 
jelige Weisheit, die uns nicht imponieren fann. 

Doch wir kehren zur Nede des Grafen Bülow zurücd. Wer jte 
aufmerfiam jtudiert, wird finden, daß te hinter der glatten Schale 
einen jehr erniten Ken birgt, und daß wir allen Grund haben, die 
großen Schwierigkeiten der Lage nicht noch durch das Hineintragen 
der heimischen Barteipolitit zu jteigern. Was der Neichsfanzler 
mehrfach und mit befonderem Nachdruck betonte, war, daß „die Anz 
lichten und Ajpivationen der Negterungen gerade in China weit 
auseinander gehen“, und daß fih „meuerdings"“ weitere 
„Shwierigfeiten binfichtlich der chineftichen Berhältniffe heraus: 
gejtellt haben“. 
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Er faßt diejes Yeitmotiv im weiteren Verlauf der Nede noc): 
mals jo zufammen, „daß zwijchen den Mächten quoad China gewiife 
in der Naturder Dinge begründete Divergenzen beitehen”. 
5 kam mun darauf an, gegenüber diejev bedauerlichen, aber heute 
offenfundigen Ihatjache die Haltung Deutjchlands zu  vechtfertigen, 
und das it ihm, wie es uns jceheint, vortvefflich gelungen. 

Er fonnte nachweiien, daß das erite Stadium der Unterhand- 
lungen durch Uebergabe einer von den Vertretern aller Mächte unter- 
zeichneten Vote, welche die Ariedensbedinqungen formuliert und den 
chinefischen Unterhändlern zur Unterzeichnung und Annahme übergeben 
worden tit, unter Aufrechterhaltung des Konzerts dev Mächte, 
zum ‚tel geführt worden tft. Daß es nicht leicht war, dahin zu 
gelangen, hat uns das Echo bewiejen, das die Verhandlungen der 
Hejandten in der gejamten euvopätichen, altatischen und amerifantjchen 
‘Brejje gefunden haben. 

Nunmehr jtehen wir im zweiten Stadium der Verhandlungen aus- 
ichließlich unter den Mächten, und zwar über die Bejtrafung 
der Schuldigen, jowte über die Entjchädiqungen. Die eritere ıjt nach 
den Traditionen des chmeftschen „sultizwejens mit den in analogen 
ällen vorgejchriebenen härtejten Strafen zu vollziehen, wobei dafür 
Sorge getragen wird, daß feine Figuranten an die Stelle der wahren 
Schuldigen gejegt werden. Die Frage der Entjchädiqungen, jowohl 
der in Betracht fommenden Negierungen, denen ihre Ktriegskojten zu 
eritatten jein werden, wie der Privatperjonen, die DBerluite erlitten 
haben, it noch in der Schwebe, jcheint aber dadurch ıhre Yöjung 
finden zu müjlen, daß eine Erhöhung der Seezölle, in Anfnüpfung 
an die bereits beitehende Organtjation der Kontrolle, die Mittel zu 
beichaffen beitimmt it. Das jehr interefjante Detail dev Erwägqun:- 
gen, die dabei jtattgefunden haben, fünnen wir übergehen. Die 
Hegenvorjchläge jtehen noch aus, aber die Mächte jcheinen entjchlojien, 
wenn nötig, ihren Jinanzplan, wie immer ev ausfallen maq, China 
zu oftroyieren. Die Schwierigkeit liegt in den von China für die 
Ausführung der von ihm anzunehmenden Friedensbedinqungen zu 
letftenden Garantien. Exit wenn nach diejer Seite hin volle Sicher: 
heit geboten ift, wird Deutichland das Gros jeiner Truppen aus 
Betichili zurückziehen, während das deutiche Oberfommando jo lange 
dauern wird, als es den Wiünfchen der Mächte entipricht. Das 
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warme Lob, das der Neichskanzler bei diejem Anlaß dem yeld- 
marjchall Grafen Walderjee jpendete, wird jet, da wir die unge 
heueren Schwierigkeiten genauer fennen, mit denen ev zu rechnen hatte 
und noch rechnet, bejonders angenehm berühren. Der Neichstanzler 
berührte danach die heifele mandjichuriihe AJrage und betonte 
nachdrücklich, daß uns die Zukunft der Mandjchurei nur joweit inter: 
ejltert, als die Behauptung diejer Provinz für die finanzielle Yeiftungs- 
fähigkeit Chinas in Betracht fommt. Diejes interefje, daß nämlich 
feine ungebührliche Verringerung des chinefischen Staatsvermögens 
erfolge, haben auch alle übrigen Mächte, welche heute die Kreditoren 
Chinas ind; es it in bejonders nachdrücklicher Werfe von den Ver: 
einigten Staaten von Nordamertfa in eimer dem chineftichen Ge- 
jandten übergebenen und uns durch Mir. White mitgeteilten Note 
zum Ausdruck gefommen. Amerika nennt Vereinbarungen Chinas 
mit eimer einzelnen Macht, jofern damit Aufgabe von Gebiet und 
finanzielle Verpflichtungen verbunden find, „unpajjend, unge: 
hörig und jehr gefährlich“ und verweilt die Ehinejen auf das 
durch die Gejandten in Being vertretene Konzert der Mächte. 
Senau denjelben Nat hat auf eine direkte Mitteilung des hiefigen 
chineftichen Gejandten, „daß China von Rußland energtich gedrängt 
werde, den Mandjchureivertrag zu ratifizieren”, Graf Bülow gegeben 
und dabei zugleich betont, „daß die Angaben des chineftichen Ge- 
jandten in direftem Widerjpruch mit anderen, von glaubwürdiger 
Seite der deutjchen Negterung zugegangenen Angaben jtehen“. Dieje 
glaubwirdige Seite ift natürlich die wujltsche Negterung jelbit, die 
Damit num wiederholt hätte, was fie jo oft und jo feterlich verfichert hat, 
daß jte nämlich Feinerlei Sondewvorteile von jeiten Chinas zu er 
veichen beabfichtige. Schon daraus ergab ich, daß von eimer „lo: 
lterung Deutjichlands und von einer DBerjchlechterung der deutjch- 
wuflischen Beziehungen infolge der chineftschen Angelegenheiten nicht 
die Nede jein fünne, zumal, wie der Neichsfanzler ausdrücklich her: 
vorzuheben für nüßlich hielt, das deutjchsenglifche „sangtje- 
Abkommen mit der Mandjchurei nichts zu jehaffen hat. Die De- 
ziehungen Deutjchlands zu allen an der chineftichen Frage beteiligten 
Mächten ferien ausnahmslos qute. Bei der Aufzählung der einzelnen 
fam es dann zu der interefjanten Neußerung, „daß wir endlich von 
unjeren beiden Verbündeten in der loyaljten Weije unterjtügt 
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worden find; und daß wir mit diejen unferen Verbündeten auch in 
Ehina Hand in Hand und Seite an Seite gegangen find, veriteht 
jich von jelbjt bei dem völlia unerjchütterten Bejtande des 
Dreibundes“ Damit ıft den Gerüchten vom drohenden Abfall 
‚staliens vecht aqründlich die Spige abgebrochen worden. Man hat 
es bisher nicht genügend beachtet, daß wir in der Teilnahme beider 
Mächte an den chinefischen Angelegenheiten das erjte militärtiche 
Zujammenwirfen des Dreibundes erlebt haben, und wir dürfen hoffen, 
daß die hier bewährte Waffenbrüderjchaft ein weiteres fejtes Band 
in dem Zujammenjtehen der Drei bedeutet. 

Die Worte, mit denen der Neichsfanzler jeine erite Nede jchloß, 
lauteten: „Unjere Aufgabe tft es, zwischen den Anjprüchen der 
verichtedenen Mächte unjere Neutralität, unjere Selbitändigfeit, 
unjeren jrieden, aljo die großen und dauernden „interejien des 
Neiches zu wahren ..., durch eine gerechte und verjöhnliche Haltung 
die vorhandenen Gegenjäße zu mildern und durch gemein- 
james Zujammenwirfen die gemeinfamen Ziele zu erreichen: gerechte 
Sühne ... angemejjene Entjchädiqung ... dauernde Bürgichaft für 
die Wiederheritellung der Sicherheit und Ordnung im interejje einer 
ungeitörten Entfaltung unjeres Handels und der ungejtörten Thätig- 
feit unjerer Mifftonare ...“ 

Die zweite Nede galt im wejentlichen der ZJurücwerfung weniq 
überzeugender Ausjtellungen und Wünjche des Zwiegeipannes Nichter- 
Bebel. Der eine wollte wiljen, was das Mandichurei-Abfommen 
enthalte, und die Nlotte zurückrufen, dev andere, in feiner zarten 
‚sürjorge für die chinefischen Brüder, Feine Straferpeditionen mehr 
dulden; fie wurden beide „abgeführt“. jmmerhin find wir ihnen 
nicht böje, da wir dabei die Definition dejien erhalten haben, was 
man in unjeren offiziellen Kreifen unter „Weltpolitif” veriteht: die 
Förderung und Entwicelung der großen überjeeischen nterejien, 
von denen wir, als von einer biltoriich aewordenen Thatjache, als 
vernünftige Yeute nicht abjtrahieren können. Die Definition it aut, 
und wir wollen fie uns zu eigen machen. 

Welches jind mun aber die „vorhandenen Gegenjäge”, die „in 
der Natur der Dinge begründeten Divergenzen“, die „Schwierig: 
feiten, die fich neuerdings herausaeitellt haben“ oder wie jonit Graf 
Bilow den dunfeln Punkt umfchrieb, mit dem wir zu vechnen haben ? 
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Bor allem natürlich der ruffiicheenaliiche Gegenjaß, wie er 
in dem fteten Zurückdrängen des engliichen Einflufjes zum Ausdruck 
gekommen ift. Heute fteht Rußland in Niutjchwang und Port Arthur, 
auf den Elliot und Blondesinjeln, es hat Beziehungen zum Dalai 
Lama gewonnen, der früher nach China und nach England blickte, 
es läßt den Erben des Schahs von Perfien ruffijch lernen und 
gründet überall in Perfien rujfiiche Schulen und Kicchen, es hat den 
Emir von Afaghanijtan abjpenftig gemacht, in der Mongolei, in Chi: 
neltich- Turfejtan und in der Djungarei an Einfluß und Boden ge 
wonnen, und endlich, nachdem «8 in der Mandjchurei alle irgend 
bedeutiamen Straßen bejegt hat, jeßt jogar durch Erwerbung von 
Grund und Boden in Hanfau ins angtjegebiet eine Etappe vor= 
geichoben. Und das alles hat fich in den legten jahren, zumal aber 
während des Burenfrieges vollzogen, der jo den Engländern in Oft: 
und Mlttelaften noch weit teurer zu jtehen kommt, als in Südafrika. 
Tede diefer Bofitionen wäre noch vor drei jahren von England ver: 
teidigt worden — jeßt Inirjcht es mit den Zähnen und giebt einen 
Boften nach dem anderen preis. Neuerdings find nun die Streitig- 
feiten wegen der Tientiinbahn dazugefommen und heute zeigt feiner 
von beiden Teilen Neiqung, nachzugeben. In nicht geringem Maße 
wird auch England durch) das Vordringen des rujitichen Einflufjes 
in Korea geängitigt, abev — und das it der zweite dunfle Punkt — 
hier ftehen vornehmlich Nujfen und Japaner einander gegenüber. 
An der ruffisch-foreanifchen Grenze hat nämlich der Tjumen jenen 
Unterlauf nach Süden hin verändert, und Außland behauptet nun, 
daß jeine Grenze mit dem QTjumen vorgerüct je. Die Japaner 
wollen das nicht wahr haben und find außerdem evbittert durch die 
Anlage einer xufftischen Kohlenftation und eines rujitichen Hojpitals 
in Mofpho. Der Prinz Snouye, der die Sntegrität und Unab- 
hängigfeit Koreas vertritt, fann als der wahre Herold der öffent 
lichen Meinung in japan gelten, und wenn zur Zeit auch das 
Herrenhaus dem Steuergejeg, das der Aufrechterhaltung der japant- 
ichen Nüftungen dienen joll, die Zuftimmung verjagt, jo tft doc) 
nicht zweifelhaft, daß fte gerade infolge diefer Gegenjäge jchließlich 
doch erfolgt. Das find aber Dinge, die eine ernjte Wendung nicht 
ausjchliegen, jobald aus irgend einem Anlaß das „Konzert“ der 
Mächte in die Brüche gehen jollte! Graf Bülow hat aber noch auf 
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eine andere Störung des qauten Einvernehmens bingewiejen, die 
wahricheinlich nur von wenigen veritanden worden it. Er jagt, 
„dal neuerdings Privat-Gejellichaften angefangen haben, die gegen- 
wärtige Yage von China zu benugen, um der chineftschen Regierung 
allerlei Konzeiltonen abzuzwaden”. Wenn wir recht veritehen, find 
Damit die Belgier gemeint, die fich heute als die finanztellen Vor: 
poiten des rusliichen Einflufjfes ausjpielen, und ich jegt um die Kon- 
zeifton für eine Eijenbahn Beling— Hanfau bemühen. sn diejem 
fleinen Staat, in dem alles, vom Könige bis zum Stallfnecht, nebenbei 
Handel treibt, hat man eine außerordentlich jcharfe Witterung für 
„Seichäfte“. Wir hoffen aber, daß ihnen das chinefische Gejchäft, 
das fie auf Koiten aller führen, nicht alüct, und daß es wenigjtens 
gelingen wird, diejen fleinen Störenfried in den Winfel zu jchteben. 

Bejondere Aufmerkjamkeit haben in den legten acht Tagen die 
inneren rujiiihen Angelegenheiten erregt. Als Eraänzung 
zu unjeren Ausführungen über die Abneigung vieler rujiticher Streije 
gegen die vom Ainanzminijter angefündigte Steigerung der rujftichen 
‚mportzölle gegen Deutjchland können wir heute auf eimen höchit 
injtruftiven Artikel des rutschen Vlationalöfonomen Birjukomwitjch 
im „Wejtnit Jewropy“ hinmwetjen, der unter der Spigmarfe: „Die 
Liquidation des Aufichwunges der nduftrie Nußlands zu Ende des 
19. Jahrhunderts” in ganz unerbittliher Were mit dem Protef- 
tionsigitem Wittes ins Gericht geht. Wir empfehlen diejen Artikel 
der bejonderen Beachtung des Grafen Bojadowsfy und hoffen noch 
Gelegenheit zu finden, auf ihn zurüczufommen. Es tjt das Schärfite 
und zugleich das jachlich Ueberzeugendite, was bisher gegen die 
Wittejche Bolitit gejagt worden tft. 

Mehr bemerkt und vielleicht weniger bedeutjam it die ver- 
änderte Haltung, welche die rujfische Gejellichaft und, was mehr 
jagen will, das wuifische Volk den jüngit ausgebrochenen jtudentijchen 
Demwequngen gegenüber eingenommen bat. in Mlosfau hat, zum 
eritenmal, der Böbel für die Studenten Partei evariffen, während 
er jonjt jeine Jreude daran fand, über fie herzufallen. Es ijt zudem 
fein Geheimnis, und die Mosfauer Profefjoren haben es in einem 
Aufruf an die Studenten ausdrücklich hervorgehoben, daß binter 
diejen Studentenemeuten nihiliftiiche Elemente jtehen, die in Anbe- 
tracht der allgemeinen Unzufriedenheit, welche dev Notitand im Süden, 
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daS Darniederliegen von Handel und Sndujtrie, die ungeheueren 
Berlufte an der Börje hervorgerufen haben, zu glauben jcheinen, daß 
ihre Zeit gekommen 1jt. Das Attentat auf den inzwijchen jener 
Wunde erlegenen Unterrichtsmintiter Bogolepow tt ein evites, böjes 
Anzeichen, und wir fürchten, nicht das leßte. Bogolepow war außer: 
ordentlich unbeltebt, ein vückjichtslojer, Falter Bureaufrat, und es tit 
befannt, daß die WBetersburger Studenten jich bemüht haben, auszu= 
jprengen, daß man jeine Ermordung nicht als ein gemeines Verbrechen, 
jondern als einen politischen Nacheakt zu betrachten habe. Wir veritehen 
nicht, wie unter jolchen Berhältniffen Nußland fich einen durch nichts 
gerechtfertigten Zollfrieg, durch den es jelbjt am jchweriten betroffen 
wird, auf den Hals laden fann. Die telegraphiich gemeldete neue 
Kundgebung Wittes als eine Entjchuldigung wegen der Unhöflich- 
feiten, die er in jeinem erjten Drobhjchreiben dem Neichsfanzler 
Srafen Bülow ins Geficht warf, zu betrachten, vermögen wir nicht. 
Es it im wejentlichen mit nur geringen Abjchwächungen die Wieder- 
holung derjelben Gedanken und derjelben Drohungen. 

‚sn England jteht nach wie vor die Brodriciche Armeereform 
im Vordergrunde des „snterejjes. Kann ihre Annahme als ficher 
gelten, jo befommt das Miinijtertum doch bei jeder pafjenden und 
unpafjjenden Gelegenheit harte Wahrheiten zu hören. Das jchallende 
Selächter, mit der die Behauptung Chamberlains begrüßt wurde, 
daß Sir 3. Dodgjon den goldenen Stuhl der Ajchantis nur babe 
nehmen wollen, weil Ddiefer Stuhl einen ideellen und moralijchen 
Wert beißt, zeigt deutlich die Wandlung, die fich in der öffentlichen 
Memung zu vollziehen beginnt. Auch in betveff der Fortjegung des 
Burenfrieges tft das der Fall. Die Sendung des früheren Finanz- 
miniters Merriman (im Kap-Mintjterium Schreiner) nach England 
hat wejentlich dazu beigetragen, die Engländer aufzuklären. Dann 
it De Wet ihnen wieder entgangen, und Bothas Bereitwilligkeit, 
weiter zu verhandeln, zweifelhaft geworden. Enpdlich nimmt die Veit 
zu, und bei der Gewifjenloftgfeit, mit der die Engländer die Quaran- 
tänevorjchriften handhaben, jteht zu befürchten, daß die furchtbare 
Seuche auch nach England und leicht auch nach dem Kontinent ver: 
ichleppt wird. „yn Süpdafrifa marjchiert fie mit den Truppen und 
mit den Natten vorwärts — und all das Elend, damit Mir. Chamber: 
laın mit jener Bolttif nicht im Unvecht bleibe. 
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Der Neichsrat in Dejterreich hat endlich angefangen zu arbeiten. 
Leider ipricht jedoch die Wahrjcheinlichfeit dafür, daß bei den Aus: 
gleichsverhandlungen mit Ungarn die unatichechen jofort zur Ob: 
Itruftton übergehen werden. 

Das neue bulgarische Minifterium Nodoslawomw-Janfow 
trägt einen ausgeiprochen ruflischen Charakter, worüber in Beters- 
burg und Moskau begreifliche Freude herrjcht. Die nächjte Aufgabe 
der Negterung wird es jein, zu den mafedonischen Wirren Stellung 
zu nehmen. Yäßt fie es dabei an Energie fehlen, jo fann uns das 
srühjahr trog allem unliebjame Weberrajchungen auf der Baltan- 
halbinjel bringen. 


>20. März. Wermitteluna Graf Walderfees im ruffiich-engliichen Eifenbahntonflift. 
>3. März. Attentat auf den Oberprofureur des heiligen Synod Pobedonoszew. 
>5. März. Erklärung Ehamberlains gegen Friedensverhandlungen mit den Buren. 


7. März 1901. 

Die legten acht Tage haben im fernen Dften eime jcharfe 
Krijis gebracht, die heute glücklich als überwunden gelten fan; 
auf dem jüdafrifantschen Kriegsihauplage die aleich vajcı 
aufgetauchte und wieder gejchwundene Hoffnung auf einen Friedens- 
ihluß. Beide Eretgniije verdienen die ernjte Beachtung aller politiich 
denfenden Köpfe, und in gewiffem Sinne läßt fich nicht verfennen, 
daß ein Zufammenhang zwifchen ihnen befteht. Die Dinge, die fich 
an jener Eijenbahnweiche in Tientjin abgejpielt haben, zeigen nicht 
nur, daß wir bisher wie durc ein Wunder der Gefahr entgangen 
find, die jceharf zugejpigten nationalen Gegenjäße aufeinander plagen 
zu jehen, jondern auch, daß, was gejtern leidlich ausgeglichen ward, 
fich morgen jchlimmer wiederholen fann. Graf Yambsdorff, dem, 
wie es jcheint, Feldmarjchall Graf Walderjee den Boden bereitet 
hatte, fan wegen feines vajchen Entjchlufjes, der ihn den allein 
richtigen Weg finden ließ, nur gerühmt werden. Er hat von der 
Betersburger WBerjpektive aus die Dinge richtiger angejehen, als es 
in Tientfin möglich war, und ftch Kopf und Urteil Elarer gehalten 
als die Moskauer, Betersburger und Yondoner ournaliften. Zurück 
geblieben tjt freilich das Mißtrauen, mit dem nun einmal Briten 
und Nufjfen einander auf aftatischem Boden gegenüberitehen, und wir 
fürchten, daß auch der dem Feldmarjchall Grafen Walderjee auf 
russische inittative und unter Zultimmung Englands zugemwiejene 
Schtedsjpruc nur den vorliegenden Streitfall, nicht die ihm zu 
Hrunde liegende Stimmung wird bejeitigen fünnen. Soviel fich er- 
fennen läßt, jceheinen diesmal die Engländer die Schuld am Anfang 
des Konfliktes getragen zu haben; das Wegreißen der rufitichen 
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Grenzzeichen bedeutete allerdings eine Herausforderung. Dann aber 
haben die Nufjfen mit gleicher Minze gezahlt, und das durch nichts 
zu vechtfertigende Eingreifen der Aranzojen nicht als Truppe, 
jondern als einzelne, drohte dem Konflikte eine bejonders aehäflige 
und gefährliche Wendung zu geben. Die nicht wegzuleuanende 
Unpopularität der Engländer in aller Welt hat jich aber 
im Yaufe der legten anderthalb Jahre in kaum alaublicher Werie 
infolge des Burenfrieges geiteigert, und da parallel damit das 
Breitige Englands, der Glaube an jene umerjchöpfliche Kraft ge- 
jchwunden tt, machen die feindjeligen Inftinkte fich ungenierter Luft, 
als jonjt der Fall gewejen wäre. Es tft im der That hohe Zeit, 
daß die chinefischen Verhandlungen, die heute wohl in der Ent: 
ichädiqunasfrage aipfeln, zu einem eriprießlichen Ende geführt werden. 
Sie werden- durch die bejondere Stellung, die Rußland in der Wan- 
diehurei eingenommen bat, zum Schaden aller beteiligten Mächte 
verwicelt und wirken durch das Gefühl der Unficherheit, das an 
ihnen haftet, auf die große Politif allev Mächte zurüc. Dieje man- 
dichurische Angelegenheit aber it eben deshalb jo jchwieria, weil die 
vujfische Negterung ihre Abjichten verkleidet, oder, bejjer gejagt: ver: 
langt, daß die Welt nicht den Ihatjachen glaube, die jich vor aller 
Augen abjpielen, jondern den Worten, durch welche das offizielle 
Rußland immer aufs neue jene völlige Uneigennügigfeit beteuert. 
Diefe ZJumutung it aber jchwer zu erfüllen, weil parallel mit jenen 
Beteuerungen die Yeitartifel aller großen und Fleinen xujftichen 
Blätter gehen, die von der Mandjchurei nicht nur als von einem 
bereits xujftischen Gebiete reden, jondern zugleich noch über die Zukunft 
der Mongolei und Tibets verfügen, als gehöre jte ihnen. 

Wenn man nun weiß, daß es nur eines Winfes der Oberpreß- 
verwaltung in Petersburg bedarf, um jolche Betrachtungen unmöglich 
zu machen, fragt man jich wohl, was von diejer doppelten Bolitif 
zu halten it. Und zwar um jo mehr, als Nupland noch nie einen 
Krieg geführt hat, bei dem nicht nach ähnlichen Erklärungen nach- 
träglich recht ungeniert zugegriffen worden wäre. Nun ift man fich 
bet uns ja darüber ganz Elar, daß Deutjchland weder in die jchiweben- 
den noc) in die wahrjcheinlich bevoritehenden Händel um die Wlan- 
dichurei eingreifen wird, aber die Erklärung des Grafen Bülow hat 
uns gezeigt, wie der Entjchädiqunasfvage durc) jene „uneigennüßige“ 
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Haltung in dev Mandjchurei präjudiziert wird; und zum Weberfluß 
jagen uns die rufftichen Blätter, day es ungerecht und unbillig jet, 
von China Entjchädiqungen für die Verlufte zu fordern, die Privat: 
perjonen erlitten haben. Man it eben, wie immer, jehr freigebig 
mit anderer Leute Geld, jehr zäh in Behauptung der eigenen inter: 
ejjen und jehr Klug in den Vorbereitungen für weitere Ausdehnung 
diejer interejjen. Daß für England die Aufnahme der Mandichurei 
in die ruifiische Sphäre einen jehr empfindlichen VBerluft nicht nur 
an Anjehen bedeutet, jondern auch an Werten, die ich diveft in 
Pfund und Shilling umjegen lajjen, liegt Elav zu Tage und wird in 
London bitter empfunden. Faft noch mehr gilt das von Japan, 
das nicht mit Unvecht jeine Stellung in Korea bedroht glaubt, und, 
wenn auch für den Augenblick feine akute Gefahr vorliegt, doch ae- 
nötigt it, darüber nachzudenfen, was die Zukunft bringen fann. 
Man rechnet aber im Orient überhaupt mit längeren Zeiträumen 
als ım Abendlande, und empfindet eben deshalb dort die Gefahr der 
Zukunft vielleicht lebhafter, al3 wir es zu thun gewohnt find. Wenn 
die jüngjten Gerüchte über die Sendung ruiftscher Kriegsichiffe nad) 
Korea umd über die bevorjtehende Mobilifterung der japantjchen 
Ktriegsflotte auch wieder dementiert worden find, jo denfen wir doch: 
„fein Rauch ohne Feuer“, zumal wir wiljen, daß in japan die Bar: 
teten in leivenjchaftlichem Gegenjag miteinander kämpfen. Solange 
der Marquis to das Heft in Händen hat, dürfte es jchwerlich zu 
einem vufftschsjapanischen Zufammenftoß fommen, aber wer fann für 
die Stetigfeit japanischer Mlintiterten die Bürgjchaft übernehmen? 
Man kann übrigens leicht verjtehen, was die friedfertige Tendenz der 
Polttif \tos bedingt: ohne Bundesgenofjen darf Japan troß jeiner 
Ueberlegenheit an Schiffen und Mannfchaft den Kampf mit Rußland 
nicht wagen, dem Frankreich jofort beijpringen würde; Deutjchland 
aber t1jt als Bundesgenofje in Angelegenheiten, die jein eigenes 
diveftes snterejfe nicht berühren, nicht zu haben, während England 
heute feinen anderen Gedanken hat als den, fich) von dem fidafri- 
fanischen Desaftre zu erholen. So bleibt für Japan das Abwarten 
einer günftigeren Konjunktur, wenn etwa Nußland nach anderer Seite 
hin engagiert ift, und es fann faum zweifelhaft fein, daß es dann 
bemüht jein wird, alte Nechnungen zu vequlieren. Die Ihatjache, 
daß der japanische Miinijter des Aeußeren das deutjch-engliiche Ab: 
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fommen, dem japan beigetreten ift, jo für ‚japan interpretiert, daß 
auch die Mandichurei hineingezogen werden muß, zetat jedenfalls, 
wie ernit troß allem die Yage noch heute tt. 

Daß aber der jüdasrifanijche Krieg für England nicht 
nur eim moraliiches, jondern ein milttärtiches Desaftre bedeutet, 
daran fann troß der Erichöpfung der Buren fein Zweifel je. 
England it verhältmismäßig nicht nur ebenjo, jondern mehr erichöpft, 
und deshalb ift das Scheitern der Ariedensverhandlungen mit Botha 
fait wie ein nationales Unglück empfunden worden. Der jüdafrı- 
Fantiche Krieg hat die regierenden Klafjen in England weit härter 
getroffen als jeder andere Krieg, den es je geführt hat. Das Heran- 
ziehen der Meomanıy zum Dienit außer Yandes tit zum evitenmal 
geichehen, der Prozentjag der gefallenen oder verwundeten Offiziere, 
die fatt ohne Ausnahme den angejehenen YJamilien angehören, tft 
erichrectend hoch, und endlich find die pefuniären Opfer, die der Krieg 
gefordert hat und weiter fordert, unerhörte, auch abgejehen von all 
den Verluften, die das Stilleftehen der Minen, das Stocten von 
Handel und nduitrte, das Spiel der Börje u. . F. gebracht haben. 
Die dem Parlament mitgeteilten Depejchen über die Verhandlungen 
zwischen Botha und Kitchener find für die Buren ehrenvoll wie ihr 
Gejamtverhalten während des Krieges. Sie haben ihren Frieden 
nicht auf Koiten der Yandsleute aus der Kapfolonie schließen wollen, 
die ihnen beigetreten find. Nebenher mag noch der Umitand mit- 
geipielt haben, dag Milner, den fie faum weniger halfen als Cecil 
Rhodes, die Obrigkeit daritellt, mit der fte für die Zukunft rechnen 
müßten. 

Wenn der „Standard“ fich darüber lujtig macht, daß Botha 
von „jeiner Negterung” redet, der er die englischen Endvorjchläge 
nicht vorlegen fönne, jo ijt das aller Wahricheinlichfeit nach ein 
Spott, der von der engliichen Negierung jelbjt widerlegt werden wird. 
Denn mit wem joll fie verhandeln und durch wen die erjehnte Unter- 
werfung erreichen, wenn nicht durch die „Negterung“ der Burenrepu- 
blifen! Darüber helfen feine Anmertonsdefrete und feine Profla- 
mationen hinweg. Unvechtmäßig wird der Kampf der Buren erit, 
wenn Die von ihnen gewählte Negierung nach den geltenden Ber: 
fallungsformen mit der englischen Negierung oder ihren VBevoli 
mächtigten abaejchlojien haben wird. Früher wird fein Völkerrechts 
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(ehrev die weiter fämpfenden einzelnen Burenjcharen als außerhalb 
des Kriegsrechts jtehend betrachten, und früher wird auc das em= 
pörte Gewijjen der qejfamten nichtenglifchen Welt fich nicht zufrieden 
geben. Damit jollte England rechnen. Es find das Nealitäten, 
nicht deologie, wie der erite Napoleon es zu nennen liebte, und je 
(änger jene Nealitäten überjehen und als nicht vorhanden betrachtet 
werden, um fo jchwerer werden fte fich rächen. Wir miljen jehr 
wohl, daß das, was wir hier jagen, von Engländern nicht veritanden 
wird. Es tft heute noch mit ihnen, wie eS von jeher war und wie 
Gavour in einer Nede vom 26. Mai 1860 es einmal charafteriitert: 
„Das englische VolE befigt große Eigenfchaften, unter denen der 'PBa- 
triotismus hervorragt. Der Engländer beurteilt alles von dem natio- 
nalen Standpunkte, und wenn die „intereiien Englands auf dem 
Spiele zu ftehen fcheinen, jo verliert bei ihm jede andere Nücdjicht 
an Gewicht." avour jagte das damals, um die plögliche Schwenkung 
Englands gegen talien und zu Gunjten Dejterreichs zu erklären, 
obgleich die moralifchen Sympathien der Engländer auf jeiten der 
Bienmontejen ftanden. Hätten die Buren heute gegen ein anderes 
Bolf als das englische ihre Unabhängigkeit zu verteidigen, jo würde 
das gejamte England zu ihnen jtehen, fie jerern und bewundern, und, 
wie e3 die Art diejes Volkes ift, gewiß nicht weniger geräufchvoll, 
als es heute auf dem Kontinent gejchieht. Die Engländer würden 
eben jehen, was fte heute nicht jehen fünnen, den Heroismus, Die 
Baterlandsliebe und die Opfermwilligfeit dev Helden von Transvaal 
und vom DOranjeitaat; hätte aber gar der General eines anderen 
Bolfes Frauen und Kinder eines anderen Volfes auf halbe Ratton 
gejeßt, um dadurch auf die fämpfenden Männer einzwwirfen, fein 
Bolf der Erde hätte das jehärfer verurteilt und glühender gebrand- 
marft als das enaltjche. 

Wie mit einem Lande, in welchem die ganze Nation zu den 
Waffen gegriffen hat, Friede gejchlofjen werden muß, das hat 1871 
Deutschland durch den Fürften Bismarck der Welt gezeigt. Sollte 
im parlamentarifchen England das Necht eines fämpfenden Bolfes, 
über jeine Zukunft mitzuenticheiden, weniger verjtanden werden? 

ur mit fteigender Sorge läßt fich die Kombination der jtu= 
dentifchen Unruhen in Rußland mit Ausjtänden der rufitichen 
Arbeiter — in Moskau jollen es angeblich 20000 Mann jein — und mit 
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nihiliitischen Elementen verfolgen. Noch it der Miniiter der Volfs- 
aufflärung, Bogolepomw, nicht bejtattet, und jchon hat ein Attentat 
auf den noch weit mehr verhaßten Oberprofureur des bla. Synod, 
Bobedonoszew, jtattgefunden. Es jcheint feitzuftehen, daß die jtreifen- 
den Mosfauer Arbeiter in den Studenten ihre Führer anerkennen 
und jich willig von ihnen leiten lafjen. Wir hoben jchon neulich 
hervor, daß dies eime in der Gejchichte des wujitichen Bolfslebens 
unerhörte Erjcheinung tt; fie wird noch dadurch befonders bedenklich, 
daß die rujliichen Fabrikarbeiter eine fluftuierende Bevölferung dar: 
jtellen, die wieder in die Dörfer zurückließt und dort naturgemäß 
das Gift der neu angenommenen joztaliftiichen und dem herrichenden 
Negime feindjeligen Theorien weiter verbreiten muß. Man fragt 
wohl, welche Früchte aus diefer Saat aufgehen werden? Daneben 
jteigt die Unzufriedenheit mit dem gegenwärtigen wirtichaftlichen und 
finanziellen Syitem Rußlands. Die Kritif wagt fich jelbit in Blättern 
wie die „Bet. Wjedomojiti” an den allmächtigen Finanzmintiter hevan 
und gelangt Ddaber zu doch jehr beunruhigenden Nejultaten. So 
vechnet ein Herr Ojfipow ihm vor, daß in den jahren 1881 bis 1886 
die mittlere Zahl der Neichsausgaben 883,5 Millionen Nubel be- 
tragen babe, im folgenden Quinquennium 1006 Millionen, von 1895 
bis 1900 aber 1655 Millionen; wenn das jo fortgehe, werde man 
zu Ende diejes „sahrhunderts ein Ausgabebudget von 5 Milliarden 
haben. 

1883 haben die indireften Steuern 381 Mill. Rubel betragen, 
1592 gegen 475 Millionen, für das jahr 1891 jeien fie auf 652 
Millionen veranjchlagt. — Am deutlichiten trete Ddieje Steigerung 
an der Getränkiteuer zu Tage, die von 253,5 Millionen im Jahre 
1883 auf 270 Wullionen im jahre 1892 und auf 487,9 im Jahre 
1900 geitiegen jei. Die entiprechenden Ziffern für Kirche und Unter- 
richtswejen aber iind 19,5, 21,7 und 33 Millionen! „Das Galopp- 
tempo”, jagt der Berfajier nicht ohne Bitterfeit, „it durchaus nicht 
vorhanden, wo es ich um die geiitige Nahrung handelt!“ Dagegen 
jet das Budget des Minifteriums der Wege in folgender Proportion 
geitiegen: 1883 nur 20 Millionen, 1892 jchon 67, im ‚jahre 1901 
auf 383 Millionen; jein bejonderes Nefjort habe der Finanzminiiter 
Witte von 99 Millionen im Jahre 1883 auf 120 Millionen bei 
jeinem Negierungsantritt und auf 305 Millionen für das ‚jahr 1901 
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geiteigert. Das tft um jo auffallender, wenn wir jehen, wie für den 
gleichen YZeitraum das Budget des Minifters des nnern nur um 
16 Millionen wuchs u. f. w. 

Sp entwickle jich die Steuerfähigfeit der Auffen allerdings in 
jonderbarer Weife, die wohl nur für Feinichmecer auf dem Felde 
der Finanzpolitif bewunderungswürdig erjcheinen fünne. Der Yaie 
freilich erjchrecfe vor der Thatjache, daß, bei einem Gejamtbudget von 
fait 2 Milliarden, für eine Bevölferung von 120 Millionen Köpfen 
durch zwei sahrzehnte hindurch nicht mehr als 20 Millionen für die 
geiftigen Bedürfniffe zur Verfügung jtanden. „Der lebendige Orga- 
nismus wächit. Eijerne Musteln jegen mächtige Hände in Be- 
wegung, die hart arbeiten. Die Brust jtemmt fich neuen Schlägen 
entgegen. Aber der Magen des Organismus tft franf, das lebte 
Dezennium brachte chronisch Hungerjahre. Die getjtigen Funktionen 
arbeiten jchwach und doch wächit der Organismus und muß wachjen. 
Ein Arzt, der jolche Zuftände bei einem Einzelorganismus zu be= 
handeln hätte, würde jagen: das it handareiflicher Unfinn — nonsens. 
Für denjenigen, der das Yeben des Staatsorganismus jtudiert, it 
das unnormal, eine franfhafte Richtung, welche die größte Aufmerk- 
jamfeit verdient. Man darf jich nicht durch das Wiegenlied „Uns 
gehört die Zukunft!” eimlullen lajjen. Man muß die Gegenwart 
jorgfältig analyfieren. Die Zukunft gehört jedermann — jo lange 
er nicht im Grabe liegt. Daraus eine Kriegsdevife zu machen — 
tt jonderbar. Sicher gilt aber für Gegenwart und Zukunft die 
ewige Wahrheit: „Ertötet nicht den Geift!”  Diejer Wahrheit nach- 
zuftreben tft unjere Aufgabe, die keineswegs erfüllt wird ver folojjal 
aufgejchofjenen, als Berjünlichkeit gedachten Nation gegenüber. Sie 
trägt auf ihren Schultern die gewiß nicht leichte Gejchichte der 
Gegenwart und hat ihre geiftigen Kräfte ganz unzureichend entwickelt. 
„Unjere Muskeln find ftark, unjere Schultern breit, wir werden alles 
ertragen, was Gott jchiekt." Aber auch die Kraft des Verftandes 
und des Geiftes muß jtark jein, wenn die Yaft der Milliarden er: 
tragen werden joll. ...“ 

Man braucht nicht jehr jcharfiinnig zu jein, um im diejen Ar- 
tifel, der gewiß aus der Feder eines jorgenden PBatrioten jtanımt, 
den Widerhall der Studentenunruhen mit all ihren Ahmeren zu er: 
fennen. „mn der That: die magere geiitige und leibliche Nahrung, 
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die jener Generation des werdenden Nußland geboten wird, veicht 
nicht zum Yeben und it zu viel zum Sterben. even wir nicht, To 
bereiten jich in Nufland aroße Wandlungen vor. Der Größenwahn, 
der alle dieje Dinge alaubt überjehen zu dürfen, Liegt weniger in 
der Nation als in den leitenden Kreifen, in jener Welt des Ticht- 
nowniftums, die wohl der Meinung jein mag: „uns wird es über: 
dauern“. Das Volk ift geduldig und zahlt und hungert, jo lange 
es eben gehen will; die junge Generation lärmt und proteitiert und 
trägt in ihrer Mitte, wohl ohne es zu wifjen, die Elemente, die zum 
Nevolver greifen! Auch bier fällt uns em Wort von de Mtatjtre 
ein: „Si l’on pouvait enfermer un desir Russe sous une eita- 
delle, il la ferait sauter* und „iln’y a point d’homme qui veuille 
aussi passionnement que le Russe“. Gr hätte hinzufügen jollen: 
„\o lange er jung tt“, denn im Amt und im Alter geht dem 
Nufjen die Kraft des Wollens und Wünjchens verloren. Wer aber 
verfolgt, wie leidenjchaftlich die heutige Jugend Nußlands jich auf- 
bäumt gegen das herrichende Syitem, und wie man ihre Wünjche 
„sous une eitadelle* zu begraben bemüht ift, fan fich der Bes 
fücchtung nicht entziehen, daß jene Zitadelle jchlieglich „Ipringen“ 
fönnte. 

nm der Münchener „Allg. Zta.“ finden wir einen jehr opti 
miftiich gehaltenen Artikel unter dem Titel „Die Umfehr in 
Deiterreich”“. Wir fönnen nur wünjchen, daß der Verfafjer vecht 
behält, wenn er uns verjichert, das Mlintiiterium Körber habe das 
Arkanım entdeckt, den alles verwirrenden und lähmenden Vtattonalt- 
tätenhader zu bejeitigen. Das Nezept tft einfach genug: das Mint: 
jtertum wird feine nationalen Konzejltionen nach irgend welcher Seite 
hin gewähren. Das gäbe aljo im wejentlichen den status quo des 
Augenblids. Aber werden ich damit die Slaven, die dem Siege jo 
nahe zu stehen qlaubten, zufrieden geben? und weiter: wird dadurc) 
der Berwilderung des öjterreichiichen Parlamentarismus ein Stel 
aeiegt werden? Wir fürchten, weder das eine noch das andere zu 
erleben. Allerdings tft jene VBerwilderung des Parlamentarismus 
feine jpezifiich öjterreichtiche, jondern eine allgemein europätjiche Er- 
icheinung. Ob das japanische Parlament fie mitmacht, willen wir 
nicht. Aber man blide auf Frankreich, wo man fich an parlamen- 
tariiche Fauitfämpfe bereits gewöhnt hat, auf England, das jüngit 
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genötigt gewejen tjt, gewaltjam einige PBarlamentsmitglieder aus dem 
Saal zu jtoßen, endlich auch auf uns, wo, wie die legten Tage 
gezeigt haben, der Ton der Gajje in die Kammer hineingetragen 
worden tjt. Welche Gefühlsroheit lag darin, daß die gejamte jozial- 
demokratische Fraktion fernblieb, als es galt, der Entrüftung Aus- 
druck zu geben, welche die Nachricht von dem Attentat gegen unjeren 
Kater hevvorrief? Kurz, wir fünnen feinen Stein auf die Dejter- 
vercher werfen. Aber die Erwägung liegt doch nahe, ob den Prä- 
jiventen unferer Barlamente nicht weit größere Befugnifje zu erteilen 
find, um Anjtand und Sitte — man jcehämt fich, eS niederzujchreiben — 
in dem Kreife der Vertreter des deutjchen Volkes aufrecht zu erhalten? 


29, März. Annabme des antiklerifalen Vereinsgefeges in Franfreic. 
Ende März. Gefangennabme des Führers der Filipinos Agquinaldo. 
Anfang April. Ruffiich-chinefiiche Schwierigkeiten wegen des Mandfchureivertrages. 
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Sn der wiljenjchaftlichen „Beilage zur Allgemeinen Zeitung“ 
finden wir von einem leider ungenannten Verfafjer emen Aufjaß 
über Nudyard Kipling, den Dichter des ymperialismus. Unter 
voller Anerkennung des aroßen Talents und der reichen Anjchauungs- 
fraft Kiplings wirft ihm der VBerfafjer der Studie vor, daß „der 
Geiit des Dichters des mperialismus jtatt vom Altwuismus nur 
von Nafjeneigennug beherricht“ jei. Er belegt das an zahlreichen 
Beripielen. 

„Es jcheint,“ jagt ex, „als ob der Erzähler zwijchen den YZerlen 
zu veritehen giebt: meine Helden find wirkliche Schurken, aber laßt 
Euch ihretwegen feine grauen Haare wachen; ihre Schurfereien 
ichädigen nur Leute, die nicht zu uns gehören; ihre Brutalitäten 
find im Grunde notwendig für das Neich. Wir hingegen find der 
Anficht, daß von der Zeit der erjten epifchen Dichtungen an das 
Herventum, jo national gefinnt es auch jein mag, bejtvebt war, fich 
von den Schlacten beitialifcher Brutalität, Wut und Naubgier zu 
reinigen, und daß es fich, wie es auch noch an die eijerne Not: 
wendigfeit dev Gewalt gebunden tft, immer mehr davon losveigen 
und mit edleren Elementen durchtränfen wird. Kiplinas Grundjäße 
bedeuten eine Vertrrung der Moral und der KHunft, Frucht jenes 
teufliichen VBorurteils, nach dem viele alauben, die Macht einer Vla- 
tton beruhe im eriter Yinie auf einem gewijjen Befis an uriprüng- 
licher Brutalität. 

Mittels eines Werfzeuges, in dem aller Zauber der Kunjt auf 
jeltiame Weije mit den gewöhnlichiten Kunjtariffen des \journalismus 
verquict tft, hat Kipling daran gearbeitet, bei einer Nation, deren 
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joziale Ueberlegenheit das Gemwijjen und den Veritand immer mehr 
entwicelt hat, gewifje brutale, ataviftische Neigungen aus tiefem 
Schlafe wieder aufzumwecen, die gegen Fremde losgelafien werden 
müfjen, da jie daheim feinen Spielraum finden. Für Kiplings Werf 
tt jene Vertvrung charakteriitiich; Tre bildet den legten Pinjelitrich 
im Bilde des neuen mperialismus. Chamberlain bat diejem vor- 
dem ganz ariitofvatiichen Imperialismus die lüderliche und verdrehte 
MufieHall hinzugefügt. Nhodes hat ihn die Gier und die Spieler: 
leidvenjchaft der Stocerchange fennen gelehrt. Durch Kipling wird 
uns ein anderer wichtiger DBejtandteil befannt: Whitechapel, Die 
Subura von London.” 

er die geiftvollen Kommentare fennt, mit welchen Taine jeine 
Darlequngen über die engliche Yitteratur begleitet, wird in Ddiejen 
Demerfungen einen verwandten Getit erkennen, der uns emen Blick 
in den heutigen Zultand der engliichen Volfsjeele thun läßt. in der 
Ihat, wer die Barlamentsverhandlungen, namentlich der legten Wto- 
nate, verfolgt, fann fich der Empfindung nicht entziehen, daß bei Be- 
handlung der jüdafrifantschen Angelegenheiten der ymperialismus 
fih in den Bahnen der brutalen tiplingichen Nafjenauffafjung bewegt. 
&5 hat bis heute noch feinen einzigen Fall gegeben, in welchem das 
englische Miintitertum jeiner Majorität von 1IO— 140 Stimmen nicht 
fichev gewejen wäre. Damit joll nicht gejagt jein, daß alle, die mit 
dem Niinijtertum jtimmen, fie) auf dem Boden der Ehamberlaimjchen 
Weltauffaffung bewegen; jondern die Oppofitton hat fich in den 
legen des ymperialismus verfangen, jet fie anerfannte, daß, troß 
des ungerechten Uriprunges diejes Krieges, ex nicht anders als mit 
der vollitändigen Unterwerfung der Buren enden dürfe. Wer ftch 
einmal auf diejen Boden geftellt hatte, mußte auch die Mittel be- 
willigen, die allein das Erreichen des Zieles möglich machten. Es 
iit daher Ehamberlain ein Yeichtes aewejen, die jentimentalen Anz 
wandlungen, denen von Zeit zu Zeit die liberalen Untontiiten immer 
wieder verfielen, mit dialeftischer Unerbittlichfeit zuriczumweiien; er 
brauchte nur in jedem Fall das Problen jo zuzujpigen, daß es in 
die Frage ausmündete: „Wollt hr die ehemaligen Nepublifen wieder: 
hevitellen oder jollen jte enalisch bleiben?” 

Diejes Mittel hat nie fehlgeichlagen, weil fich im Haufe der 
Yords wie unter den Gemeimen fein Staatsmann fand, der die heikle 


— 161 — 


frage von einem höheren Standpunkte aus anzufalfen wußte; umd 
doch liegt fie, vecht betrachtet, jo: joll England in einer der kritijchiten 
Bertoden der neueren Gejchichte jeine ganze Macht für eine Zeit: 
pertode, deren Ende noch nicht abzujehen tft, an Südafrika fetten, 
nur um für die nächite Zukunft das Gebiet der Burenrepublifen 
mit dem Kaplande zu vereinigen? Denn nichts bietet eine Bürg- 
ichaft dafür, daß, wenn auch der gegenwärtige Krieg alüclich zu 
Ende geführt und die Annerion der Nepublifen Thatjache geworden 
it, nicht die nächite Generation unter jchwierigeren Berhältniffen den- 
jelben Kampf mit der gejamten holländischen Bevölferung Süd- 
afrifas wird aufnehmen müjjen. Auch nachdem jte gewaltjam unter- 
worfen find, gehen die Buren und mit ihnen die holländische Nafie 
in moralischem Sinne als die Sieger aus dem Kampfe hervor. Dem 
Kapital an Vaterlandsliebe, Opfermut und Gottvertrauen, das te 
ihren Kindern hinterlajien, hat England nichts Gleiches entgegen- 
zujeßen; und das, nicht dev moderne Smpertalismus, wird über die 
Zufunft entjcheiden. 

Die „Times“ berechnet die mögliche Dauer des Krieges auf zwei, 
vielleicht auf zehn Jahre; wenn für diefen Zeitraum jene 300000 
Mann, die England heute nördlich vom Kap jtehen hat, gebunden 
bleiben, jo liegt darin geradezu eine Herausforderung an die Gegner 
Englands, die Gelegenheit zu nugen. Wir wijjen, wie Rußland 
ichon heute in Aiten jene Nechnung gefunden hat; die Vereinigten 
Staaten in dem Handel um den NVlicaraquasftanal und in Venezuela. 
&s jollte uns nicht wundern, wenn auch Frankreich zuariffe, jolange 
es Zeit it. Die Vorbereitungen dazu werden bereits getroffen und 
das Ziel jcheint dahin zu aehen, taltien vom Dreibunde abzuziehen 
und es der alliance Franco-Russe anzufchliegen. talten aber tjt bis 
heute das Band gewejen, durch welches England an Dejterreich und 
Deutjchland gefnüpft war. Die englifcheitalienische Kombination ver: 
hinderte den Jufammenjchluß der franzöftschen und rufitichen Flotten 
im Mittelmeer, jicherte den Engländern Eaypten und verhinderte 
den Ausbruch des jert Jahren drohenden Konfliktes um Wlarofko. 
&s tjt aljo im wejentlichen England an der Aufrechterhaltung des 
Dreibundes in jeiner jegigen Yage am allermeiften interejltert. Deutich- 
land hat ich jchon lange an den Gedanken gewöhnt, daß es nur 
einen unbedingt zuverläjligen Bundesgenojjen hat: die eigene Wehr: 
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fraft. Es weiß Tich außerdem für abjehbare Zeit jenes öjterreicht- 
schen Bundesgenojjen ficher. in diejer Kombination wiegt das tta- 
ltenijche Schwert verhältnismäßig wenig. Es würde fich, das liegt 
nun eimmal in der italienischen Geichichte, aegen Deiterreich wenden, 
das immer ftarf genug bleibt, es mit einer Hand abzuwehren. Doc) 
wir wollen das Bild diefer Möglichkeiten nicht ausmalen; wenn es 
auch ausjteht, als jolle das Spiel von Toulon und Kronitadt zum 
zweitenmal mit „talien geipielt werden, noch it der Bund nicht 
perfeft. 

Die monteneqrinijche Königin, die durch die Weberlieferungen 
ihres Haujes gewohnt ift, nach Petersburg zu blicken; die rufftiche 
und die franzöfiiche Breile, wie es jeheint auch der italienische Mti- 
nijterpräfivent Zanardelli, arbeiten auf diejes Ziel hin; vielleicht aber 
überlegt man in Nom noch, welchem furchtbaren Waanis die Dy- 
najtie entgegengeführt wird. Wir fünnen den Ausgang ruhig ab- 
warten. 

inzwischen tft in ranfreich das Gejeg über die Kongregationen 
danf der entichlojjenen Hilfe aller jozialiftiichen Gruppen wirklich 
angenommen worden, und eine merfwürdige Nemefts jcheint dahin 
zu führen, daß die Grundjäße, durch welche die Kongregationen zu 
all gebracht wurden, nunmehr die großen Fapitaliftiichen Genojjen- 
ichaften zu jprengen beitimmt find; wenigitens fündigt Mir. VBiotant 
in der „Yanterne” diefe Abjicht jeiner WBarteigenojjen an, und im 
den Kreifen der aufs tiefite gefränften und gejchädigten Getitlichkeit 
würde man dieje Art Nevanche nicht ohne Schadenfreude jtch voll 
ziehen jehen. Die Mafjenausftände in Marjeille und Montceausles- 
mines dauern zu umerhörtem Schaden des franzöftschen Handels noc) 
immer fort. Die Vermittlungsverjuche find gejcheitert. Der Bürger: 
metiter von Marjeille, Mr. Flaifitere, aber it jo jehr die Stüße 
der Ausjtändigen, daß die Barijer Zentralregierung, der die völlige 
Unthätigfeitt der Miarjeiller Boltzei verdächtig wurde, Gendarmen 
und Truppen bingejchiet hat. Von ihnen gejchüßt, haben gegen 
3000 Tagelöhner, metit \staliener, die Arbeit am Hafen aufgenommen; 
und das fann vielleicht dahın führen, daß die Streifenden in der 
Sorge um die Zufunft schließlich nachgeben. 

Ein merfwürdiges Zeichen der Stimmung in Frankreich tt 
übrigens die WBarteinahme der franzöfifchen Studenten für Die 
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Studentenbewequngen an den xuflischen Univerjitäten. Es it fait 
wie 1867, da man in Paris dem Katjer Alexander II. zurief: Sire, 
vive la Pologne! Welche Sorge diejes Verhalten der franzöftichen 
Studenten ernten Bolitifern macht, zeigt ein Yeitartifel des „„yournal 
des Debats“, der den jungen Leuten tüchtigq den Text liejt; es tit 
nur jchlimm, daß auch einige Profefioren der WBartjer Untverfität 
jich diefen Manifejtationen angejchlojjen haben. „Man glaubt zu 
träumen”, jagt das „journal des Debats“, „wenn man hört, daß 
einer der PRrofejjoren in Anlaß diejer ruflischen Dinge jagt: „Es tt 
namentlich die Aufgabe Frankreichs, die revolutionären deen zu 
verteidigen, die e8 über die ganze Welt verbreitet hat, und Aufgabe 
der franzöftichen Studenten, ihre rufftschen Kameraden im Kampf 
um die Freiheit zu verteidigen“; — „hat diejer Profejjor“, jo wettern 
die „Debats“, „vergejjen, daß die dritte Nepublif jich dadurc von 
der eriten untericheidet, daß je auf jede Propaganda nach außen 
verzichtet hat? Hat er amdererjeits vergejien, daß die Alltanz 
zwiichen Frankreich und Rußland auf dem Prinzip ruht, daß Nuffen 
und Franzojen jich nicht um die inneren Angelegenheiten des anderen 
Tetles zu fümmern haben?“ 
535 wird jich nur fragen, ob die leicht erregbaren Herren des 
(uartier latin ihrem feurigen Brofejjor oder den für ihre Der: 
bältnifie viel zu ewnjten „Debats“ folgen werden. 

in Rußland hat übrigens die jtudentiiche Bewegung nicht abz, 
jondern zugenommen, und überall diejelben Erjcheinungen gezeigt: 
Zufammentottungen, jtürmijche Verfammlungen in den Hörjälen, 
das Abjingen einer Art Arbeiter Marjetillaife, Unterjtügung der 
Studenten durch itreifende Fabrifarbeiter, hiev und da lärmende 
Scenen in den Kirchen und als Epilog ein Naufen mit der Polizet 
und schließlich das Dreinjchlagen der aufgebotenen Kojafen. Die 
Negierung verhaftet dann die Tumultuanten en masse und läßt Tte 
nach Petersburg führen, wo jte in der Weter= Baulsfeitung Auf: 
nahme finden. Ueber 200 Studenten find bereits unter die Soldaten 
aejtectt worden, doch jcheint in den leitenden Streifen eine Meinungs: 
verichtedenheit darüber zu bejtehen, wie dem Uebel abzuhelfen jet. 
Die einen plaidieren für drafoniiche Strenge, die anderen, darunter 
der Finanzminiiter Witte, für ein Syitem von Zugeitändnijien. 
Gewiß wäre das lettere das vernünftigjte; denn was die Studenten 
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verlangen: die Wiederheritellung des liberalen Uniwverfitätsitatuts 
Aleranders IL., läßt Sich feineswegs als unvernünftig bezeichnen. 
Das Maß von Freiheit, welches fie dadurch befämen, würde dem 
noch lange nicht qleichfommen, was unjeren Studenten überall gewährt 
wird. Aber allerdings läßt fich der xuffische Student mit dem 
deutjchen nicht vergleichen. Die xujfische Jugend tft durchweg vadifal 
gefinnt, fie verliert leichter das Gleichgewicht und rekrutiert fich weit 
weniger aus den Ktreijen der Gebildeten. Dazu fommt die eigen- 
tümliche Kameradichaft mit den meist noch weit rvadifaleren Studen- 
tinnen. Sie haben bei den legten Ereigniljen eine jehr bedeutende, 
vielleicht jogar eine führende Rolle gejpielt.e Endlich fommen zur 
Beurteilung diejer VBerhältniffe noch hinzu die Einflüfje, die einer: 
jeits von den Soztaliften und im Hintergrunde von den Nihiliten, 
andererjeitSs von den theojophiichen „sDeen des Grafen Tolitot aus- 
aehen. Graf Leo Tolftoi, der jegt jo feterlich aus dem Schoß der 
Kirche ausgejtoßene Sentor der ruffischen Yitteratur, it, abaejehen 
von einigen fleinrufftichen Dialeftdichtern, der einzige ruffische Schrift- 
iteller, den das Volt kennt, bewundert und liebt. Erit fürzlich it 
in Petersburg für eine Galerie ein Bortrait des Dichters angefauft 
worden, das ihn im Bauernhemd und barfüßig daritellt. Sp it er 
eine merkwürdige Brücke zwischen den Gebildeten und der Majje der 
Nation. Man darf es nicht als eimen Zufall bezeichnen, daß 
während der legten Unruhen fein Name gleichmäßig von Studenten 
und Arbeitern gepriefen worden tft. 

Zu all diefen Dingen fommen die Nachrichten über die Hungers=- 
not und die Typhusepidemte, die jpeziell im Gouvernement Saratom, 
aber auch darüber hinaus bis tief nach Sibirien hinein entjegliche 
Verheerungen angerichtet haben. Sp jehr die Nachrichten über die 
Votlage von der Zenjur abgejchwächt werden, die Ihatjache jelbit 
läßt Sich nicht aus der Welt jchaffen und giebt der gegenwärtigen 
Krifis einen traurigen Hintergrund. Zeigen jo die inneren Ber- 
hältnifje Rußlands ein feinesweaqs erfreuliches, wenn auch noch nicht 
gefährliches Bild, jo jchreitet in der auswärtigen PBolitif Rußland 
nach wie vor von Erfolg zu Erfolg. Ob der vielumitrittene Nlan= 
dichurei-Bertrag beitätigt oder nicht bejtätigt wird, it im Grunde 
aleichailtiq, denn Nußland hält bereits in Händen, was es haben 
wollte, und da es nicht daran denkt, jeine Bofttion preiszugeben, 
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niemand aber die Aufgabe auf fich nehmen will, fie ihm zu entreißen, 
acht der Streit um Worte. 

Die vorübergehend drohende Kris, welche der Gegenjat der 
beiderjeitigen nterejfen auf Korea zwijchen Rußland und „japan 
zu bringen jchten, ijt vorläufig wieder vertagt worden. „zn China 
jelbit wird das alte Spiel mit Zujagen und Ableugnen, mit Ediften 
und Gegenedikten fortgejegt. Die Dinge verjchleppen ich und die 
Nechnung der Ehinejen jcheint dahin zu gehen, daß die Eintracht 
der Alliierten nicht lange mehr jtandhalten werde. Wundern wird 
jich Darüber niemand, der die offenen und geheimen Gegenjäße 
fennt, die zwijchen den 7 Mächten bejtehen. 

Den Amerikanern tft e8 gelungen, durch einen nicht eben rühm- 
lichen Ueberfall fich des berühmten Führers der Filipinos, Aquinaldo, 
zu bemächtigen. Man hofft jegt auf Frieden und will feine weiteren 
Veritärfungen auf die njeln jchieken. m Grunde wird wohl nicht 
mehr als der Kitftenftrich ganz unterworfen jein; mit den im nnern 
liegenden Provinzen werden die Yanfees wohl noch lange genug zu 
thun haben. Aber jchon was fie erreicht haben genügt, um ihre 
Stellung im aftatischen Orient wejentlich zu jtärfen. Es läßt fich 
vorausjehen, daß die Vereinigten Staaten noch mehr als bisher das 
Gewicht ihrer Macht und ihrer ungenierten Begehrlichfett dort zur 
Geltung bringen werden. Wir glauben nicht, daß es eine Macht 
giebt, die diejfe Entwicdelung mit Wohlgefallen begrüßen Fann. 


5. April. Ernennung des Generals Wannowsfi zum ruffiichen Miniiter der Bollsaufflärung. 
6. April. Kundgebung der rutschen Regierung über ihre Chinapolitif. 
6. April. Verhaftung der Häupter des 'mafedoniichen Komitees. 


10. April 1901. 


Das große Ereignis der „stillen“ Woche tft die Kundgebung 
der rufftichen Negterung über die Politik, die jie in China während 
der legten „Wirren“ (wie man ja offiziell auch heute noch jagt) 
verfolgt hat und weiterhin zu verfolgen gedenft. Hervorgerufen 
durch die Weigerung der chineftichen Negterung, das rujftjcherjeits 
verlangte DVetragsinftrument zu unterzeichnen, giebt jene Kunde 
gebung des Grafen Yambsdorff nebit den jpäter erfolgten Kund- 
gebungen und Kommentaren zunächt eine Art gejchichtlicher Dar 
legung, die bejtimmt ift, dev Welt zu zeigen, wie weile, human und 
jelbitlos Nußland von Anfang bis zu Ende in diejen chineftschen 
Angelegenheiten gehandelt hat. Das Schreiben trieft fürmlich von 
Edelmut und beweiit der an die Höhe diefer Gelinnungen nicht 
heranreichenden nichtruffiichen Welt, wie flug und zugleich wie fitt- 
(ich jte gehandelt hätte, wenn fie von vornherein fich der rufitichen 
Führung anvertraut hätte. Yun müfjen wir leider bemerken, daß 
ein jo aut „wufftiches” Organ wie das „‚sournal des Debats” mit 
diejen „hiitorischen” Darlequngen recht veipeftwidrig umgeht: „Uela“, 
jagt das Blatt jehr treffend, „c'est la verite A lusage des chan- 
celleries!* So jchreibt man von Kabinet zu Kabinet und in jolchen 
‚sällen pflegt befanntlich alles Licht ftets auf den Teil zu fallen, der 
gerade das Wort hat. Wir halten es daher nicht für nötig, Abjat 
fir Abjaß diefe Darlequng zu fommentieren. Das Wejentliche liegt 
darin, daß am 12. Auauit 1900 die xufltiche Regierung offiziell 
erklärte, daß, wenn fie jich genötigt Jah, Nliutjchwang zu bejegen und 
ihre Truppen in die Mandjchurei einmarjchieren zu lafjen, „dieje 
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Maßnahmen doch als temporäre zu betrachten jeien, daß jobald in 
der Mandjchurei eine feite Ordnung beraeitellt jei ... Nußland nicht 
unterlaiien werde, jeine Truppen aus den Grenzen des Vlachbar- 
reiches zurückzuziehen, falls diejes nur nicht durch Die Dand- 
(unasweije anderer Mächte und Ehinas jelbjt verhindert 
werde” Das „journal des Debats“”, das diesmal als das „enfant 
terrible‘* der xrufltichen nterejjenpolitit betrachtet werden muß, 
bemerkt num freilich in Anlaß der fich hieran fmüpfenden Schluß: 
erklärung, das nämlich die Ausführung der ins Auge gefaßten Maß- 
regeln zur allmählichen Räumung vorläufig unmöglich ericheine: on 
se demande comment personne a jamais pu croire serieusement 
que les choses dussent autrement finir!* Das tt zwar hart, 
trifft aber den Nagel auf den Kopf. jn der That hat niemand 
jenen Uneigennüßigfeits-Erflärungen Rußlands geglaubt, am wenigiten 
die öffentliche Meinung in Nufland jelbjt, wie fic) an der Hand 
der rujfischen Zeitungen vom Beginn der Krijis bis zum gegen- 
wärtigen Augenblicke nachweiien läßt. Daß aber Graf Bülow nicht 
„dupe“ diejer Verficherungen gewejen tft, bewetit wohl deutlich der 
‚snhalt des deutich-enalischen Abkommens. 

Es tt aber notwendig, noch die beiden Schlußiäße der rujii- 
ichen Erklärung im Wortlaut anzuführen: „Was nun die definitive 
Nücgabe des erwähnten Gebiets an China betrifft, jo veriteht es 
fich von jelbit, daß die Verwirklichung diejer Abitcht erjt nad) 
Niederheritellung der vollfommen normalen Yaqge der Dinge im 
Neihe und nach Etablierung einer jelbitändigen YJentralvegierung 
in der Nefivenz geichehen fann, die jtart genug tt, Nußland gegen 
die Wiederholung der Eretanifje des vorigen „sahres ficherzuitellen. 
‚snden jte die gegenwärtige zeitweilige Organijation der lan: 
diehurei zum Zwecke der Aufrechterhaltung der Ordnung an der aus- 
aedehnten Grenze Nußlands wahrt und zualeich unentweat ihrem 
anfänglichen, wiederholt erklärten politischen Programme treu bleibt, 
wird die Statjerliche Regierung ruhig den weiteren Gang der Er: 
etanifje abwarten.“ 

Der Hauptunterjchted zwiichen der Kundgebung vom 12. Auauit 
1900 und der vom 6. April 1901 liegt, wie jofort auffällt, darın, 
daß Nupland jest die Räumung nicht mehr von der Heritellung der 
Ordnung in der Mandichurei, jondern von der Heritellung einer 
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vollfommen normalen Yage im Reiche, d. h. im ganzen qroßen China, 
in Abhängigkeit jtellt, und da ein jolcher Zuitand idealer Bollfonnmen- 
heit in China überhaupt nicht einzutreten pfleat, bedeutet das Elipp 
und Klar: „j’y suis, j’y reste“! Die „Debats“ kommen zu dem 
gleichen Nejultat und deuten das nicht übel in ihrer Werje jo aus: 
Von allen Mächten it Nufland die einzige, die in China feine 
Yurus-Bolitit treibt. Nupland ift genötigt, feinen allerdings jchen 
mächtigen Staatsförper weiter zu vervollitändigen, er ijt in Aijten 
noch etwas ungejtalt und muß endailtig zugänglich gemacht werden. 
Was Rußland offupiert hat, tft nicht eine Dependenz, die jich wieder 
amputieren läßt, es tjt qleichjam ein notwendiger Beitandteil jenes 
Wejens, auf den Nußland ohne jehr große Gefahr für fich jelbit 
nicht verzichten fan.“ Die „Debats“ fnüpfen daran eine recht höhntjche 
Betrachtung der rrgänge, in welchen die engliiche Politik fich be- 
wegt hat. Man gewinnt aber den Eindrud, als ob dem Journal 
im Grunde nichts lieber wäre, alS wenn über dieje mandjchurtjche 
Angelegenheit ein englischerufltscher Konflift zum Ausbruch fäme, 
der, wie ihm jcheint, nicht anders als mit dem endgiltigen 
Iriumphe der „politique immuable* Nußlands jenen Abjchluß 
finden fünne. Sn Betreff Japans aber jcheint ıhm eine Berjtän- 
digung auf Koften Koreas als das Wahrjcheinliche. 

Se mehr man fich bemüht, die jo infolge der Ablehnung des 
Mandjchureivertrages durch die Chinejen gejchaffene Yage zu über- 
denfen, um jo weniger wird man fich entichließen, eme bejtimmte 
Löfung als notwendig zu bezeichnen. in gewiljem Sinne find ja 
alle Mächte daran interejfiert, daß die Manpdjchurer möglichit bald 
in  chimeftsche Verwaltung zurückehrt. Es it ein Tevritortum 
von fait einer Million Quadrat-Kilometer, und die Abjorbierung des- 
jelben durch Nußland bedeutet, abgejehen von allen anderen, eine der= 
artige Minderung der Jinanzfraft Chinas, daß damit die Zahlung der 
von China zu leiftenden Kriegsentjchädigqung wejentlich erjchwert wird. 
Die Erklärung, die Graf Bülow im Netchstage abgab, dürfte genau 
dem entiprechen, was für uns zunächjt bei Beurteilung diejev Frage 
in Betracht kommt. Für England und japan aber fompliztert jich 
die Frage noch weiter; beide Mächte jehen sich durch diejes Bor: 
victen Nußlands direft in ihrem politischen Anjehen und in ihren 
jehbr wejentlichen Handelsinterejjen gejchädigt. Das durch das 
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„Neuteriche Bureau” (aljo aus englischer Quelle) verbreitete Tele: 
qramım, daß in Vofohama am 5. April in einer Kabinetsjtigung von 
der japanischen Negterung bejchlojjen worden jet, fich gegenüber 
Rußland über die Mandjchurei= Frage in entjchtedener Werje aus- 
zuiprechen, und „daß in Marines und Mllitärkreiien außergewöhn- 
liche Nührigkeit herriche”“, wäre, wenn es jtch bejtätigt, entichteden 
ernjt zu nehmen. Das inzwijchen erfolgte offizielle Dementi beweijt 
zunächit nichts und war unter allen Umijtänden zu erwarten. Es 
muß aber heute als ausgejchlojien gelten, daß iraend eine Macht 
den ‚japanern in den Arm fallen würde, wenn fte es für notwendiq 
hielten, für die Integrität Chinas auch in der Mandjchurei einzu- 
treten. WBielmehr jpricht die Wahrjcheinlichkeit dafür, daß die ‚japan 
wohlwollende Haltung der enalischen Marine auch Frankreich nötigen 
würde, itille zu halten, wenn japan und Rußland aneinanderfämen. 
Auch läßt sich nicht leugnen, daß die Ofkupation und jchliegliche 
Anneftierung der Mandjchuret als jofort eintretende Folge das Ueber- 
wiegen des rufltichen Einflufjfes in Korea nach fich ziehen würde; 
das aber tft der eine Punkt, an dem japan feine Kompromiife 
ichliegen fann. Nun ailt der Xeiter der japanischen WBolitif 
Marquis ‚to, allerdings für eimen vorfichtigen und bejonnenen 
Mann. Aber gerade die Thatjache, daß er es war, der den 
‚srieden von Schimonojefi abjchliegen mußte, macht es ihm fait un- 
möglich, einen zweiten Nückzug anzutreten. Tritt aber ein Wechjel 
im Miniiterium ein, jo fann to nur durch einen Vertreter der Aftions- 
partei erfeßt werden. Die Japaner jagen fich zugleich, daß jedes 
weitere jahr ihre Yage injofern verjchlimmert, als die jibiriiche 
Bahn leiftungsfähiger wird. Diejelbe Erwäqung aber gilt auch für 
die englische Politik, nur daß dieje mit der Ihatjache rechnen muß, 
daß ihr aelamtes Heer mit gebundenen Händen in Südafrika feit- 
gelegt it. Der „Standard“ will das lettere natürlich nicht wahr 
haben. „Wir glauben nicht — schreibt ev —, daß die Ratgeber 
des Zaren jo Ffurziichtig find, Sich einzubilden, daß unjere Be- 
ichäftiqung in Südafrifa uns für den Augenblick unfähta mache, 
Einfluß in China auszuüben; das fünnten nur ftupide Buren thun 
(some of the more ignorant and obstinate Boers). Aber es 
jcheint uns, daß der „Standard” in diejer Hinficht die vuwifiichen 
Staatsmänner überjchäßt; fie denken wie die Buren, und auch wir 
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müfjen uns zu der aleichen Kurzlichtigfeit befennen. Vicht daß wir 
den Engländern die Möglichkeit abjtreiten wollten, auch heute noch 
Einfluß in China auszuüben, das können fie gewiß, aber jie fönnen 
zu Yande feinen Krieg führen und nur durch ihre Nlotte fich Geltung 
ichaffen. Rußland aber fann aus der Mandjchurei nur durch ein 
itarfes Yandheer verdrängt werden, etwa wie „japan es in wenigen 
Wochen aufbringen könnte. 

te unbequem im Fall eines Krieges um die Offupation der 
Mandichurei die Yage der alliierten Truppen in Betjchili werden 
muß, brauchen wir nicht evit auszuführen. Sie tft ohnehin nicht 
beneidenswert. Wir willen aus ‘Privatbriefen unjerer Offiziere, daß 
die in Folge der thörichten Parlamentsdebatten erlajienen VBorjchriften 
über „humane“ BehandInng der Ehinefen nur die Folge gehabt 
haben, die Disziplin zu lockern und den Ehinejen die VBorftellung zu 
erweden, daß te fich alles erlauben dürfen. Daß jo die Defla- 
mationen unjerer Sozialdemokraten nach China hinüberwirften und 
Ichon manchen braven Soldaten, dem jtreng befohlen war, nur im 
äußeriten Falle von jeinevr Waffe Gebrauch zu machen, das Leben 
gefojtet haben, ijt eine traurige Thatjache, für die wir die betreffen- 
den jozialdemofvatischen Führer verantwortlich machen. Allerdinas 
wäre uns lieber gewejen, wenn man die Neden diejer Herren über: 
haupt nicht beachtet hätte. Auch was von den Beziehungen der 
verjchiedenen Vationen zu einander herüberklingt, ijt wenig erfreulich ; 
man gewinnt den Eindrud, als ob es nur eines Zufalles bedürfe, 
um die glimmenden unten zum Feuer anzufachen. Sp drängt alles 
zum Schluß, daß jeder Taa, der den Abjchluß der Verhandlungen 
mit China näher bringt, als ein Gewinn zu betrachten it, dem 
gegenüber Kleine Jugejtändniffe an die nationale Art und Unart der 
Shinejen überhaupt nicht in Betracht fommen. Daß England durch 
jeinen Einjpruch gegen die vorgejchlagene Erhöhung der Seezölle die 
ganze Verhandlung wieder ins Ungewifje verichleppt hat, ijt einer 
jener Bärendtenfte, den es jenen Freunden gelegentlich zu erweijen 
pflegt; in dem vorliegenden Falle aber dürfte es ich jelbjt am aller- 
meilten jchädigen. 

85 it übrigens intereffant, in diefem Zulammenhange einmal 
die ruljtich- Franzöfiichen Beziehungen etwas jchärfer ins Auge zu 
fajjen. Vachdem jüngit dev Chef des franzöftichen Generalitabes 
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ad audiendum verbum in Petersburg gewejen tit, joll am 20. April 
Mr. Delcafis Diejelbe Neife und wohl zum jelben Zwect unter: 
nehmen. Man tjt nämlich gegenjeitig mit einander wenig zufrieden. 
Das jozialiitiiche Miniftertum in Baris behauptet jtch gar zu lange, 
dazu will Frankreich fein Geld mehr geben, und die Vichtbeteiligung 
der xuffischen Flotte an der Zujammenkunft in IToulon hat die 
öffentliche Meinung in Frankreich ara verjtimmt. Es Liegt uns 
darüber eine höchit merkwürdige Korreipondenz der „Nlomwoje 
Wremja” aus Paris (6. April) vor. Der Verfafjer geht davon 
aus, daß mit Ausnahme der rein jüdischen Blätter, „Stecle” und 
„Betite Nepublique”, fein einziges Bartjer Blatt heute auch nur 
eine Zeile abdrucke, die jich erlaube, die inneren wusfischen Berhältniffe 
oder den Gang der wuiliichen Politik fritiich zu behandeln (was beı- 
(äufig, wie wir am legten Mittwoch zeigten, nicht ganz zutrifft, da 
die Studenten-Unruhen Sympathien hervorgerufen haben). Dagegen 
jeten die Geichäftstreife in Frankreich merklich abgefühlt. An den 
Anleihen, von denen etwa 6 Milliarden in Frankreich feitlägen, 
haben jte verloren, namentlich aber an den Papieren der Adels- 
aqrarbanf, welche der Credit Lyonnais von Zeit zu Zeit anzubringen 
veritehe. Die größten Verlufte aber hätten diejenigen erlitten, die 
ihr Geld in rujlischen indujtriellen Unternehmungen anlegten. Mtin- 
deitens ein Drittel des Kapitals jei jo verloren gegangen. Man 
unterichäge aber die Höhe der DBerlufte, weil nicht bevückfichtigt 
werde, daß die in Brüfjel abgeichlojjenen Gejchäfte metit mit franzo- 
itichem Gelde gemacht wurden. Endlich habe die Weltausjtellung 
eine aroße Enttäufchung gebracht. Man habe an xwujfische Ausiteller 
mehr hohe Orden verteilt als an die aejamte franzöftiche Armee 
während des Krimfrieges und doch feinen Vorteil davon gehabt 
u.j.w. Nun tt es ja fein Wunder, wenn die Deprejiton, die das 
wirtichaftliche Yeben Nußlands kennzeichnet, in Frankreich bejonders 
ichwer empfunden wird. Die Baummwollene und Kobhlenfriiis in 
Südrußland, die zahlreichen Ausitände, durch welche eben ins 
Yeben gerufene, halb oder ganz franzöfiiche Unternehmungen plößlich 
ins Stocen geraten, das Aufhören der großen Beltellungen, durch 
welche der Staat anfänglich alle Yabrifunternehmungen in die Höhe 
trieb, um fie nachträglich Sich jelbit zu überlaffen, das alles macht 
jich auch auf dem franzöfiichen Geldmarkt merflich. Dazu fonmt der 
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Zwiejpalt, der durch die Nation jelbit aeht. Die Konjervativen, 
ipeziell die monarchijchen Elemente, die in der ruwifischen Staat$- 
ordnung etwas VBerwandtes erblicten möchten, jehen, wie die wuffische 
Regierung dem franzöfiichen Soztalismus die Hand drück, während 
diefer wiederum genötigt tft, beide Augen zu jchliegen, um nicht zu 
jehen, wie der ruiliiche Freund und Bundesgenofje daheim mit 
Füßen tritt, was jedem Soztaltiten als heiliges Mlienjchenrecht er- 
jcheinen muß. So bewegt man ich in unlösbaren Widerjprüchen. 
Vernunft, Gelinnung, materieller Borteil müfjen zurücgeitellt werden, 
und das Auge Tteht nur eines, den lockenden Stern jener Alltance! 
Das it jo und wird DDR NE) noch lange jo bleiben, und das 
it nicht unverständlich. Was Frankreich durch die Alltance erlangt 
hat, it das Selbjtgefühl, das ihm erlaubt, fie) in weiter ausjehende 
foloniale Unternehmungen einzulajjen. AS einjt Ferıy auf Bis- 
mards Anregung Ddiefe Wege emjchlug, geriet er in Gefahr, als 
Verräter geächtet zu werden; heute geht ganz Aranfreich jeine Wege. 
Die Kolonialpolitif it vielleicht nirgends jo populär wie dort, und 
während bei uns Barlament und PBublitum fnaufern, find dort Ne- 
gerung, Bolfsvertretung und tout le monde einig, mit vollen Händen 
zu geben. Vielleicht am folgenreichiten find die neueiten Exwerbungen 
Ssranfreihs in Tuat, die mit bewunderungswürdiger Zähigfert und 
Dejonnenheit zum Ziel geführt worden find und weiteren Aufgaben 
entgegenführen. Der Trans-Saharien, die große Eijenbahnlinie, die 
von Algter nach Tjehad- See und Vliger führen wird, fteht in um- 
mittelbarem Jufammenhange mit der Erwerbung von Tuat. Wenn 
nur im Dintergrunde nicht das böje maroffanische Problem jtände. 
Trügt nicht alles, jo gehen wir dort einer inneren Krifis entgegen, 
die nur zu vajch in eine jchwere Frage der auswärtigen Politik für 
alle jeefahrenden Vationen ich auswachjen kann. 

Das engliiche Parlament it in die DOfterferien gegangen und 
tritt Ende April wieder zufammen. Die legten Debatten find außer: 
ordentlich heftig gewejen und in der Transvaalfrage it von den 
vadifalen Gegnern der Negierung gejagt worden, was fich iwgend 
jagen läßt. Natürlich mit dem jtets gleichen Mißerfolge bei der 
Abjtimmung. Aber schon treten die erjten Symptome eines Um: 
ichlags der öffentlichen Meinung hervor. Die Arbeiterwelt beginnt 
jic) vom Mlintiterium abzuwenden und das fünnte der Anfang vom 
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Ende werden. Aber freilich Mr. Chamberlain jpielt va banque 
und vielleicht gelingt es ihm noch einmal, jein Spiel zu vetten. Um 
jo größer wird jchließlich der Zufammenbruch jeiner Bartei jein. 
Wir haben eS oft gejagt, wir wünjchen feine Niederlage, nicht die 
Englands. Noch tft es Zeit für einen wirklichen Staatsmann, durch 
Entgegenfommen die Situation in Südafrika und in Aften für Eng- 
land zu retten. Wielleicht it es nach wenigen Monaten jchon zu 
ipät. Die merkwürdige Unterredung, die der befannte Journalift 
de Hour mit Krüger gehabt hat und die im „Matin“ in extenso 
veröffentlicht tft, zeichnet aanz richtig die Situation. Ohne ner: 
fennung einer, wenn auch bejchränften Unabhängigfeit der Buren- 
jtaaten ijt der Friede nicht zu haben, und ohne den Frieden in Süd- 
afrifa ijt eine Heritellung des arg erjchütterten englischen Anjehens 
in Aften nicht zu gewinnen. Ein Drittes giebt es nicht, und je 
ipäter England zu diejer Erkenntnis fommt, um jo jchwerer wird 
es ıhm jein, den Auswea zu finden. 

Mit großer Genugthuung läßt fich die endlich erfolgte Wer: 
haftung der Mordgejellen des mafedoniichen Komitees in Sofia be- 
qrügen. So jpät Fürft Ferdinand zu einem Entjchluß Fam, jo un= 
erläßlich war es, ihn zu fajfen. Das entjcheidende Moment jchemnt 
der gleichzeitig von Petersburg und Wien her ausgeübte Druck auf 
den Fürjten gemwejen zu jein, und auch das ijt erfreulich. Wir 
erkennen daraus, daß Rußland den Frieden auf der Balkanhalbinfel 
gewahrt jehen will. 

Wir erwähnen zum Schluß eines merkwürdigen Symptomes 
zur Beurteilung der inneren vruffiichen Verhältniffe. Die Prejie 
beginnt für die Neform der Univerfitäten u. d. h. für die Studenten 
Bartet zu ergreifen. Es werden Stimmen laut, die lebhaft an die 
Zeiten erinnern, welche die liberale era Aleranders II. einleiteten. 
E35 ijt nicht unmöglich, daß wir ähnlichen Entwicelungen entgegen- 
zujehen haben und die eben erfolgte Ernennung Wannowsfis zum 
Minifter der VBolfsaufflärung it als ein erjter Schritt nach Diejer 
Richtung anzujehen. 


10. April. Präsident Loubet und die italieniiche Flotte in Toulon. 
13. April. Die italieniiche Flotte verläßt Toulon. 
Mitte April. Deutiche Expedition an die aroße Mauer. 


17. April 1901. 


Von China und Südafrika it wenta zu berichten. Die Er: 
flärung Nußlands, daß es nicht weiter über einen Sondervertrag 
mit China verhandeln wolle und bis zur endgiltigen Heritellung 
geordneter Zuftände in China die Mandjchurei unter feinen jchüten- 
den Fittichen zu behalten entjchlojjen fer, keineswegs aber an eine 
Anneftierung diefer Gebiete denke, hat eine politiiche Yage ge 
ichaffen, die nicht ohne innere Komik tft. Die offizielle Welt 
jteht Sich genötigt, eim freundliches und autgläubiges Geficht zu 
machen und abzuwarten, wie die Dinge fich weiter entwickeln werden. 
Für den Augenblick it ite froh, die Verhandlungen, die zur Näu- 
mung Betjchtlis führen jollen, weiter führen zu können; je früher 
der Abjchluß, um jo Lieber. in der Frage der Entjchädiqungen 
jcheint man, dant der Sendung Stuebel nach London, einer Ver: 
tändiqung näher gekommen zu fen, aber es find noch Schwierig- 
fetten allev Art zu überwinden, ehe der Abjchluß wirklich gefunden 
jein wird: die Frage des Schußes der Gejandtichaften, die Nückfehr 
des Hofes nach Being, die Schleifung der Forts, die Belegung 
von Tientiin, das alles muß noch endailtig geregelt werden. Sit 
das aber gejchehen, jo tritt vielleicht die mandichurische Frage aufs 
neue im den Bordergrund; denn troß aller widerjprechenden 
Meldungen, die uns der Teleqraph gebracht hat, jcheint doch das 
eine fFeitzuftehen, daß jowohl Nupland wie Japan die Möglichkeit 
eines Ktonfliftes nicht für ausgejchlojien halten. Nufland jchiekt 
über Odejja friiche Truppen nach DOftalten, in Japan ringen Kriegs- 
und ‚Friedensparter miteinander, und es läßt fich nicht vorher jagen, 
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welche von ihnen jiegen wird. Bon Enaland alaubt Rußland nichts 
fürchten, und alaubt Japan nichts hoffen zu dürfen. Sie bellen, 
aber jte beißen nicht, meint eim xvufltiches Blatt. Man wijie jeßt 
ganz genau, daß auch 1878 Enaland feinen Finger gerührt hätte, 
wenn die vujliichen Truppen entichlojien vorgegangen wären und 
Ktonjtantinopel offupiert hätten. in einem Yeitartifel „Enaland und 
Deutichland” führt Fürjt Uchtomsfi zudem aus, day auch ein deutich- 
englisches Bündnis nicht zu befürchten jet. Die alten Erfahrungen, 
die Deutichland von jeher mit England gemacht habe, wirkten auch 
heute noch nach. Auch alliteve man ich nicht mit einer niedergehen- 
den Macht. Sage man Enaland, jo denfe man heute an Bortugal, 
Spanien, die Niederlande, die auch vor Zeiten Großmächte gewejen 
jeien. Kurz, man jeheint ftch im Betersburg und Moskau vecht 
jicher zu fühlen, und die Tage von Toulon haben diefe Zuverficht 
noch geiteigert. in Stalten wijje man heute ganz genau, daß die 
Zugehörigkeit zum Dreibunde der Nation nur aejchadet habe. Pur 
noch die Anhänger des Militarismus pur sang hielten am alten 
Spitem feit. m Bunde mit dem Lande der „gepanzerten YFaujt“ 
habe „talien dreißig sahre lang gejtanden, heute bejtehe bereits 
eine „Bolfsliga gegen den Dreibund“, und ihr gehöre um jo mehr 
die Zukunft, als die Fortiegung diefer Dreibundspolitit das Yand 
niateriell rumtere. Endlich jer die irredentiftiiche Bewegung wieder 
lebendig geworden und die Jreundjchaft mit Dejterreich beleidige das 
nationale Gefühl. 

So jchrieb Fürjt Uchtomsfi am 12. April, aber zwei Tage 
vorher finden wir in demjelben Blatt die interefjanten Ausführungen 
eines Herın Yugowot, welche für eine xufftich-franzöftich-deutjche 
Tripelallianz plaidieren. Die Grundgedanken, von denen der Ver: 
fajjer ausgeht, find, daß von einem Kontinentalfviege nur England 
den Vorteil haben fünne, weil es dann die Geltung einer Großmacht, 
die ihm im Burenfriege verloren gegangen jei, zurückgewinnen wiirde. 
Deshalb arbeite England auch mit allen Mitteln auf folch einen 
Kontinentalfrieg bin, und es jei feineswegs undenkbar, daß «es 
jchlieglich zum Ziele gelange. Eine wirkjame Abwehr jolcher Be- 
itrebungen aber fünne ein Friedensiyndifat Rußland, Frankreich, 
Deutjchland bieten, dem im Grunde nichts entgegenitehe als der 
franzöftiche Nevanchegedanfe und das Verlangen, Eljaß und Yothringen 
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mit Hilfe der ruffiichen Bajonette zurück zu gewinnen. „Aber — 
jo Fährt Herr Yugomwoi fort — tft denn das franfo-rufftiche Volfs- 
bündnis um Eljaß-Lothringens willen geichlojien worden, da doc 
beive Provinzen feinerlei Vleiqung zeigen, zu den Umarmungen 
sranfreichs zurückzufehren? 

„Mit der Frage der Nevanche abzujchließen tit die 
allerhöcite Zeit. Paris vaut bien une messe jaqte einer 
der beiten Könige Frankreichs. Der Weltfriede ift für ranfreich 
auch das heutige Eljaß-Yothringen wert. Nußland hat mehr als 
einmal gezeiqt, daß es alte Beleidigungen zu vergejjen verjteht. Be- 
vor das franfo=rujfische Bündnis zu Stande fam, mußte 1812, 
Sebaftopol und Frankreichs Verhalten in der polnischen Frage ver- 
gejjen werden. Damit Rußland jegt in ein aufrichtiges Bündnis 
mit Deutjchland treten fann, muß der Berliner Kongreß vergeiien 
werden, der uns den Schlüfjel der Dardanellen, nicht nach Sedan 
und Meß, jondern nach San Stefano nahm ... Das wiegt jo viel 
wie Eljaß-Yothringen! Rußland hat feinen Grund, einen Krieg mit 
Deutjchland zu fürchten. Wenn Preußen den Krieg mit Yranfreich 
brauchte, um das Ddeutjche Neich zu gründen, jo fann ein neuer 
Krieg mit zwei Kronten Deutjchland im Falle einer Niederlage 
nichts bringen als Unheil, für den Fall des Steges aber nur uns 
ermeßliche Sorgen für die Zukunft. Wird Rußland in den Krieg 
hineingenötigt, jo wird es fich freilich mit der allbefannten Hart: 
nächgfeit jchlagen, bis es ein bejtimmtes Ziel erreicht hat. Aber 
für den „Frieden der Welt“, um welchen das xujfische Vol£ jtets 
betet, fann man vieles vergejien und vieles aufgeben. Man darf 
nur emes nicht vergeilen, es muß wirklich der „sriede der Welt“ 
jein, und nicht eime Kräftigung der Schlauen und Starken zur 
fünftigen Knechtung der Schwachen, dank unjeren Vertrauen und 
unjerer Vachaiebigfeit. 

„Welche gewaltige Macht und welche fichere Stüße des Friedens 
wäre num ein Dreibund Nußland, Frankreich, Deutichland? Sollte 
es wirklich eine — Utopie jein? ch glaube, heute mehr als je 
fann es Wirklichkeit werden. Um aber dahin zu gelangen, müjjen 
nicht nur die Negierungen fich mühen, jondern auch alle wohl: 
aelinnten Glemente der drei großen Nationen müjjen vereint auf 
diejes Ziel hinarbeiten. Dann werden weder Banjlavismus, noc) 
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Banmongolismus jehreclich jein, noch der englische „mpertalismus, 
der bemüht tt, fich Durch andere die Früchte aus dem ‚Feuer holen 
zu lajjen. Der neue Dreibund fönnte einfach befehlen: es werde 
abgerüftet! und die Abrüftung würde erfolgen. 

„Die ganze Frage aber liegt darin: wollen wir alle wirklic) 
den Frieden?“ Herr Yugowoi, der über diefen Artikel eine I jeßt, 
hat offenbar die Abficht gehabt, die Schlußfrage zu beantworten, 
aber entweder tft ihm der Atem ausgegangen, oder dem Fürjten 
Uhtomsti it die Fortjegung nicht opportun erjchtenen.  Merk- 
würdigerweife it es ihm genau ebenjo mit einem zweiten deutjch- 
freundlichen Artikel gegangen, der an der Hand des Buches von 
Baul de Noufiers: „La puissance commereiale de l’Allemagne* 
die ungeheuren Fortjchritte jchildert, die das wirtjchaftliche Leben 
Deutjchlands in den letten dreißig Jahren gemacht hat. Der Ber: 
fajer, ein Herr Worochow, hebt dabei namentlich hewvor, daß die 
großartigen Yeiftungen der deutjchen Yandwirtichaft der „perjün- 
lichen Snitiative dev arbeitsfrohen und wifjenjchaftlich vorbereiteten 
Gutsbeiiger” zu danfen jeien, und eremplifiziert das an einer Reihe 
von Beijpielen, die teils der Provinz Sachen, teils Schleiten ent- 
nommen find und ebenjo jachkundig wie wohlwollend vorgeführt 
werden. Auch der flaviichen Satfon=Arbeiter und =Arbeiterinnen 
wird dabei in einer Weije gedacht, die jeltfam gegen die Hebereien 
abjticht, mit denen die rufliiche Preije in den legten Wochen ans 
gefüllt war, als eS galt, gegen die Handelsverträge Stimmung zu 
machen. Aber auch diejer Artifel it ein Torjo geblieben. 

Verjuchen wir nun, die Frage des erjten diefer Artikel zu be= 
antworten: ob nämlich wirklich alle Welt den Frieden will? jo läßt 
fic) das mit der Bejchränfung bejahen: gewiß, wenn ihr meine 
Zirkel nicht Itört. 

Daß dabei der englische Zufunftsplar, der Machtring des 
anglojächiiichen Jmperialismus, von aller Welt als un- 
vereinbar mit einer friedlichen und gejunden Entwicelung der übrigen 
Staaten betrachtet wird, brauchen wir nicht auszuführen. Der Ge- 
danfe als jolcher kann auch bereits heute als durch die furze aber 
außerordentlich Lehrreiche Erfahrung der legten anderthalb „jahre 
für widerlegt betrachtet werden. Als defenfive, nicht als agrejiive 
Kraft hat ex jeine Berechtigung und jene Wirkjamfert; aber es kann 
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ichon heute die Frage aufgeworfen werden, ob jelbit dieje Defenjiv- 
fraft da ausreicht, wo die Ausdehnung des impertaliftiichen Welt- 
reiches Gebiete umjchließt, welche die naturgemäße und notwendige 
Entwidelung anderer Najjen und Wölfer behindern, ohne für die 
Erhaltung des britiichen. Neichs notwendig zu jein. Dahin gehört 
der Nhodes-Chamberlainiche Plan der Verbindung des britijch- 
eayptiichen Gebietes mit dem Kaplande, die Ausdehnung der eng: 
liichen Herrjchaft von ndien zum Berfischen Meerbujen und die 
Beherrihung aller aroßen Handelsitraßen. Das eine wird jich nicht 
erreichen, das andere nicht behaupten lajjen, und vollends der Zus 
jammenjchluß Englands und der Ver. Staaten von Vordamerifa 
zu einer politisch einheitlich und einträchtig vorgehenden Kombination 
muß als ausgejchlojien gelten, wo nicht gelegentlich die „snterejjen 
beivevr Mächte, die jonit in jcharfem Gegenjaß jtehen, zujammen- 
fallen. TIroßdem aber jcheint uns jener xuffiische Gelegenheits- 
politifer die Macht Englands zu unterichägen, wenn er meint, daß 
ein Machtgebot eS zur Abrüftung bewegen fünnte. Auf eine Stellung, 
wie England fie zur See errungen hat, verzichtet man nicht ohne 


einen Kampf auf Yeben und Tod — eS dauerte über hundert Jahre, 
ehe Spaniens Weltmacht gebrochen war — und der Weltfriedens- 


bund, von dem Herr Lugowot träumt, würde daher jofort zum 
Kriegsbündnis zwischen Alliierten werden, die ihre interejiengegenjäße 
feineswegs ausgeglichen haben, und gegen einen end führen, dejjen 
Machtmittel nicht zu gering angejchlagen werden dürfen. ymmerhin 
it es richtig, daß feine Macht ein jo großes interejje an einem 
Kontimentalfriege hat wie England, und eben daraus erklärt fich auch 
das Miptrauen, das jener Bolitif alljeitig entgegengetragen wird. 
Daß Deutjchland nicht dazu helfen fann England ohnmächtig zu 
machen, aber gebietet, abgejehen von der TIhatjache, daß troß alle 
dem England in jeiner Kultur uud in der Weltauffafjung feiner beiten 
Männer uns näher jteht als alle übrigen Mächte, die einfache Er- 
wäqung, daß wir feinerlei Garantie dafür haben, daß die Bundes- 
genojjen von heute jich nicht nach Bejtegung des englischen Geaners 
gegen uns wenden. jn den le&ten dreißig Jahren ıjft Deutjchland 
die einzige Macht gewejen, die (abgejehen von der jüngjten chine- 
ftichen Expedition) das Schwert nicht gezogen bat. Es hat den 
‚srieden gewahrt exit durch fich jelbit, dann durch das Dreifaifer- 
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bündnis, endlich durch die, troß allen Geredes und troß Toulon, 
heute noch fortbejtehende TIripelallianz.  Unjere Entwicelung in 
diejev ganzen Zeit ijt eine friedliche gewejen, und wenn wir dabei 
unjere Wehrfraft noch weiter entwickelt haben, jo wijjen wir, daß 
wir eben diejem Umitande unferen Frieden und unfjer wirt: 
ichaftliches Gedeihen danken. Mit der lufion des Weltfriedens 
tragen wir ums nicht, aber wir find entjchlojjen, unjererjeits den 
rieden zu halten jolange wir nicht genötigt werden, unjere Ehre 
zu verteidigen. Auch möchten wir darauf hinwerjen, daß es feine 
Bartet in Deutjchland giebt und auch fein Preßorgan, das nicht in 
diefem Punkte die Haltung und Bolitif unjerer Negierung billige. 
Ber uns treffen Negierung und öffentliche Meimung in diejer Haupt- 
jache durchaus zufammen. Yeider tft das weder in betreff Jrank- 
veichs, noch in betveff Nußlands der Fall. Auch in diejen beiden 
Staaten it die offizielle Politif die des Friedens, fie wird aber in 
ranfreich modifiziert durch die den Negterenden von der öffentlichen 
Meinung oftroyierte Notwendigkeit, ftich unter der Hand zum Nevanche- 
gedanken zu befennen und die Hoffnung aufrecht zu erhalten, daß 
man jede fich bietende Gelegenheit benugen werde, um das Jtel der 
Revanche zu erreichen. So wird, um ein Beijpiel anzuführen, jegt 
die Neife Delcafjes nach Petersburg verwertet. An diejer Unwahr- 
heit, aus der fich eine nörgelnde Bolitif eratebt, franfen die DBe- 
ziehungen ranfreichs zu uns. Niemand entzieht fich dem Drucke 
jenes offiziellen Batriotismus, der verlangt, daß man von Eljap- 
Lothringen mit einem Griff nach der Schwertjeite und mit eimer 
Ihräne im Auge vede. Selbjt ernite hiftorische Werfe wie die Ge- 
jchichte des zweiten SNatijerreihs von de la Gorce machen dieje 
„Mode“ — denn mehr tit es nicht — mit. Daß Frankreich jein 
großartiges Kolonialreich in Afrifa und Aiten nie ohne den quten 
Willen Deutichlands hätte erringen und behaupten fünnen, wird 
darüber vergejlen, und ebenjo betrügt man fich gefliffentlich jelbit 
über den Charafter der alliance Franco-Russe. Mit diejen natio- 
nalen Schwächen rechnet unjere Bolitif und vechnet unjere öffentliche 
Meinung und eben deshalb alaubt vorläufig niemand an die Mög- 
lichfeit der deutjch-franzöftichen Allianz. 

Hehnlich aber liegen die Verhältniffe nach der xwujftschen Seite. 
sn Deutichland gelten die deutjch-ruffischen Grenzen als definitive 
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und ebenjo fühlt Deutichland feinen Beruf, der aftattschen Bolitif 
Außlands in den Weg zu treten. Auch herrjcht fein Zweifel 
darüber, daß die ruffische Negierung in Europa den Frieden gewahrt 
wiljen will. Zweierlet aber läßt einen Zuftand ruhigen und neid- 
(ojen Ntebeneinandergehens nicht auffommen: die panjlavtitiiche Ten- 
denz, die über die Grenzen des ruflischen Neiches hinaus jpeziell 
unter den öjterreichiichen Slaven, aber auch bei uns in Wojen in 
bösartigiter Weije gegen Deutjchland jchürt, dem man jeine feite 
Bundesgenofjenjchaft mit Dejterreich nicht verzeihen fann; und zweitens 
die gewilfenloje Aaitattion eines großen Teils der rufitschen Prejfe. 
Es it jehr merkwürdig, daß aewilje Ueberlieferungen der rujtjchen 
Bolitit mit Leidenjchaftlichfeit von der Prejje aufgenommen und bis 
in die Außerjten Konjequenzen vertreten werden dürfen. Dabhın 
gehört die Lehre von der Miffton Nußlands im Orient, aus welcher 
der Schluß gezogen wird, daß jede qute Beziehung zur Türfer, auc) 
wenn fie fich mur auf wirtichaftlichem Boden bewegt, ein Berbrechen 
an dem Zufunftserbe Nußlands jei; und ziemlich auf eine Yinie 
mit der Türfer jtellt man England, mit dem im leidlicher 
Freundichaft zu leben gleichfalls wie ein Hochverrat an Rußland 
angejehen und verurteilt wird. Als Drittes emdlich fommt ein 
wirtjchaftlicher Neid hinzu, der, zwiichen Anerkennung und Mi: 
aunjt jchwantend, jchlieglih überall in unverhüllte Abneigung 
ausmündet. Dadurch, daß die xujlische Negterung diejen Strö- 
mungen freien Yauf läßt, wird fie jelbjt von ihnen in Abhängig: 
feit gejegt, und als Nejultat ergeben fich dann Neibungen und Miß- 
veritändnifje, unter denen beide Teile zu leiden haben. Man mag 
das bedauern, aber es tit jo, und wir glauben den Nachhall diejer 
TIhatjachen in dem ungerechtfertigt gereizten Tone wiedergefunden zu 
haben, in welchem das legte Negierungsfommunique über die manz= 
dichurische Frage jpeziell in betreff Deutjchlands gehalten war. Der 
Schluß, zu dem all diefe Betrachtungen führen, it wohl, daß 
Deutichland feinen Grund hat, nach anderen politischen Kombt= 
nationen auszufchauen, als die find, auf welchen heute jein politijches 
Syitem ruht. 

25. März 
7. April’ 
durch welches General Wannowsfi zum Mintfter der VBolfsaufklärung 


In Rußland tft nach dem Kaiferlichen Nejkript vom 
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ernannt wurde, das politiische Barometer auf „ichön Wetter“ 
geitiegen. Wir jehen darin ein weiteres Zeichen des vielleicht etwas 
leichtlebigen, aber doch glücklichen vuflischen Optimismus, dev nun 
mit Sicherheit darauf vechnet, dag mit einem Schlage aller Not der 
Univeriitätsverhältniffe ein Ende bereitet werde. Wlan vergißt dabet, 
daß vieles, was geichehen tit, ich nicht mehr ungejchehen machen 
läßt; gebrochene Eriftenzen wieder aufrichten it unendlich jchwer, 
und Tote vollends lajien Sich nicht lebendig machen. Die ent: 
icheidende Hauptiache aber it, daß weder das Beamtenperjonal, 
das in den alten Traditionen der Bevormundung erwachien it, Tich 
plößlich umbilden läßt, noch auch die joztale Qualität der wujlischen 
itudierenden ugend über Nacht eine andere werden fann. Tauchte 
im eriten Moment der Gedanfe auf, die Zahl der Studenten an 
den Univerittäten ebenjo zu bejchränfen, wie es einit Kater 
Nikolaus I. gethan hatte, jo denft man heute durch Uebertragung 
des deutjchen oder jchwedischen VBerbindungswejens die janterenden 
Heilmittel gefunden zu haben. Die Zeitungen übertrumpfen jich in 
jtets neuen Neformvorjchlägen, aber wir haben bisher nichts gelejen, 
was die Hoffnung erwecen fünnte, daß eine wirklich erziehende Ne: 
forn von unten nach oben in Angriff genommen wird. Das lebel 
liegt aber tiefer, in der fehlenden fittlichen und wijjenjchaftlichen 
Worbildung, in dem unerhört niedrigen Budget, das für Bildungs- 
zwecke ausgeworfen it, in den bettelhaften VBerhältniien, in denen 
ein aroßer Teil der rufftichen Studentenjchaft zu leben genötigt tit, 
und endlich in dem radikalen Sinn, den troß alledem die rufftiche 
Sejellichaft pileat. 

Man will in Rußland nichts davon wiljen, daß die im europätjchen 
Orient von Rußland vertretene radifale Bolitit in das Zarenveich 
zurüchwirft. Und doch ift dem zweifellos jo. Was joll die rufltsche 
Nugend dazu jagen, wenn fie täglich in den Zeitungen Lieft, wie 
jcharf jeder nicht forreft Eonftitutionelle Schritt in Serbien und 
Bulgarien verurteilt wird. Alle dieje kleinen Balfanjtaaten danfen 
ihre liberalen Verfaffungen Rußland, und überall ift es gerade die 
vadifale Bartei, die von der xufftichen Bolitif begünstigt wird. „yeßt 
wettert die gejamte rufftsche Prejie dagegen, daß in Serbien eine 
erite Kammer eingerichtet werden joll, in welcher der König dreißig 
(ebenslängliche Mitglieder zu ernennen hat, während nur achtzehn 


gewählt werden. Sofort wird eine hinterliftige Beeimfluffung durch 
die „gelbe Kupplerin“ gewittert und Verrat an der heiligen Sache 
Nuplands angefündiat. nn Serbien wie in Bulgarien, namentlich 
aber in Bosnien uud der Herzegowina will man unbejchränfteite 
parlamentarische Freiheit auf Grund des allgemeinen Stimmwechts 
haben, man eveifert fich für die Nechte der „jüngeren Brüder“ und 
überjieht dabet, daß der ältere Bruder noch feinerlet politiiche Ver: 
fajjungsrechte befigt. Die Studenten machen dieje logischen Sprünge 
nicht mit und wollen als die Söhne des führenden jlavijchen Volkes 
auch ihren Anteil an der Freiheit, wenn auch zunächjt nur auf dem 
beichränften Boden ihrer Unwerfitätsinterefien haben. An jolchen 
Widerjprüchen könnten auch weniger leicht erregbare Köpfe ich er- 
bien. it aber daran zu denken, daß General Wannowsfi in 
diejen Fundamentalfvagen eine Aenderung wird vornehmen Fünnen? 
Gewiß nicht, und deshalb fann auch nicht mehr eintreten als eine 
vorübergehende Beruhigung. Nach fünf bis jechs “sahren fommt 
dann eine neue Erplofion zum Borjchein. 

Sp erfreulich das unter vruflischem Druck erfolgte Einjchreiten 
der bulgarischen Negterung gegen das mafedonische Komitee auc) 
jein maa, läßt Tich doch nicht verfennen, daß auch hier ähnliche 
Wideriprüche die Bewegung hervorgerufen haben. Wer hat den 
Ehrgeiz Bulgariens großgezogen, wenn nicht Rußland, und wer mehr 
als Nufland Makedonien als jlaviiches Gebiet für eine jpätere Zus 
funft in Anfpruch genommen? Auch bier waren die Schüler unge- 
duldiger als die Lehrer, und darüber fann man fich faum wundern. 

Die verräteriiche Gefangennahme Aguinaldos hat nun 
doch den Vereinigten Staaten die erwarteten Früchte nicht gebracht. 
Die Filipinos find von der Unterwerfung noch ebenjo weit entfernt 
als vorher. General Sandifo it zum Oberfommandierenden und 
zum Diktator ernannt, und wir jehen noch feine Wahrjcheinlichkeit 
für eine baldige Beruhigung der njeln. Das Schlimme tt dabei, 
daß offenbar viel jchlechte Elemente von amerifanifcher Seite zur 
Verwaltung der Philippinen herangezogen werden. Eben find wieder 
Unterichlagungen aufgedeckt worden, an denen höhere Offiziere be- 
teiligt zu jein jcheinen. 

Ktaifer Franz Sofef, dejlen Gajt unjfer Kronprinz in 
diefen Tagen war, hat mit warmen Worten der Freundjchaft ae 
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dacht, welche die Dynaitien und die verbündeten Nachbarreiche an- 
einander fnüpft. Er fann heute mit weniger Sorge als vor einigen 
Wochen in die Zufunft blicten. Zwijchen den Parteien im NReichsrat 
hat der Mlinifterpräfident Körber wirflic; eine Art Waffenitillitand 
vereinbart. Die Wahlen zu den Delegationen find glücklich voll- 
zogen und das Gejeß über die Nekrutierung ift angenommen worden. 
Das giebt Luft bis zu den Verhandlungen über den Ausgleich mit 
Ungarn, die nicht vor Jahresfriit vorzufommen brauchen. Bis dahin 
fließt aber noch viel Wajfer die Donau hinab. 


17. April. Brand des Winterpalaites in Pelina. Tod des GM. vom Schwarzboff. 
18. April. Annahme der vom Minifterium vorgeichlagenen Krieasiteuer Durch des Unterhaus. 
0, April. Reife Delcafiss nach Petersbura. 
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24. April 1901. 

Vor uns liegt die April-Itummer der „Fortniahtly Neview“, 
der in London erjcheinenden Liberalen Monatsjchrift, die jich mit 
der Hoffnung trägt, daß die Tage nicht fern find, da die Yeitung 
der britifchen Bolitit in die Hände ihrer Gefinnungsgenofjen über: 
gehen fünnte. Es tit jchon deshalb nicht ohne interejje, das ‘Pro- 
aramm fennen zu lernen, mit welchem dieje ‘PBartet in der aus- 
wärtigen Bolitif aufzutreten gedenft. Wenngleich nicht mit abjo- 
(uter Sicherheit, jo doch mit gewiffer Wahrjcheinlichkeit it darauf 
zu vechnen, daß mindeitens der Verjuch gemacht werden wird, es bei 
gegebener Gelegenheit zu verwirklichen. Auch verdient es vielleicht 
in Deutjchland vecht nachdrücklich gejagt zu werden, daß wir in den 
enalijchen Yiberalen einen weit jchärferen Gegner zu erwarten haben, 
als wir ihn in dem jeßigen Kabinet finden. Der englische Yibe- 
valismus hat jeine hauptjächlichite Stüge in den Kreiien, die mit 
intenfivem Neide die jteigende Entwicelung unjeres Handels ver: 
folgen; ihr politiiches Denten wird fait ausschließlich Dadurc be- 
jtimmt. Die Konjervativen denfen weiter, fie wiljen, daß der Handel 
allein es nicht thut, und fjehen ihre Aufgabe zumetit in der Er: 
haltung und Sicherung des britiichen Kolontalterritoriums. Sit der 
einen wie der anderen Nichtung das Emporfommen Deutjchlands 
unbequem, jo liegt doch auf der Hand, daß mit der legteren eher 
ein Kompromiß zu finden tft. Wer weiter denkt, wird daher in den 
bei uns jo oft geäußerten Wunfch: vor allem weg mit Chamberlam 
und Salisbury, nicht ohne weiteres einjtimmen. 

‚nm den SKtreifen des englischen Yiberalismus geht nun ein Plan 
um, dejjen erjte Formulierung wir bei Bejprechung eines Blenner- 
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bafletichen Artikels unjeren Yejern vorgeführt haben: die vujitich- 
enaliich-franzöfijche Allianz zu gemeinfamer Viederwerfung 
Deutichlands. Diejes Programm tt dann in allerlegter Zeit noch 
dahin erweitert worden, daß gleichzeitig talien vom Dreibunde ge- 
löjt und jener mächtigen antideutichen Yiga angejchlojien werden joll. 
Air haben jüngit das Gegenjtück dazu, die dee der deutjch-wujftich- 
franzöfischen Alltanz, an der Hand eines merkwürdigen „Eingejandt“ 
der „Beterburasfija Wjedomojti” zu traftieren gehabt, und mit 
unjeren Nandalojjen zu Ddiefem Projekt nicht zurücgehalten. Die 
„Kortniahtly Neview“ nimmt mun den Blennerhafletichen Gedanten 
wieder auf, und zwar in zwei Artikeln „Will Germany fail?* und 
„Germany and England“, wozu in merfwirdigem Gegenjaß ein 
dritter Artikel „The Czars friend“ jteht, der aleichiam als Kritik 
der beiden anderen dienen fann. 

„Will Germany fail?* it von einem Autor verfaßt, der ich 
„Kalchas“ nennt, aljo mit dem Anjpruch auf prophetiichen Blick in 
die Zufunft auftritt. Herr Calchas gelangt denn auch zum Schluß, 
daß Sich in Deutjchland ein moralijcher und materieller Zulammen- 
bruch vorbereite umd hofft ihn dadurch zu bejchleunigen und zu 
einem endgiltigen zu machen, daß er einen Zufammenjchluß Enalands 
und Nußlands empfiehlt, denn gegen dieje beiden Staaten richte ftch 
der Haß Deutjchlands, des „Yandes der firen pdeen“. Das Wort 
des KHatjers: „Unjere Zukunft liegt auf dem Meer” jei eine Be- 
dDrohung Englands, das Programm der Alldeutjchen eine Bedrohung 
der jlaviichen Welt, deren natürliche Bormacht Rußland jei. Daraus 
eben ergebe jich eine Notwendigkeit des Zufammenjchluffes der 
rufitichen und der enalifchen Bolitif. Dr. Kramarz habe es am 
12. März im Wiener Neichsrate gejagt, und die Alldeutichen hätten 
es beitätiat, daß Deutjchland nicht nur Herr von ganz Mitteleuropa 
bis zur Adria werden, jondern auch politisch und wirtjchaftlich den 
Balkan und Kleinalien beherrichen müfje! „Weg daher mit den ver- 
alteten Gegenjägen in den orientalischen Angelegenheiten, wea mit 
dem Handelsjtreit über die Mandichurei und mit der Objtruftion 
gegen die natürliche Entwicelung der Dinge, die dahin führt, daß 
der Boden, durch welchen die jtbiriiche Eijenbahn zieht, auch vunitich 
werden müjle.“ Ganz wie Fürst Uchtomsfi ich zum Gedanken einer 
Veritändiqung mit Gnaland befehrt habe, jei eine entiprechende 
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Wandlung auch in der Gefinnung der Engländer vor ich gegangen: 
das hat das Wolf mit dem jchlehten politijchen „Injtinkt 
herbeigeführt, das dem Genius jeines Kaijers im fritischen Augen 
bliet, d. b. nach dem Tode der Königin Viktoria, nicht zu folgen 
vermochte. i 
Wir verjagen uns vorläufig die Kritik diefer Ausführungen des 
Propheten, da fie, wie wir gleich jehen werden, nicht original, 
iondern nur das Echo der Gedanken find, die der Artikel „Ger- 
many and England” mit größerer Kenntnis und größerer Per: 
fidie darlegt. Auch diejer zweite Artikel ıft pjeudonym. Dev Ber: 
faffer zeichnet „Janotus“ Es tit aber nicht jchwer, das Ge= 
heimmnis diejes Namens zu enthüllen. „sgnotus“ zeichnet ein Yondoner 
Korreipondent der „Nomwoje Wremja”, der jenen wujlischen Lejern 
fein Geheimnis daraus gemacht hat, daß er jeit 1896 Wräfivent 
der Londoner „foreign press association* tft. Dieje Stellung 
nimmt aber, wie allbefannt it, Herr Wejjeligfi Bojhidaromwitich em, 
und wer fich dafür interefjtert, fannn jein Ktonterfet und jeine Yebens- 
jfizze tin Aprilheft der Londoner iluftrierten Zeitung „Ihe Sketch” 
finden. Urjprüngli Militär, jtudierte Wejjeligfi in Heidelberg, 
trat dann in den Dienft des ruffiichen Auswärtigen Amtes, nahm 
am Feldzuge 1877/78 teil, und machte danach die ournaliftif zu 
jeinem Beruf. Seit 1883 war er Korrejpondent der „Nlomwoje 
Wremja” erit im Wien, dann m Berlin, und als ihm bier der 
Boden zu heiß wurde, fiedelte er 1892 nach Yondon über, wo er 
noch jest als Korreipondent der „Nowoje Wremja“ thätig it. Die 
„Stetich” hat fich entgehen lajjen, daß Heren Weijeligfis Treiben 
in Berlin durch den Prozeß, den der frühere Herausgeber der „All 
gemeimen Neichsforreipondenz” v. Hellfeld gegen ihn führte, in eine 
Beleuchtung trat, welche Herin Wejjeligfi bewoa, Berlin zu ver: 
lafjen und jeine jtreitbare Feder auf die andere Seite des Kanals 
hinüberzuführen. sm wejentlichen bejtand feine TIhätigfeit darın, 
daß er unter dem Deckmantel deutjch = offiziöfen Nachrichtendienites 
die Ddeutjche PBrejje in den Dienjt panflaviftifcher interejien zu 
nehmen verjtand. Auch der aus dem Leckert- Prozeß befannte Yüßow 
gehörte zu jeinen Agenten. Kurz, das Andenken, das Herr Wejje- 
ft bei uns hinterließ, war nicht eben em aünftiges; er bat fich 
durch die giftige Gehäfligkeit, mit der ex fortan alles traftierte, 
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was Deutjchland betraf, für jein Berliner Frasfo zu vächen 
aejucht. 

Diefer Mann alfo it der in der Masfe des Enaländers in der 
„Fortnightly Neview“ auftretende Herr „sanotus“. Er tt offenbar 
auch der Staatsmann, dem Blennerhafjet jene PBhantaiten über die 
vusftsch = franzöftich = enalifche Tripelallianz zu danken hat; was aber 
„Galchas“ jagt, it ebenjo nur die Paraphraje des Wejjeligkijchen 
Programms, wie es m „England and Germany“ dargelegt 
it. Gewiß das jchlimmite Baitlisfenei, das die YJeindjeligfeit des 
rujftichen Agitators bisher in die Welt gejegt hat. 

Doc es lohnt, die Ausführungen Wejjeligfis etwas eingehen- 
der zu analyfieren. Er beginnt mit einer Unterredung, die einer der 
hervorragenditen engliichen Staatsmänner (one of the most distin- 
euished of our publie men) mit dem Fürften Bismarck, als diejer 
auf dem Zenith jeiner Macht jtand, gehabt haben joll. Bismard 
habe erzählt, wie er, um emen fombinierten Anariff NRußlands und 
Frankreichs gegen Deutjchland für die Zukunft zu vereiteln, Franf- 
reich in den Streit um Eaypten, Nußland in den um Afghantitan, 
und damit beide in eimen Gegenjag gegen England gehegt habe. 
So glaubte er, wenigjtens für die Dauer jeines Lebens jenem Striege 
mit zwei Fronten vorgebeugt zu haben. 

Yun weiß freilich jedermann, daß weder Frankreich in der 
egyptiichen, noch Rußland in der afghanischen Frage eines Stimulus 
bedurften, um alten Nivalitäten entgegenzutreten, und es it völlig 
unerfindlich, welches Motiv den Fürften zu diefen angeblichen Kon- 
fidvenzen veranlaßt haben fünnte. Aber Herr Wejjeligft braucht es 
zum Beweis jener Theje von der allezeit cynijchen Doppel: 
züngigfeit der deutjchen Politik. Er hat eine ganze Reihe 
von politisch = hijtorischen Legenden zur Hand, um fie wetter zu be- 
legen: Bismarck jei es gewejen, der den widerwilligen Gortichafom 
veranlaßte, den großen Traftat über das Schwarze Meer zu 
fündigen. Herr Wejjeligft beruft fich dafür auf Busch, den er zu 
diejem Zwec fäljcht, da Bismarck bei Bujch engl. Ausa. Bd. I. 
pe. 393 nur jagt, daß Rußland in London ohne die Unterjtügung 
Deutichlands die Aufhebung der betr. Klaujel nicht erreicht hätte. 
Sonjt aber mißbilligte ev das Vorgehen Gortichafows und hielt es 
für ungefchieft und unzeitig angebracht (conf. Bd. I pe. 312). Es 
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jchließt Sich an dieje erite Unwahrheit eine Analyje des Aufbaues 
des Ddeutichen MNeiches, wie eS über den däntjchen und böhmischen 
Krieg durch den Frankfurter Frieden zum Abjchluß gebracht wurde. 
Natürlich it ihm das Ganze eine Frucht hinterliitiger und treulojer 
Bolitif, und der Gedanke, dag die Einigung Deutjchlands 
eine jittliche Notwendigfeit war, die nur mit größter Klug- 
heit vorbereitet werden fonnte gegen eine Welt dev Mifaunft, die 
ihr nterejfe in der Ohnmacht Deutjchlands fand, it ihm überhaupt 
nicht gekommen. Der englische Leer Liejt über jolche £laffende Lücken 
hinweg, und Herr Wejjeligfi, der in jenen „sanotus“ = Korrejpon- 
denzen an die „Nowoje Wrenya” der eifrigite Vertreter des panjla- 
viltiichen Gedantens tit, lacht fich ins Fäuftchen. Selbjtverjtändlich 
fehlt auch die Legende von dem 1875 beabiichtigten Ueberfall auf 
srankreich nicht, und der Nufje erinnert den gerührten englischen 
Yejer daran, daß damals auch „our late Queen“ durch einen 
eigenhändigen Brief an Kater Wilhelm das Unheil verhindern half. 

‚nm Ddiefem Stil geht eS weiter, um dann zu verkünden, daß, 
wenngleich heute Bismarck nicht mehr da jei, jein Geift doch immer 
noch in der Wilhelmftraße umgehe. Graf Bülow jei ebenjo falich 
und doppelzüngig wie einjt der Fürft. Chma muß dafür als Beleg 
dienen. 

Dann Fährt der Nufje fort: „Mag es denn Klar begriffen 
werden, Daß Deutichland das einzige Land in Europa 
ist, mit dem England nicht zu einer Verftändigung ge: 
langen fann, die beiden Teilen zu qute fommt. Vlicht nationale 
Antipathie, jondern öfonomijche Notwendigkeiten machen es unmöglich. 
Schon Bısmard habe das erfannt und darauf hingearbeitet, den 
englischen Handel (unjeren jchreibt Herr Wefjeligfi!) und Die 
englische Suprematie zur See zu zeritören. Er habe feinen Nep- 
tiltenfond benußt, um in der rufitschen Brejie eine aufreizende Kam: 
paqne gegen England zu führen, jenen Metiter aber habe der Fürjt 
— der übrigens mehr ein VBerfehwörer als ein StaatS-= 
mann gemwejen jei — im deutjichen Katjer gefunden. Und num 
folgt die Aufzählung der treulojfen Unterminterungsmaßregeln, die 
Karfer Wilhelm gegen England aufgebracht habe. Die Neije nad) 
Ktonjtantinopel, Das Broteftorat über alle Mujelmänner, 
das Strüger-Telegramm, der VBerjuch, Frankreich nach Fajchoda zum 
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Kriege gegen Gnaland zu bewegen, vor allem der Ausbau der 
deutjchen Flotte! Auch aus dem Mlittelmeer wolle er die Ena- 
länder verdrängen und in der Sudabat eimen deutjchen Hafen 
aründen, endlich jeine chinefische Bolitit jet wejentlich gegen Enaland 
gerichtet. 

„How is England to checkmate a poliey which means her 
future so seriously?* Wie kann England eine Bolttit, die feine Zus 
funft jo ewnftlich bedroht, Schacdy und matt jegen? Es giebt für 
uns, jagt Herr Wejjeligfi im Namen Englands, fein anderes 
Mittel als nur die Alltanz mit Rußland. Gin Ammenmärchen jet 
es, dap Rußland Abjichten auf Indien hege. Rußland tft jo arof 
und jo reich, daß es neuer Erwerbungen nicht bedarf, fie wären 
ihm cher läftige. Wenn Enaland jegt noch gropmütig gegen die 
Buren handele, jo jchwinde jeder Mifklang zwischen beiden Neichen, 
denn auch in Afrika fer Deutjchland der eigentliche Feind dev Eng- 
länder. So mündet das Ganze in den Nat aus, den Buren ihre 
Unabhängigkeit zu lafjen, ihnen aber dafür die 200 Millionen Pfund 
als Kriegsichuld aufzulegen, die anderenfalls Enaland jelbit werde 
tragen müjjen. Frieden in Südafrifa, Bündnis mit Nußland, und 
der deutjche Feind wird am Boden liegen. 

Wir haben jchon gejehen, wie „Calchas” ich diejen Nat zu 
eigen gemacht hat. un merfwürdigitem Gegenjag dazu jteht der 
jchon erwähnte Artikel über den „Freund des Zaren”, ein Neferat 
über das zweibändige Werk, das Fürit Uchtomsfi über die orienta- 
ltiche Neije des jeßigen Zaren Nifolaus II. veröffentlicht hat, und 
das eben jet in enalifcher Weberjegung erjchienen it. Bekanntlich 
it die Tendenz diejes Buches, nachzumeiien, daß Aliens Bejtimmung 
jei, eim xufitiches Schußgebiet zu werden. Wir finden darin auc) 
den für England interefjanten Sag: „Wir brauchen zwar \indien 
nicht, aber wir müjjen den mythiichen Gedanfen lebendig halten, 
daß unjer Marjch über den Hindufujch allezeit möglich it. Die 
englischen Diplomaten und Strategen mögen noch jo jehr beweiien, 
daß Diejer VBormarjch unmöglich it. Die Gejchichte bewetit 
das Gegenteil.” Die Engländer werden demmach jich zu ents 
jcheiden haben, ob fie dem Fürjten Uchtomsfi oder Herrn \anotus- 
Wejjeligfi Glauben jchenfen wollen! Wie aber Fürft Uchtomsfi 
thatjächlich über alle nicht rujliichen und nicht altatischen Wölker 
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denkt, das hat der wahrhaft unerhörte Artikel gezeigt, in welchem 
er jenen jubelvuf erhebt über den Brand des Belinger Schlojjes. 
Die „Nlowoje Wremja“, die „Nojitja” und Die „Birihewyja 
Wjedomoiti” haben Sich inzwischen, wenn auch in minder brutaler 
Form, der Schadenfreude des Fürften Uchtomsfi angejchlojjen, 
ohne jich dadurch irre machen zu lajjen, daß in Mufden, das be- 
fanntlich in vruilischen Händen tft, nach den Berichten xufftscher 
Korreipondenten die Unficherheit weit qrößer it als in Peking, und 
zur Zeit die Mandjchurei mehr gefährdet erjcheint als Betichili! Es 
tft, wie wir zur Ehre Europas Efonjtatieren, der einzige Ton voher 
Schadenfreude, der in Anlaß des Todes des Generals v. Schwarz- 
hoff und der erniten Yebensaefahr, in welcher der Feldmarichall 
Sraf Walderjee gejchwebt hat, laut geworden ift. Wir legen es 
zu dem übrigen, was uns an Gehälligfeitt von diejer Seite ent- 
gegengetragen worden tt. 

Daß der Belinger Brand einem unglücklichen Zufall jeine Ent: 
jtehung dankt, jcheint feitzuftehen. Aber jelbjt wenn, wie wir hoffen, 
das richtig tft, bieten die chinefischen Angelegenheiten doch eimen 
feineswegs erfveulichen Anblie. Infolge der Sonderpolitit Rußlands 
verzögert fich der Abjchluß des für alle Teile notwendigen Friedens, 
und es wird gegenüber der in China naturgemäß jteigenden Hoff- 
nımg auf weitere Zujpigung der Unemigfeit zwischen den Alliierten, 
nichts anderes übrig bleiben, al3 mit größerer Strenge als bisher 
das Vachgeben Chinas zu erzwingen. Der Anfang dazu tft bereits 
gemacht, und wir fönnen nur wünjchen, daß mit rückichtslojer 
Energie weiter vorgegangen wird, bis das Ziel erreicht tft. 

Nächjt diejen chinefiichen Angelegenheiten hat nichts die Auf: 
merkfjamfert mehr erregt als die Darlegungen des englijchen Schaß- 
fanzlers, Sir Michael Hicks Beach vor dem Unterhauje am 18. April 
und die Annahme jeiner Steueranträge mit einer Majorität von 60, 
bez. 44 Stimmen, der geringiten Majorität, die das Kabinett Salis- 
bury= Chamberlain bisher gehabt hat. immerhin wurden ihm die 60 
Millionen Pfund, die er verlangte, bewilligt und ebenjo wurden 
die Anträge genehmigt, die er ftellte, um das Defizit zu decken umd 
für die weiteren Kriegsfoften aufzufommen. Aber in der Erwiderung 
Harcourts Fang deutlich durch, welchen Schrecten jowohl die Er- 
höhung der Einfommenfteuer um 2 d. vom Pfund wie der Ausfuhr: 
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zoll von 1 sh. für die Tonne Kohlen erregte. Auch die Zucker: 
jteuer ijt naturgemäß nichts weniger als populär. SHarcourt rühmte 
die rückhaltloje Offenheit, mit der der Schaßfanzler die wirkliche 
finanzielle Yage des Neichs dargelegt hatte, richtete aber einen außer: 
ordentlich scharfen Anariff gegen das Mintjtertum, das die im 
Februar eingelaufene Depejche Sir A. Milners erjt jegt, aljo nad) 
Verlauf von zwei Monaten, veröffentlicht habe. Befanntlic) war 
dieje Depejche, im Gegenjag zu den gefärbten telegraphiichen Be- 
richten vom Kriegsjchauplage, außerordentlich pejltmitiich gehalten. 
Nun habe Milner ausdrücklich gejagt, daß im legten Halbjahr die 
Yage in Südafrika fich für England wejentlich verjchlimmert habe. 
Wäre diefer Bericht, wie es Pflicht war, vor den Wahlen dem 
Barlament vorgelegt worden, der Ausgang hätte ein anderer jein 
müfjen. Schon jeßt beginne das Yand zu fragen, was denn der 
Vorteil Ddiejes Krieges jei. Bisher habe er nichts eingebracht als 
Steuern, Schulden und die Notwendigkeit, in Zukunft den Schaden 
gut zu machen, der angerichtet je. Die geplanten Neformen jeien 
alle ins Stocen geraten, mit den 140 Millionen, die der Krieg ge- 
fojtet habe, hätte die Wohnungsfrage für die Armen, die Alters- 
verjicherung, die Unterrichtsreform zu glücklihem Abjchluß geführt 
werden fünnen. Aber die smpertalijten jeten allezeit bejorat um 
das britische Neich als Ganzes, eines jedoch vergäßen jte jtets, und 
das jet das englische Mutterland mit jeinen 40 Millionen Ein- 
wohnern. Milner jchreibe in jeiner Depejche, daß die loyale Be- 
völferung Südafrifas für die Annahme dev Friedensvorjchläge 
Ktitcheners gemwejen jei, man müjje fie jofort anerfennen, wenn man 
den Frieden überhaupt haben wolle. Am 25. Februar jei die Re- 
gterung im Befig diejer Depejche gewejen, und doch habe der Kolo- 
nialjefretär erflärt, daß er unter feinen Umjtänden in weitere Ver- 
handlungen eintreten werde. Er hatte die Depejche in der Tajche, 
als das Haus über die Verhandlungen zwiichen Botha und Kitchener 
verhandelte, und hat fie dem Haufe vorenthalten. „I say it was 
a most unfair proceeding.* Schärfer fann fich der Führer der 
Oppofition faum über einen Mintfter ausdrücken! 

Yun habe Chamberlain zugegeben, daß England von der 
ganzen Welt gehaßt werde, er rühme fich dejjen gar, denn nur die 
Starfen würden gehaßt. Wenn aber gehaft zu werden ein Beweis 
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für die Stärfe jei, jo habe niemand mehr zur Stärfung Englands 
beigetragen als gerade Chamberlain. Aber Chamberlams Sab jei 
nicht wahr. England habe niemals jtärfer dagejtanden als 1814 
und 1815 und jer doch nicht aehaßt worden, weil es fich nicht in 
Gegenjaß stellte zu den jittlichen Empfindungen der Welt. Heute 
jet das nicht mehr der Fall, und England habe nicht nur mit der 
‚seindjeligfeit der Megierungen, jondern auc) mit dem Haß der 
Völker zu rechnen. ES gebe in Europa Völker, denen es zweifel- 
haft jei, ob England wirklich nur aus Liebe zur Freiheit und zur 
Ziwilifation den Krieg auf fich genommen habe. Man erinnere ich 
der Erklävung Lord Salisburys, daß er weder Yand anneftieren, 
noch Goldminen fich zu eigen machen wolle. So fer das afrifantsche 
roblem fait unlösbar geworden. Man habe jeiner Bartei Bejfi- 
mismus vorgeworfen, aber wo jei der Optimismus der Negierung 
geblieben? Sie habe mit ihrem Optimismus evjt jich jelbit getäujcht 
(perhaps!), dann aber England. est finde die Yage ihren Aus= 
Druck in der unerhörteiten Finanzvorlage, die je ein Schaßfanzler 
den Unterhaufe zugetragen habe (in the most disastrous financial 
statement, that has ever been made by a Chancellor of the 
Exchequer in this House). 

Die anderen Nedner der Oppofition warfen der Negterung 
namentlich ihre Nücktehr zum Schußzolliyitem vor, das, wie wir bei= 
(äufig bemerken, damit zur allgemeinen Signatur unjerer Zeit wird. 
Nedmond jagte, daß, als His Beach als Höhe der Striegskojten 
die ungeheure Summe von 153 Millionen Ltr. angab, es ihm er- 
ichtenen fer, als ziehe über das Antlig der Männer von der Ne= 
grerungspartei der graue Schatten des politifchen Todes; wieder 
andere gaben ihrer Enttäufchung darüber Ausdruc, daß England 
und nicht Transvaal — wie die Negierung immer verficherte — Die 
Kosten des Krieges tragen jolle, und nach erfolgter Abjtimmung, die 
wegen der geringen Negierungsmajorität von der Oppojfition mit 
lauten Beifallsrufen begrüßt wurde, rief der Abgeordnete Dillon 
dem Negierungstifche zu: „Schließt jet Frieden, ihr werdet fein 
Held mehr befommen“. 

Sp endete Ddieje jtürmifche Siuung um 242 Uhr morgens, 
zwar mit dem Siege des Minifteriums, aber im Grunde doch mit 
einer moralischen Vieverlage. Zum erjten Male hatte es fich ge= 
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nötigt gejehen, jeine Karten aufzudecken — es tft nicht unmöglich, 
daß Zucker, Kohle und die zwei Pence vom Pfund der Einfonmen- 
jteuer ihm den Boden unter den Füßen untergraben. 

Wir können nicht jchliegen ohne darauf hinzumweiien, daß die 
russische Prefje in der mafedonischen Angelegenheit einen höchjt un- 
freundlichen und aehäfligen Ton gegen Dejterreich - Ungarn anzu- 
ichlagen beginnt, und daß parallel damit auch die alten Bejchwerden 
wegen der Bagdadbahn gegen uns wieder ausgegraben werden. Wlan 
hat den Emdrud, als jet es den Bolitifern an den rufftichen Re- 
daftionstiichen mit den Schwierigkeiten in China noch lange nicht 
genug. Yauter als je fordern fie die ganze Welt zur Kniebeuqung 
vor dem allein werfen, gerechten und jtarfen Rußland auf. Wir 
aber hören durch all diefen Yärm das legte Schluchzen der Hunder- 
taujende, die im Cherionjchen, in Befjarabien, in Sibirien ihre 
miüden Hände nach dem Bilfen Brot ausjtreefen, der fie retten joll 
von eimem Elend, das jte nicht mehr tragen fönnen. Ss it nicht 
nur eine thörichte, jondern eine erbarmungsloje Großmannsjucht, die 
aus diejem Gebahren jpricht, und es wäre wahrhaftig an der Zeit, 
daß einmal ein: Quos ego! von oben her etwas Befinnung und 
Mäpigung diefen angeblichen Führen der öffentlichen Meinung zur 
Ytornt jeßte. 


Schiemann, Deutfchland 1901. 13 


28, April. Abreife Delcafies aus Petersburg. 
29, April. Auslegung und Ueberzeichnung der enaliichen Krieasanleibe. 


1. Dat 1901. 


in den Tagen, da Kaijer Wilhelm mit jenem Thronerben im 
Kreife der Bonner Studentenjchaft wetlte und, wie andere Sterbliche 
auch, auf eimige Stunden die Binde und Würde jenes hohen Be- 
vufes ruhen ließ, um Sich zurüchzuverjegen in die Jahre harmlojer 
jugendfröhlichkeit, in ficherem DBertrauen, daß die hohe Ehre, Die 
ev der deutichen Jugend erwies, vecht verjtanden werden und qute 
rucht tragen müfje, fanden die jtürmtschen Berhandlungen ftatt, 
durch welche die wuflische Negterung vor ihrer aufgeregten Studenten- 
jchaft aleichfam fapitulierte. Denn was jte zu gewähren bereit war, 
bedeutete die jchärfite Verurteilung der Bolttif, Durch welche man 
bisher bemüht gewejen tft, den xujftischen Studenten zu bändigen und 
zu zügeln. An die Stelle des früheren Syitems jollte, wie Katjer 
Yıifolaus 11. in jenem Nejkript an den alten wacderen Haudegen 
Wannowsfi, den früheren Ktriegsminifter, jagte, ein herzliches 
Entgegenfommen treten. Gewiß em edel empfundenes umd 
wohlgemeintes Wort, das nur den einen Fehler hat, daß es jchwer 
fallen wird, es ins Wraftifche zu überjegen. Diejelben Leute, die 
eben erit mit Eleinlichitem Mißtrauen jeden Schritt der Studenten 
verfolgten, jollen nun mit einem mal nicht nur ihre Praxis, jondern 
auch ihre Gefinnung ändern, und ebenjo jollen die Studenten fich 
plöglich umdenfen und Vertrauen zeigen, wo te zu hafjen und zu 
verachten gewohnt waren. Beides dürfte jchwer genug zu erreichen 
fein, und was wir bisher jahen, weift nicht darauf hin, daß das 
eritvebte Ziel jo bald erreicht werden wird. Wir wiejen jchon 
darauf Hin, in wie brutaler Weife die erjten Zufammenrottungen 
der Studenten auseinandergejprengt worden find. Es hat mehrere 
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Tote, zahlreiche Verlegte gegeben, gegen 200 Studenten find unter 
die Soldaten geiteckt worden, und es tt daher nicht unverjtändlich, 
wenn die ruiftische Studentenjchaft vor allem die volle Begnadiquna 
der Gemaßregelten verlangt. Andererjeits will die Negierung Tich 
feine Bedinqungen ftellen lafjen und fie hat nach allem, was ge: 
ichehen it, offenbar Grund, anzunehmen, daß die Führer der Be- 
wequng feineswegs durchweg harmloje dealtiten find. Es läßt fich 
Doch nicht vergejien, daß ein Mord und ein Mlordanichlag aus 
diejen Kreifen hervorgingen, und ebenjo wentg fan der Zujanımen= 
hang überjehen werden, der zwijchen den Studenten und den jozta- 
liftiich erreaten Arbeitern bejtand. Ber der Unfreiheit der rusftschen 
Preije läßt fich nicht erkennen, was an den umlaufenden Gerüchten 
wahr tt. Ste gehen zum Teil auf Berichte englischer Korreipondenten 
zurück, und da thut man aut, nicht alles A la lettre zu nehmen. 
Aber es heißt, daß der alte erfommunizterte Graf Tolitor tu Mostau 
auf offenem Markt eine Anjprache an die Studenten gehalten und 
fie zum Ausharren aufgefordert haben jolle. Man babe ihm da-= 
nach aus Petersburg einen Bat zur Netfe ins Ausland zugeichickt, 
jo daß wir den ehrwürdigen alten Herrn, der übrigens immer mehr 
das Veritändnis für den Staatsgedanfen verliert, über furz oder 
lang auf europätjchen Boden zu jehen Gelegenheit haben fönnen 
— wenn nämlich jene Gerüchte wahr find. Es wäre aber auch denkbar, 
daß Tolitor von einem jolchen Baß feinen Gebrauch machte, jondern 
jeiner Theorie folgend, eS vorzöge, ich gewaltjam über die Grenze 
ichaffen zn lafjen! Gewiß wunderliche Zuftände, um jo wunderlicher, 
wenn man die weitjchweifigen und jtets am Nichtigen vorübergehen- 
den Ausführungen verfolgt, von welchen alle rujliichen Blätter heute 
voll jind. Sie dürfen der Thatjachen, die jich vor aller Augen voll 
zogen haben, nicht gedenken, aber fie dürfen fich in allgemeinen Be- 
trachtungen ergehen, welche die Neform des jtudentischen Yebens zum 
Hegenitand haben. Keine Zeitungsnummer, die nicht mit traend 
einem Univerjalmittel auftritt, wobei, mit alleiniger Ausnahme der 
ruffischen Moskauer Zeitung, alles für die Studenten Partei erareift. 
Herr Grinamuth, der Nedakfteur diejes Blattes, beiläufig bemerkt 
einer der ärgjten Fremdenfreiier — was befanntlich viel jagen will 
— jpielt fic) als Hort des Autoritätsgedanfens auf und will von 
Zugeftändniffen nichts wilfen. Er it dafür von dem Fürften cd 
13* 
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tomsfi in leidenjchaftlicher Weije angegriffen, als fremder Eindring- 
ling, faljcher ‘Patriot und Denunziant jtigmatifiert worden, und alles 
£latjcht Beifall. Unter anderen auch die „Nomwoje Wremja”, die 
noch vor „sahresfrift nicht hart genug von den Studenten reden 
fonnte und den „Mosfomwsfija Wjedomojiti” ihrer Gefinnung nad) 
am nächjten jtand. Aber — und damit fommen wir auf eine Frage, 
die doch auch außerhalb der ruffischen Grenzen Beachtung verdient — 
jte wittert neuen Wind und jeheint zu alauben, daß Nußland im Bes 
ariff jer, wieder zum Liberalismus Aleranders II. zurüczufchwenten. 
Darauf wies jchon ein Aufjag über die „unvollendeten Reformen 
Aleranders 1." bin, und es it auch nicht unbemerkt geblieben, daß 
die Berfafjungspläne, mit denen Alerander I. fich in der Speranjfi- 
ichen Bertode und jpäter bis in den Anfang der zwanziger Jahre 
trug, unbeanjtandet in legter Zeit veröffentlicht werden Fonnten. 
Veuerdings nun charakterifiert die „Nlomwoje Wremja” die Stimmung 
in der xufitichen Gejellichaft folgendermaßen: „Die Gejellichaft tt 
durch den andauernden ZJuftand der Nuhe übermüdet, jie 
braucht einen Wechjel der Eindrücde und dürjtet daher vor allem 
nach dem Neuen, jte giebt ich Erwartungen hin.” Nun merkt man 
freilich nichts von einem andauernden Zuftand der Ruhe: der 
chinefische Krieg, die riefigen Eijenbahnbauten mit ihren Erfolgen 
und Mißerfolgen, der Aufichwung und der Niedergang der mduftrie, 
die Hungersnöte, endlich die Ausjtände und die Studentenunruhen, 
das alles hat, wie uns jcheinen will, vecht viel Vteues gebracht. 
Aber die „Nlomwoje Wremja” meint, es müjje etwas ganz Bejonderes 
fommen, irgend eine „schöpferische geiitige Energie Yeute von Talent, 
von geijtiger und jittlicher Kraft" in den Vordergrund rücen und 
jo eine neue Aera fich einleiten. Offenbar wird damit auf eine 
Form der Nationalvertretung angejpielt, wie fie ziemlich unklar 
heute in fajt allen xufltichen Köpfen jpuft und wie man jie von 
einem jo wohlwollenden Serrjcher, wie Wifolaus II. es it, wohl 
erhoffen fann. 

Es ijt aber auch ein anderes denkbar: der Efel an dem Be- 
jtehenden, wie er ohne Zweifel wirklich vorhanden it, Fan einen 
anderen Ausweg in einem friegeriichen Abenteuer nach Weiten hin 
juchen. Wie läßt fich) das jyjtematisch betriebene Degen gegen 
Deutjchland anders erklären, das nicht nur eine Spezialität des 
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Füriten Uchtomsft it, jondern aanz ebenjo auch von den übrigen 
Blättern, 3. B. von der „Nomwoje Wremja” betrieben wird. So 
lefen wir in der Nummer vom 24. April die ungeheuerliche Be- 
hauptuna, daß Deutjchland das ganze chimefische Unternehmen in: 
jeentert babe, „um auf einen vecht langen Zeitraum die militärtjichen 
und finanziellen Kräfte Nuflands auf den fernen Ojten abzulenten“. 
ES wird dann mit Genugthuung bemerkt, daß zwar die gewünjchte 
Schädigung Nuflands erreicht fer, aber dafür auch Deutjchland jelbit 
eine vecht aründliche Enttäujchung erlebt habe! 

Man darf die Bedeutung jolcher Tag um Tag wiederholten yn= 
jinuationen nicht unterjchägen; die Vorftellung, daß alles Unheil von 
dem deutjchen Nachbarn ausgehe, hat tiefe Wurzel gejchlagen und 
it allmählich ein Teil des eifernen Beltandes aller Bolitifajter Rup- 
lands geworden. 

in diefem Zufammenhange läßt fich die Neije Delcajies, 
was auch ihr Gegenitand gewejen jein mag, nur als ein wenig er 
freuliches Ereignis bezeichnen. Sie hat die Erwartung nach „etwas 
Neuem“ noch gefteigert, nnd muß ganz in derjelben Richtung auc) 
auf Frankreich zurüchvirfen. Demgegenüber tritt was thatjächlich in 
Betersburg verhandelt worden tft, an Bedeutung entjchieden zurück; die 
Majje fteht den Schein, nicht die Wirklichkeit, und es tjt feineswegs 
undenkbar, daß infolgedeiien der Schein einmal zur Wirklichkeit wird. 

Der Berliner Korreipondent der „Beterburgjtija Wjedomojti” hat 
unjere Wochenjchau vom 10. April durch einen wutjchnaubenden 
Artikel ausgezeichnet. Er bejchuldigt uns daber, den „japanern ge: 
raten zu haben, die günstige Gelegenheit zu nugen und über Rußland 
berzufallen, und zwar habe „das deutjche Mintjtertum der aus= 
wärtigen Angelegenheiten durch den Mund des Berfafjers der 
politischen Wochenjchau der „Hreuz- Zeitung“ dem „WBreußen des 
Orients“ veriprochen, es jo einzurichten, daß feine andere Macht 
dDazwiichen treten werde, wenn japan es für nötig halten 
jollte, für die Sntereffen und Die integrität Chinas  auc) 
in der Mandjchurei einzutreten“. Der legte Sab wird dann in 
Anführungszeichen gejeßt, um die Lejer glauben zu lajjen, daß es 
jih um ein Zitat handele. Das ganze ift aber eine echt wufftiche 
Verdrehung und das Auswärtige Amt genau mit demjelben Necht 
ins Feld geführt, wie fait gleichzeitig der „Standard“ that, dejjen 
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Berliner Korreipondent die „Kreuzsgeitung” als das befannte Organ 
des inanzminifters bezeichnete. Aber das Handwerk der Berliner 
Korreipondenten xufliicher Zeitungen tft zu befannt, als daß es 
lohnte, diefe Machenichaften weiter zu verfolgen. Habeant sibi. 
Zu bejjern und zu befehren find dieje Herren umjo weniger, als 
ihnen die geiftige Schulung fehlt, deren jeder bedarf, der in poli- 
tijchen Dingen nicht leichtfertig urteilen will. 

in Japan jcheint übrigens die politische Erregung durch eine 
ernite finanzielle Krifis wejentlich zurücagegangen zu jein, jo daß fich 
hoffen läßt, daß eine friedliche Yöjung all der verwickelten nterejjen- 
aegenjäge in nicht allzu ferner Zufunft bevorjteht. Wir find ums 
jomehr geneigt, Ddieje optimiftiiche Anjchauung zu vertreten, als ich 
immer mehr herausitellt, mit welcher Umficht und Bejonnenheit 
Feldmarjchall Graf Walderfee die Stellung der alliierten Mächte in 
Betjchili behauptet. Der legte Erfolg der deutjchen Waffen an der 
Großen Mauer wird den Ehinejen den Beweis erbracht haben, daß 
es eimen anderen Weg als den des Entgegenfommens und der 
Unterwerfung für fie nicht giebt, wenn te in ihrer Katjerprovinz 
wieder zu eigenem Necht walten wollen. Doch liegen auch heute 
noch die Parteiverhältnifje am Hofe jo unklar wie bisher. Man 
weiß nie mit Sicherheit wer jpricht, ob die Kaijerin- Witwe, der 
Katfer oder irgend einer der Prinzen. Vlur das eine jcheint immer 
deutlicher hervorzutreten, daß die rufitiche Politik die Katjerin-Mutter 
begünstigt, und darin ift wohl eines der wejentlichiten Sindernifje 
zu einem gedeihlichen Abjchluffe zu erfernmen. Seit Fürjt Uchtomsfi 
in jenem von uns gebrachten Artikel über die „vertierten Weißen“ 
gelbe Farbe befannt hat, liegt der Verdacht außerordentlich nahe, 
daß er während jeiner legten Anmwejenheit in China all jene Kuckucts- 
und Bafılisfeneier gelegt hat, welche die chinefischen Mandarinen 
eines nach dem anderen ausbrüten. 

Ein Zeichen der Verlegenheiten, mit denen das England von 
heute zu rechnen hat, it offenbar das Auftauchen der zahllojen 
Alltanzprojefte für die Zukunft, in denen die englifchen Mlonats- 
und Wochenjchriften Tich gefallen. Zu der vor 8 Tagen zur Genüge 
charafterifierten dee der ruffisch= englischen Allianz gegen Deutjch- 
(and ijt jeßt im „Speftator” das nicht neue, aber neu aufgelegte 
Brojeft einer englifch- amerikanischen Allianz getreten. Als Yoc- 
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und Drohmittel dient dabei der Hinweis auf die Gefahr, welche 
Amerika drohe, wenn ganz Europa jich zujammenthue, um dem wirt- 
ichaftlichen und politifchen Egoismus der Vereinigten Staaten ent- 
gegenzutreten. Namentlich jei es darauf abgejehen, den Bann zu 
brechen, durch den die Vereinigten Staaten die fruchtbare Erjchliegung 
Südamerikas verhinderten. Der „Speftator” — wir zitieren bier 
nach der Ueberjegung der „M. Allg. 3." — Ichildert dabei nicht 
übel die Yaqe folgendermaßen: 

„Da liegt der weite Kontinent, faum bewohnt, mit Klımaten, 
die, wenn auch verjchieden, doch europätiche Arbeiten nicht hindern, 
mit geradezu unerjchöpflichen Quellen des Neichtums in jeinem 
Boden und mit riefigen Strömen, die den Zugang bis weit in das 
innere zugleich billig und leicht machen.“ Dann folgt eine Eleine 
Denunziation, vecht für amerikanische Phantasie berechnet: „Deutjch- 
land möchte ganz Brafilien haben, in welchem es jchon jtark tft; 
‚stalien jendet heute noch jeine Kinder zu Hunderttaufenden nad) 
Argentinien; Frankreich würde jich reicher fühlen, könnte es das 
Hinterland von Guayana erwerben und jelbjt Ungarn jähe es viel 
lieber, wenn jeine jlavifchen Kinder, anjtatt jeßt zu Zehntaujenden 
in Nordamerifa harte Arbeit zu verrichten, unter jeiner eigenen 
Flagge in Uruguay eine neue Heimat finden fünnten. Allem diejem 
wird von den Vereinigten Staaten in einer Werje abgewinft, welche 
den Staatsmännern des Kontinents als die Klimar jelbitjüchtiger Un- 
verjchämtheit erjcheint." Nun jolle man in Amerifa nicht glauben, 
daß diejer Hinweis auf Abjichten und Empfindungen des Kontinents 
vom „Speftator” nur gemacht werde um der anglo = jächjtjchen 
Allianz willen. Bemwahre, diefe Alltanz werde von jelbit fommen, 
jobald jie notwendig jei. Der Zweck jet nur, überall zu warnen, 
damit Amerika rechtzeitig und nicht jprungweife, jondern jtetiq jene 
slotte vermehre, damit es gerüftet daitehe, wenn einmal der Kon- 
tinent fich gegen Amerifa in Bewegung jeße. Dann werde, wie im 
jpanischen Kriege, nur England zu ihm jtehen und dev Friede der 
Welt nur erhalten werden „durch die heute noch nicht aut geheigene 
Annahme der Negel, daß diejenigen, welche englisch iprechen, in der 
Stunde der Gefahr zujammenftehen müjjen“. 

‚ür England mag dieje Kombination, wenn es in feiner Feind 
ichaft gegen die übrige Welt beharrt, ja vecht annehmbar jein, ob 
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für Amerifa, it eine andere Frage, und fie beantwortet jich jofort 
mit nein, wenn das Phantom von dem gegen Amerifa ausziehenden 
geeinigten Europa vor einer nüchternen Betrachtung des Möglichen 
in nichts zerfließt. ES giebt zur Zeit nichts, was unwahrjcheinlicher 
wäre als eine derartige Kombination. Der Hinweis auf die Haltung 
Englands in der kubanischen Frage ift nicht eben glücklich. Es ift 
der einzige Fall gewejen, in welchem beide Mächte in amerifa- 
nischen Angelegenheiten nicht gegenjäglich oder gar feimdjelig ein- 
ander gegenübergeitanden haben, und in England wird wohl die 
Alabama-Quälerei und der Alaska - Streit in ebenjo lebendiger Er: 
innerung jtehen wie in Wajhington. Die Gemeinjamfeit der Sprache 
aber allein macht e8 nicht, fonjt müßten wir auch annehmen, daß 
die Iren engliich national denten, und jedermann weiß, wie ein- 
flußreich das iwwifche Element und die anderen nicht aus England 
itammenden amerifanifchen Bürger find. 

Wir haben in unjerer Wirdigung des Burenfrieges uns 
dahin formuliert: Wir wünjchten ein bejcheideneres England, mit 
dem fünnten wir uns verjtändigen. Heute muß man wohl hinzus 
fügen: auch ein weniger neidifches und mißgünftiges England. Der 
afrikanische Krieg, dejjen Ende nach wie vor nicht abzujehen tft, 
wenn England ich nicht zu Konzefjionen verjteht, die den Buren 
eine relative Unabhängigfeit gewähren, hat die böjen Seiten des 
enaliichen Nativnalcharatters in unliebenswürdigiter Jorm zu Tage 
treten laffen. Wir können es nur bedauern, aber wir müjjen damit 
vechnen und wenn femme Wandlung eintritt, wohl auch danacı 
handeln. 

E35 hat einen Augenblict fcheinen können, als werde das Mi: 
niftertum Salisbury - Chamberlain infolge dev Hids Beahjchen 
Steuervorlage zu Fall kommen. Die Thatfache, daß die Kriegs- 
anleihe jofort gedeckt worden tft, jpricht dagegen. Die Laft tt für 
England nicht zu jchwer und es wird fie tragen. Die Verantwortung 
für den Burenfrieg aber hat die Nation auf jich genommen, auf 
fi und auf ihre SKinder, umd eben weil die Zahl der Mit- 
ichuldigen jo groß tft, wird man die Hauptjchuldigen nicht fallen 
lajien. 

Aber einige minder hochjtehende Opfer wird es wohl geben. 
Ein Vorjpiel dazu gab die Nede des Abgeordneten Markhan, der 
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am 14. März die Firma der Eeitein vulgo Wernher, Beit und Co. 
in voller Barlamentsiigung ganz gewöhnliche Diebe und Schwindler 
nannte (a common gang of thieves and swindlers) und jich 
erbot, das auch außerhalb des Parlaments aufrecht zu erhalten. 
Die Herren Wernher-Beit haben dann, um Jeit zu gewinnen, 
eine Klage beim Parlament anhängiaq gemacht, die natürlich nicht 
zum Ztel führen kann, da das im Warlament gejprochene Wort 
durch die Prärogative der Abgeordneten aeichügt it. Jebt nacı 
Verlauf von fünf Wochen fordern fie Markham auf, entweder im 
Parlament zu widerrufen, oder jeine Anjchuldiqungen mündlich 
oder jehriftlich zu wiederholen. Zu legterem hat jich Herr Marfham 
bereit erklärt, er jei entjichlojjen, Wernher-Beit in die Yage zu 
verjegen, daß jte gerichtlich gegen ihn vorgehen fünnen, und dann 
wolle er die Wahrheit jener Behauptungen beweijen. 

Das fann einen jehr lehrreichen Prozeß geben und es tt nicht 
unmöglich, daß dabei auch anderen Leuten Sorgen aufiteigen, denn 
die beiden Gold» und Diamanten- Milltonäre find gewiß nicht ohne 
Mitichuldige gemwejen. 

Auf der Balfanhalbinjel liegen die VBerhältnifje keineswegs 
befriegend. Die Gärung in Makedonien dauert fort, Nußland tjt 
weder mit Serbien noch mit Bulgarien recht zufrieden, und ebenjo 
jehen der Sultan und der Wiener Hof die Wirren mit Mißtrauen 
an, in denen fich beide Staaten bewegen. Auch in der mujelmännt- 
ichen Welt gärt es; in Algier regt fic) der Pantslamismus, in 
Marokko jcheint die Neiqung vorhanden zu jein, ein weiteres Vor: 
dringen der Franzojen zu verhindern, in Arabien tft offener Bürger: 
frieg, endlich wollen die Nufjen fich nicht über die Mlachtver: 
ichtebungen am perfischen Golf beruhigen. Am Lliebiten jähen jte, 
wenn ‚sranfreich am Golf von Oman Fuß fallen wollte. Aber das 
fönnte ein zweites Masfat geben, und dem tft man in Paris heute 
wentger als je bereit, jich auszujegen. 


5. Mai. Berjtändiauna der Mächte über die chinefiiche Kriegsentichädigung. 


8. Mai 1901. 


Die Münchener „Allg. Zta." bringt die folgende Heberjegung 
einer Unterredung, die der Korreipondent des „Nerw-Nort Herald“ 
in der Wilhelmftraße „un einem Zimmer, in dem Bismarcf einige 
jeiner hiltorischen, diplomatischen Triumphe vorbereitete”, mit jeman- 
dem gehabt haben will, den ev Excellenz nennt und in welchem jeder 
Yejer den Neichsfanzler Grafen Bülow vermuten muß. Der Artikel 
lautet: Korreipondent: 


„Sch fragte, ob in Deutjchland eine Voreingenommenheit gegen Amerika 
beitehe.” Seine Greellenz antwortete: „Wir fennen die Mißitimmung, die in 
den Vereinigten Staaten gegen Deutjchland berrjcht. Unfer Botjchafter hat 
uns das berichtet, und wir find darüber ebenfo überrafcht wie betrübt. Wir 
fünnen für eine jolche Stimmung im amerilanifchen Volfe den Grund nicht 
finden. Was man von Deutjchlands Stellungnahme gegenüber der Monroe: 
Doktrin jagt, it auch fein Atom wahr. Wenn Deutjche mißhandelt, ihr Eigen- 
tum, ihre Rechte mißachtet werden, jo thun wir, was alle Nationen thun, umd 
jchügen fie. Deshalb jandten wir zwei Kriegsjchiffe nach Port au Prünce. 
Die deutjche Politik ijt weit entfernt von einer Einmifchung in die Vereinigten 
Staaten. Das tft jo jeit Friedrich dem Großen. Am Kriege zwifchen dem 
Norden und dem Süden jtand Deutjchland Feit zum Norden. Seit 1870 ift 
Deutjchland feit für Amerika gewejen.“ — „Sie thun aber alles, um amerifa- 
nisches Fleisch abzuhalten.” — „Das find Schwierigkeiten, die von den Aara- 
viern gemacht wurden; fie haben übrigens feine ernjte Bedeutung.“ „Und 
fie haben Bejchwerden gegen die Union?” — „Na, Eleine, nämlich wegen der 
Singangszölle. Wenn die amerikanischen Konfuln den Wert der einzuführen- 
den Güter abgejchägt und die Kaufleute auf Grund diefer Schätung ihr Ge- 
jchäft eingerichtet haben, jo weigert fich die Zollbehörde der Vereinigten 
Staaten, diefe Schägung anzuerfennen und ändert fie willfürlich. Aber auch 
dies it feine allzu ernite Sache.“ „Deutjchland will aber einen Hafen auf 
den Bhilippinen ?” — „Nicht ein Wort iit wahr davon. Wenn wir eimen 
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Hafen in der Gegend haben wollen, jo find ja die Ktarolinen da und eine 
Menge anderer Anjeln. Hinfichtlich der Philippinen bejtehen bloß Klagen 
einiger Kaufleute, die [dort während des Krieges Geld verloren haben und 
Entichädigung verlangen.” — „Was denken Sie über Admiral Deweys Prophe 
zeiung, Amerikas nächiter Krieg werde mit Deutjchland geführt werden?“ 
Die folgende Raufe war kurz, aber peinlich. „ch wühte wirklich nicht, wes- 
halb das jo fein jollte. Nicht eine einzige Streitfvage zwifchen beiden Staaten 
beitebt, auch feinerlei Mißveritändnis. Wenn ich Sie auch bitte, meinen Namen 
nicht zu nennen (dev Korreipondent jpricht auch nur von „Sreellenz“), jo kann 
ich Khnen Doch amtlich jagen, dab Deutjchland nicht die geringite Neiqung 
zum Streite mit der Union bat, daß es vielmehr Freundfchaft und qute Be- 
ziehungen mit ihr wünfcht und auch feinen Grund fieht, weshalb jolche nicht 
bejtehen könnten.” — „Das Rublitum in den Vereinigten Staaten it vielfach 
der Meinung, daß Deutjchland in China einen Eroberungskrieg führt..... “ 
— „Die deutiche Negierung bat folche Abfichten nicht. Neulich noch hat ich 
Deutjchland mit England vereinigt, um die Aufteilung Chinas zu verhüten.” 
— „QUuch betrefis der Mandjchurei ?* — „Fa.“ — „Deutichlands Rolitif gegen 
Rußland hat fich geändert. ES ijt nicht mehr wie unter Bismare.“ — „Big- 
mards ruffische Politik ijt immer jehr verjchieden gewejen. Unjere Haltung 
gegenüber Rußland it ehrlich. Wir erfennen an, daß Nublands Anterejjen 
in China weit qrößere find als die anderer Staaten wegen jeiner ausgedehnten 
Grenze gegen China. Andererjeits it auch Rußlands Urt, zu EZolonifieren, 
eine leichtere. ES dehnt einfach jeine Grenzen aus. Deutichlands Bolitik 
wünjcht gleiche Handelsrechte für alle. Wir wünfchen ferner die Entjchädigung 
zu erhalten, um dann jo jchnell als möglich abzuziehen. Wir verlangen nur 
zwölf Millionen Pfund. Amerifa will ebenfo wie Deutjchland Handelsrechte 
in China.” — „Sit die deutjche Flottenvermehrung gegen Amerifa gerichtet?“ 
— „Nicht im mindejten! Unjer Programm liegt offen vor der Welt. Wir 
wollen unjeren Handel jchügen, jonit nichts. Wir mwünfchten uns eine noch 
größere Flotte, fünnen fie aber nicht haben!“ — „Was denfen Sie über Za- 
nardelli und die Möglichkeit, daß Italien den Dreibund verläßt?“ — „Ach 
denfe mir, daß man Verträge, die jo lange beitehen und dem Frieden fo viel 
genugt haben, nicht leicht erichüttert.” Damit endete die Unterredung, und 
Se. Greellenz erflärte, er hoffe, daß diejelbe Gutes bewirken werde im Sinne 
einer bejjeren Würdigung der deutjchen Auffafjung in Amerika.“ 


Wir können diefe zum Schluß ausgejprochene Hoffnung feines- 
wegs teilen und bejtreiten bis auf weiteres, daß die Unterredung in 
diejer Form jtattgefunden haben fann. Die Unverjchämtheit der 
‚srageitellung, die fait durchweg den Charakter eines Zurredeitellens 
trägt, hätte fein deuticher Staatsmann fich gefallen lajjen, und die 
Wirkung der Wiedergabe diejes angeblichen Geiprächs fünnte in 
Amerika nur jein, den ohnehin überjpannten Hochmut, mit dem fich 
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die amerikanische Prejje über Deutjchland zu äußern erlaubt, noc) 
weiter zu jteigern. Man hat bei uns nicht leine, jondern recht namı- 
hafte Bejchwerden gegen Amerika, und fie richten fich zu nicht ge= 
vingem Teil auch gegen die entichieden feindjelige Haltung, die jeit 
Beginn der Chinafrife die amerikanische Politif gegen uns einge- 
nommen bat. Dazu fommen die alten wirtjchaftlichen Bejchwerden 
und der gewiß gerechtfertigte Unmille über die aufreizenden Yukunfts- 
prophezeiungen unverantwortlicher Politiker, wie der Admiral Dewey 
einer tt. Deutjchland iit nicht Kuba und wird fich durch offene 
oder veriteckte Herausforderung von einer Verteidigung jener inter: 
eifen nicht abhalten lafjen. Beinahe albern erjcheint die Frage, ob 
Deutjchland in China eine Eroberungspolitif führe, und die lang- 
mütige Antwort, die „Ercellenz“ darauf erteilt haben joll, it jeden- 
falls nicht authentisch, zumal fie, wo die Mandjchurei berührt wird, 
in jtriftem Gegenjaß jteht zu den offiziellen Erklärungen, die der 
Herr Neichsfanzler im Neichstage abgegeben hat. Kurz, das Ganze 
icheint beitenfalls die ungejchiefte Wiedergabe jchlecht verjtandener 
YHeußerungen zu jein und wir hätten den Artikel überhaupt nicht be- 
vückfichtigt, wenn nicht ein ernftes politisches Blatt wie die Münchener 
„lg. Sta.“ es nötig gefunden hätte, darauf einzugehen. 

Daß in den Vereinigten Staaten das Urteil über Nichtung und 
tele der deutjchen Politik ivre geht, kann uns freilich nicht wunder 
nehmen. Die Brejjie Nuflands, Englands und Frankreichs tjt gleich 
eifrig am Werk, uns zu verdächtigen und zu verleumden und bei 
der in Amerika herrjchenden Unmwisjenheit über fontinentale Fragen 
tft es nicht erftaunlich, wenn auch das Unfinnigite jchließlich Glauben 
findet. 

Ueberhaupt wird, wer regelmäßig die fremde Prejje verfolgt, 
gegenüber der endlojen Folge allarmiftijcher Artikel, die ihre Spite 
gegen uns richten und immer mehr einen drohenden Ton anjchlagen, 
zur Ueberzeugung gelangen, daß entweder ein Chor von Tollhäuslern 
uns anjchreit, oder aber, daß die gefamte Welt ftch dazu vorbereitet, 
bei nächjtem Anlaß über Deutjchland herzufallen. Soeben bringt 
uns die „Nomwoje Wremja”, die wir übrigens für politisch nicht zu= 
vechnungsfähig halten, die überrajchende Nachricht, daß zu all dem 
übrigen Unheil, das wir in der Welt anrichten, auch der PBanis- 
lamismus komme, der nichts anderes jei, als eine hinterliftige Frucht 
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deutjcher ntriguen. Die türkische Miffton, welche unter Führung 
Enwer Bajchas eben jegt unterweas jei, um die mujelmännische Be- 
völferung Chinas davon abzuhalten, Sich dem fremdenfeindlichen 
Treiben der Borer anzujchliegen, jei auf eine Prejiton Deutichlands 
bin, das wahrjcheinlich auch das Geld dazu heraegeben habe, vom 
Sultan abgejchieft worden. 

Yun jollte man meinen, daß, wenn das wahr wäre, alle an 
den chinefischen Angelegenheiten beteiligten Mächte Grund hätten, 
dafür dankbar zu jein, da dadurch die chinefische Gefahr fich erheb- 
lich mindern müßte. So wenigitens dürften weniger feine Köpfe, 
als es die Yeitartikler der „Nlowoje Wremja” find, jchliegen. Die 
aber urteilen anders. „Die deutjchen Kulturträger propagieren eifrig 
den Panıslamismus” und wenn auch von jener Gejandtichaft feinerlei 
Erfolg zu erwarten jei, und die chinefischen Muhamedaner aller 
MWahrjcheinlichfeit nach den Sultan nicht einmal als ihr Oberhaupt 
anerkennen, jo liege die Gefahr doch nahe, „daß die deutjche Diplo- 
matie es veriteht, alles auszunugen, was ihren interejien dienen 
fann. Was immer in anderen Weltteilen gejchieht, wie jehr auch) 
Ereignifje von höchiter politischer Wichtigkeit die Aufmerkjamteit der 
anderen Negierungen fejjeln mögen, die Deutjchen vergejjen trogdem 
feinen Augenblic den nahen Orient. Die Staatsmänner, denen die 
Wahrung der deutjchen ntereiien am Bosporus und in Kleimaften 
anvertraut it, lafjen fich durch die Tragödien von Befing, Tientiin 
u. j. w. nicht bewegen, dieje Sinterefien preiszugeben. „sm Gegenteil, 
fie juchen dieje Ereignifje ihrem Programm anzupafjen und fie jo 
zu wenden, daß es dem deutjchen Herzen erfreulich tt.“ Rußland 
dagegen lajje jich immer durch das faszinieren, was gerade vorliege; 
es gebe viele Millionen rufitichen Geldes für den fernen Orient weg, 
der doch in feiner Weife an Bedeutung dem nahen Ortent aleich- 
gejeßt werden fünne. 

„Die Sinterejien des Slaventums und den Ausgang zum warmen 
Meer (durch die türfifchen Meerengen und den Golf von Berftien), 
das ift es, was wir wollen, und fein Bort Arthur, fein Schanheit- 
wan oder Peiho fann uns den Bosporus erjegen. Unjere Bolttif 
in der chinefischen Frage tft jtreng national; wollten wir aber dieje 
Bolitif zu ihren rechten Grenzen führen, jo mußten wir auch die 
Mijiton Enwer Bajchas in fie eimjchliegen und nicht zugeben, daß 
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diefe Miffton unter deutjchem Proteftorat jtattfand. Rußland it 
fein Feind des Orients, im Gegenteil, es ijt jein einziger treuer 
Freund. Das ijt jeßt zum Ueberfluß von uns in der chineftschen 
Frage erwiejen. Dieje dee an den Ufern des Bosporus zu ver: 
breiten, exicheint als Pflicht derjenigen, die unfere Sinterejjen zu über- 
wachen haben.“ 

Welche ungeheuerliche Beariffsverwirrung liegt hier vor! Nad) 
dent Gezeter über die angebliche panislamitische ntriqgue Deutjch- 
lands kommt der Vorwurf gegen die xufliichen Diplomaten in Kon- 
itantinopel, daß fie fich nicht an die Spiße des PBanislamismus ge- 
itellt haben, und dazu die nachdrückliche Forderung, daß Bosporus, 
Dardanellen und Berfiicher Golf ruffiich werden müjjen, neben der 
Derficherung, daß Nußland der einzige Freund der Türkei jei. Das 
alles durchzogen von jenem Gift des Deutjchenhafjes, mit dem alle 
uns betreffenden Artikel des Blattes durchtränft find! 

Da fragt man wohl: wie müfjen die Lejer bejchaffen jein, denen 
dieje geiltige Nahrung zugemutet werden darf? 

Aber es fommt noch bejjer. in einem anderen Artikel, der 
ranfreichs Stellung im fernen Often behandelt, wird folgende Phanz 
tafte als politische Offenbarung aufgetijcht: „ES ift allgemein be= 
fannt, wie lijtig Deutjchland uns die Hände zu binden und in den 
Sumpf des fernen Oftens zu ziehen bemüht war; jaßen wir in Ehina 
feit, jo jollten Japan und die Vereinigten Staaten gegen uns auf: 
aehegt und dann England vorgejchoben werden, um Rußland den 
Krieg zu erklären.“  Diejer ungeheuerliche Sa dient dann einer 
langen Ausführung als Einleitung, um zu beweijen, daß Deutjchland 
im geheimen Eimverjtändnis mit England Frankreich in einen ma= 
voffanischen Krieg zu hegen bemüht jet! Die „Nomwoje Wremja“ 
warnt, jo eindringlich Tte irgend vermag, den Bundesfreund vor diejer 
teufliichen Falle und jcheint in allem Ernjt an ihre eigenen Hirn- 
geipinjte zu glauben! Daß jte, wieder an anderer Stelle, unfere 
legten Kämpfe an der Großen Mauer als eine jchwere Vtiederlage 
Deutichlands darjtellt, Fällt ganz in denjelben Nahmen, jo daß man 
es schließlich aufgiebt, nach den Quellen zu forjchen, auf welche alle 
dieje Hirngejpinjte zurückgehen. Schon ernjter jmd die gehäffigen 
Berichte zu nehmen, welche der befannte Dr. Morrifon aus China 
der „Times” zujchickt und die das Cityblatt wohlgefällig breittritt; 
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und ganz in den Kreis der Blennerhafjetichen \deen und der Nano- 
tus-Artifel der „Kortnightlyg Review“ gehört ein Aufjag der „Na- 
tional Review“, der gleichfalls in den Borjchlag einer enalıjch- 
rujltichen Allianz gegen uns ausmündet, wobei dann jtets die Ameri- 
faner als die dritte von Deutichland geichädigte Macht bezeichnet werden. 

Nehmen wir hinzu, daß neuerdings in Frankreich die Preiie 
ebenfalls einen gehäfltgen Ton anzujchlagen beginnt, jo jtehen wir 
einem Konzert von Uebelwollen gegenüber, das nur des Stapell- 
meiiters wartet, um den Kriegsmarsch gegen Deutjchland aufzujpielen. 

Brüfen wir nun all diejem erhißgten Treiben gegenüber die that- 
jächliche Yage vom Standpunkt der deutjchen Politik, jo eraiebt Tich 
das folgende Bild: Was uns von England entfernt hat, fann die 
Barteinahme der Volfsjtimmung in der jüdafrifantichen Frage für 
die Buren nicht jein, da im diefer Hinficht alle Nationen Europas 
ganz in derjelben Weife aus ihren Sympathien fein Sehl gemacht 
haben, die Haltung unjerer Regierung aber von Anfang bis zu Ende 
die der jtrengiten Neutralität gewejen ift. Der Haß der Engländer 
müßte daher, wenn er fonjequent wäre, alle Nichtengländer aleich 
treffen. Wenn er fich troßdem vorzüglich aegen uns zu wenden 
jcheint, jo tt es einmal die Folge der Konkurrenz, die unjer Handel 
ihnen macht, zweitens aber die Bejorgnis, die unjere energijch an- 
wachjende Flotte ihnen erregt. Beides tft qleich lächerlich. Für den 
enaliichen Handel ilt nach wie vor Raum genug in der Welt, und 
im friedlichen Wettbewerb itegt bald der eine, bald der andere Teil, 
je nach der Energie, mit der er jeine nterejjen vertritt. Zur Yeit 
aber it England uns mit jeiner Handelsflotte noch ebenjo überlegen 
wie mit jeiner Kriegsmarine, die für den Angriff hergerichtet tft, 
während wir unjere Strieasflotte nur joweit auf eine Aaarejiton 
haben vorbereiten fünnen, als für eime fräftive Defenfive unerläßlich 
it. Wir bejtreiten aljo mit allem Wachdruc das Beitehen wirklicher 
vitaler Gegenfäge zwischen uns und Großbritannien und halten es 
für feivol, fie fünftlich hervorzurufen. Nichts jteht einer Verftändi- 
gung und einem freundlichen Vtebeneinandergehen im Wege, jobald 
beive Teile ehrlich dazu entjchlojien find. 

Ganz ähnlich liegen die Dinge Nufland gegenüber. Auch bier 
fann von interefiengegenjägen feine Nede jein, jobald jte nicht ae 
fliffentlih an den Haaren herbeigezogen werden. in Ehina wollen 
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wir nichts als die Satisfaftion, die wir unjerer Ehre nach der Er: 
mordung Kettelevs num einmal jcehuldig waren, und möglichite Siche- 
rung gegen Wiederholung ähnlicher Frevel für die Zufunft. Sn der 
Frage der Entjchädiqungen jtehen wir auf aleichem Boden mit allen 
übrigen interejfierten Mächten und ebenjo in der Frage der Er: 
ichliegung Chinas für den Welthandel. Von einem Zujammenjtoßen 
diejer „nterejjen mit den ruffiichen fann feine Rede jein, jolange 
nicht Nußland jelbjt nach den Nezepten des Fürften Uchtomsfi einen 
Konflikt jucht. Die Nachbarichaft, in welche unjere Expedition nad) 
Betichili uns zudem zu den Nufjen gejegt hat, ijt vorübergehender 
Natur und wird, wie wir hoffen, nach einigen Wochen nicht mehr 
beitehen. m übrigen Witen liegen weite Gebiete zwijchen den 
Sphären, in welchen wir und die Nufjen uns bewegen, jo daß die 
Erregung der xruffischen Zeitungen über die Arbeiten an der Baadad- 
bahn und über unjer gutes Verhältnis zur Türfei, das jtetS jo ge 
braucht wurde, daß alle dabei durch Aufrechterhaltung des Friedens 
ihren Borteil fanden, fich nur als eine durch nichts gevechtfertigte 
Mache bezeichnen läßt. Daß aber in Europa Deutjchland und Auf: 
(and einander nicht im Wege jtehen, jo lange beide Teile innerhalb 
ihrer Grenzen zu bleiben entjchlofjen find, it eine bereits zur Tri- 
vialität gewordene Wahrheit. Vielmehr find diefe Mächte durch 
Natur und Gejchichte wirtjchaftlich aufeinander jo angewiejen, daß 
jede Chicane des einen auch den anderen wirtjchaftlich jchlägt. Wenn 
irgendwo, jo it bier eine bejonnene und billige Abwägung dejien 
geboten, was der eine Teil dem anderen als Zugejtändnis bieten 
fann. Aber die alliance Franco-Russe hat allerdings ein Moment 
der Spannung gebracht, das in der exrplofiven Vlatur des franzöjt- 
ichen Bolkscharafters und in der Zügellofigkeit namentlich der rufji 
chen Prejje jtets neue Nahrung findet. Kater Vtifolaus II. hat den 
franzöfiichen Minifter des Auswärtigen, Heren Delcafje, gewiß nicht 
nach Betersburg geladen, um den politiichen Feldzugsplan gegen 
Deutjchland zu beraten, e3 jpricht alle Wahrjcheinlichteit vielmehr 
für finanzielle Vereinbarungen; aber Thatjache ift, daß diejer Bejuch 
hüben wie drüben nicht beruhigend gewirkt, jondern die ohnehin un= 
jichere allgemeine Yage verjchärft hat. 

Wie weit in Amerifa mehr als Nenommifterei hinter den legten 
deutjchfeindlichen Kundgebungen jteckt, ift fehwer zu jagen. Aber 
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man wird jenjeits des Ozeans fic) doch daran aewöhnen müflen, 
daß Deutichland unter feinen Umständen jich eine unparitätiiche Be- 
handlung gefallen zu lafjen gejonnen ift, jondern gleiches mit aleichem 
beantworten wird. Wir beanjpruchen feine Vorzüge, Tondern unieren 
„Blab an der Sonne”, und wiljen uns jtarf genug, ihn, wenn nötig, 
zu behaupten. 

Was aber unjere Bundesgenofjen Defterreich-Ungarn und talten 
betrifft, jo jtehen beide bis 1903 in der Allianz, und das iit in der 
jeßigen Weltlage ein jo langer Zeitraum, daß wir darüber nicht 
fonjefturieren wollen. Nur eins jei gejagt. ES giebt in Deutjch- 
land feinen bejonnenen Bolitifer, der nicht das Treiben der All 
deutichen im Dejterreich bedauerte. Die Deutjchen in Deiter- 
reich haben den Beruf, die feitejte Stüge der habsburatichen 
Dynajtie zu jein, und jobald fie von diefem Ziele abweichen, jchä- 
digen fie wicht nur ich jelbit, jondern auch Deiterreich und Deutjch- 
land, für das zu arbeiten fie vorgeben. Steht aber der Dreibund, 
den fie durch ihr Vorgehen gefährden, fejt zufammen, jo wird auch, 
wie in den legten 30 Jahren, der Friede in Europa gewahrt bleiben. 

So jehen wir feinerlei notwendige Verwidelungen, die den 
Weltfrieden gefährden müßten, wohl aber zahlveihe Möglichkeiten, 
die eintreten fünnen, wenn die gewifjenlojen Hegereten der ruffiichen 
wie der englischen Brejfe fortdauern. Als der Wejtfäliiche Friede 
abgejchlojien wurde, jagte ein Schlußartifel, niemand jolle diejen 
Frieden in irgend welcher Weife in Wort oder Schrift anfechten. 
E53 fam darin das Bewußtjein zum Ausdrud, wie gefährlich beide, 
Wort und Schrift, werden fünnen. Wir wünjchten, daß der alte 
Weisheitsjag auch heute wohl beherzigt würde; denn geht es weiter 
wie bisher, jo jteht die Welt allerdings vor einer großen Gefahr, 
und nicht Deutichland allein wird dann an ihr zu tragen haben. 
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9, Mai. Eröffnung des auitraliichen Commonmwealth- Parlaments durd) den Herzog von 
Gornmwall. 

12. Mat. Kriiis des Roitkonflifts mit der Pforte. 

12, Mai. Neife Frau Bothas nach Europa. 


15. Mai 1901. 

Die aroge Wetterfahne an der Themje, die „Times“, beginnt 
jeit einiger Zeit in der füdafrifanijchen Frage eimen jo pejli- 
miltischen Ton anzufchlagen, daß der Nücjchluß auf eine Wandlung 
in der Stimmung der Engländer nahe liegt. „Die britijche Armee”, 
jo beißt es u. a. wörtlich, „it nicht mehr aftionsfähie, und die Ne- 
gierung tft nicht in der Lage, fie... durch Nachjchub ... zu beleben 
und zu erhalten.“ Zugleich weilt das Blatt auf die jteigende Un- 
zufriedenheit der Holländer im Saplande hin, furz die Sorge um 
die nächite Zukunft Elimgt im nicht mißverjtändlicher Werje durch. 
Dffenbar hat dieje Wahrnehmung dazu beigetragen, daß Chamber: 
(ain in der Nede, die ev am 10. Mat in Birmingham hielt, mit jo 
außerordentlicher Schärfe gegen die Gegner der Negierungspolitif, 
ipeziell gegen Sir Heny Campbell Bannerman und Sir Willtam 
Hareourt, die Führer der Oppofition, vorging. Bisher war es üb- 
(ich, daß die Häupter der fich ablöjenden Parteien auch im bitteriten 
Meinungstampfe, in der Form wenigitens, eine gewilje Urbanität 
beobachteten, die nicht mit Unrecht den Ujancen anderer Länder als 
Vorbild vorgehalten zu werden pflegte. Damit ift es nun nichts 
mehr; die allgemeine Demofkvatifierung des politiichen Lebens hat 
auch in diefer Dinficht das Itiveau herabgedrüct, und man injultiert 
und verdächtigt heute in London und Birmingham ganz — wie 
anderswo. Wie dem auch jei, die Chamberlainjche Nede verdient 
jedenfalls Beachtung. Der jchlagfertige Nedner begann mit einigen 
icharfen Sieben gegen die jren und Vtationalijten, wobei die legteren 
jehr geichieft als die blinden Werkzeuge der Homeruler dargejtellt 
wurden. Aber der Geilt Barnells gehe offenbar noch um, und wie 
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einit eine „Union der Herzen” auf Kojten des proteitantiichen Uliter 
gefordert wurde, jo rufe man jegt nach einer übel angebrachten Groß: 
mut auf Koiten der loyalttiichen Bevölkerung Südafrifas. Dieje 
Yeute jeren eben blind und verjchlöfjen ich dem, was jeder Unpar 
teitiche erkennen müjje. „Wir haben nicht um Detailfvagen gefochten, 
nicht um irgend eime Eleinliche Frage, nicht um Borrechte zu ver 
teidigen, oder jonjt dergleichen, jondern wir haben gekämpft um die 
Erijtenz der britiichen Herrichaft in Südafrifa. Hätten 
wir den Kampf nicht auf uns genommen, der uns aufgenötigt wurde, 
jo hätten wir die Achtung und das Vertrauen unjerer 
autonomen Kolonien verloren und wären dem Spott und 
der Verachtung der zivilifierten Welt preisgegeben worden.“ 

Yun wird man bier zunächit feititellen müjjen, daß Detailfragen 
wie die Stellung der Witlander, um die heute fein Hahn mehr kräbt, 
mindeitens- den Vorwand boten; das tt Ihatjache und läßt Sich 
nicht wegjtreiten. Aber bei Aufnahme eines Krieges pflegen ja Vor: 
wände meijt in den Vordergrund gejchoben zu werden, und wir wollen 
daher diejen Punkt nicht weiter urgieren. Es wird aljo richtiq je, 
daß, als das Mintjtertum Salısbury den afrikanischen Krieg auf fich 
nahm, es wirklich meinte, die „Ertjtenz der britischen Serrichaft in 
Südafrika” zu verteidigen. Auch geben wir ohne weiteres zu, daß 
dies ein Kampfobjeft war, für welches England jeime volle Kraft 
einzujegen berechtigt war. Kein Staat giebt freiwillig em Stück 
jeines Territoriums auf, man muß es ihm nehmen; jo war es alle- 
zeit und jo wird es bleiben. Höchjt merfwürdig tt dagegen der 
Hinweis auf einen Druck, der von den Kolonien — man denkt an 
Kanada und Aujtralten — ausgegangen jen muß. Site hätten, jagt 
Chamberlain, uns Bertrauen und Achtung entzogen, wenn wir den 
Kampf nicht aufnahmen, und England wäre zugleich dem Spott und 
der Verachtung der Welt anheimgefallen. Damit tritt diefer Krieg 
in eine merkwürdige Beleuchtung. jn Afrika wird um die Behaup- 
tung des imperialiftiichen Gedanfens und um die Weltitellung Eng- 
lands aefochten! 

Sp wie die Dinge heute liegen, fann man das zugeben. in 
der That, wenn England jegt unterliegt und, wie Chamberlamn es 
daritellt, dann jeiner jüdafrifanischen Beftgungen verluftiq gebt, fommt 
beides ins Schwanfen: \jmperalismus und Weltitellung. 
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ber, jo fragt jeder Vlichtengländer, war es denn notwendig, 
eine Differenz, die zunächit nur Detailfragen betraf, jo weit zuzu= 
ipigen? 

Shamberlain giebt darauf jeine Antwort durch eine dreiite Ver: 
drehung der Thatjachen, die fich vor den Augen der ganzen Welt 
abgeipielt haben. Er jagt nämlich jo: „Wir behaupten erjtens, daß 
der Krieg gerecht war, daß er unvermeidlich war, daß er uns auf- 
genötigt wurde durch eine „snvafton in das Territorium Seiner 
Majeität, daß eime lange Neihe von Brovofationen vorausgegangen 
war und daß das Ziel des Krieges dahin ging, die britijche Autori- 
tät abzuwerfen, die britiiche Herrichaft in Südafrika zu brechen und 
an ihre Stelle eine jüdafrifanische Nepublif zu jegen.“ WBrüfen wir 
dieje Säße in voller Unpartetlichfeit, jo läßt jich zugeben, daß ein 
englischer Staatsmann mit Sorgen auf die jtetig anwachjende pefuniäre 
und militärische Macht der beiden Burenrepublifen blicken Eonnte, 
zumal im Barlament der Kapfolonie die Afrifaander die Majorität 
erlangt hatten. Auch it nicht unmöglich, daß in holländischen Streifen 
der Gedanke aehegt worden tft, fich zu voller Selbitändigfeit empor- 
zuarbeiten. Mit aller Beitimmtheit aber läßt fich jagen, daß, wenn 
jolche Gedanken beitanden, nicht der geringjte Berjuch gemacht worden 
it, Te zu verwirklichen, daß vielmehr erit das gewaltthätige provo- 
fatorische Gebahren der Ehartered Company, das in den „jamejon- 
ichen räuberischen Anfall ausmündete, die Kriiis herbeiführte. Als 
dann. 1897 die Ehartered Company in den Hintergrund gejchoben 
wurde md die engliiche Negierung jelbit die Transvaalfrage in die 
Hand nahm, begann ein Syitem von Chicanen, das darauf bevechnet 
war, entweder die Buren zu einer Unbejonnenheit zu verleiten, die 
als Kriegsarund dienen fönnte, oder aber jte von innen heraus durd) 
das Hineindrängen des Witlander-Elements in ihren Bertretungs- 
förper, auseinanderzujprengen. Wir halten es für mwahrjcheinlich, 
daß die enqliiche Negierung davon überzeugt gewejen ift, durch diejes 
(etere Mittel zum Ziel zu gelangen und jo jehlieglich durch einen 
Majoritätsbeichluß der Bürger von Transvaal jelbjt die Vereinigung 
der Nepublit mit den anderen jüdafrifanischen Kolonien Englands 
zu erreichen. Die Nechnung erwies jich als trügerifch, und die Buren 
zeigten den jtärferen Willen und die richtigere Einficht, wenn fie, 
unter Vermeidung eines Bruches, jeit 1896 alle Vorbereitungen für 
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einen fünftigen Krieg trafen. Als im September 1899 England die 
legten Konzejjtonen Krügers zuvüchvies, obgleich fie jo weit amnaen, 
daß durch ihre Annahme England jein Ziel, die allmähliche aber 
lichere Analifierung und Majorilierung der Nepublif, erreicht hätte, 
war der Krieg unvermeidlich und es handelte fich für die Buren nur 
um die Arage, ob ie jich offeniiv oder defenfiv zu verhalten hätten, 
um ihre Freiheit zu verteidigen. Daß fie das eritere thaten, war 
vom Standpunkt der Selbjterhaltung aeboten, und ihr Fehler laq 
nur darin, daß fte ihre Offenfive nicht eneraiich genug weiter führten. 
Ueber all diejfe Dinge tft außerhalb Englands nur ein Urteil. Ebenio 
einmiütig wird die Kahrläfjigkeit verurteilt, die es gejchehen ließ, daf 
England zu Beginn diejes von ihm provozierten Krieges in jeder 
Dinficht unvorbereitet dajtand. Es berührt daher höchit merfwürdig, 
wenn Chamberlam in jeiner Nede fortfährt: „isch gebe zu, daß wir 
nicht vorausjahen, wie fojtipielig oder wie langwierigq der Krieq jein 
würde, aber ich jage, daß wir nie damit zurückgehalten haben, dat 
es der jchwerite Krieg jein werde, den wir jeit dem Krimfriege, 
vielleicht jogar jeit dem großen Kriege zu Anfang des 
sahrhunderts, geführt haben; wir jagten eritens, daß, nachdem 
wir in den Krieg hineingegangen wären, wir ihn durchführen müßten, 
wenn anders wir den Auf nicht verlieren wollten, Ddejjen fich das 
britische Volk durch jo viele Generationen erfreut hat. Wir jagten 
endlich, daß es niemals wieder diejen beiden Nepublifen möglich jein 
joll, die Macht Großbritanniens herauszufordern, eine Gefahr für 
uns zu werden, unjere Yandsleute zu unterdrücken oder unjere Supre- 
matie in Südafrika in Frage zu tellen.“ 

sn der That, wußte England, daß der Burenfrieg dem Kriege 
gegen Napoleon (!!) oder gegen Rußland (!) an Gefahr aleichzuitellen 
jei, jo giebt eS gar fein Wort, das hart genug wäre, um den Yeicht- 
finn zu jtrafen, mit dem der Krieg ohne jede militärische Vorberei- 
tung angegriffen wurde. Von den aufgezählten Kriegsgründen tt 
aber nur der legte anzuerkennen, alle anderen geben VBorwände und 
Unwahrbeiten. Ebenjo ungejchieft wie auf dem militärischen Ge 
biete hat fich England aber auch in der diplomatischen WVorberet- 
tung des Krieges gezeigt; das Nejultat war, daß hier wie dort die 
Sympathien der gejamten nichtengliichen Welt auf jeiten der Buren 
jtanden, und Heren Chamberlains Neden werden daran nichts ändern. 
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Wohl aber rechnet die Welt und rechnen wir mit der Thatjache, daß 
der Kampf in jeinem Verlauf zu einer Machtfrage geworden ift, in 
der von beiden Teilen ungeheuere Anftrengungen und Opfer gebracht 
find, und da der Ausaana noch zweifelhaft erjcheinen fann, ein Kome 
promiß als der im allgemeinen Interejje wünjchenswertejte Abjchluß 
ericheint. Wie er zu formulieren it, darüber fanın nur zwijchen 
beiden Teilen entjchieden werden. Sit den Buren ad oculos be- 
wiejen, daß Tich eine volle Selbitändigfeit gegenüber der Weltmacht 
Snalands nicht behaupten läßt, jo hat England zu erwägen, was 
eine weitere Fortjegung des Krieges ihm nicht nur an Geld und 
Menichen, jondern auch an Emfluß in allen übrigen Gebieten jeiner 
‚interejieniphäre foftet. Schon in Ehina hat es fich zu den jchweriten 
Derzichten bereit finden müfjen, jein Verhältnis zu Kanada und zur 
auftraliichen Föderation it jchon heute beinahe ein Abhängigkeits- 
verhältnis geworden und wird es in jtergendem Maße werden, je 
mehr sich England in Südafrifa jchwächt. lur ein Friede, mit dem 
die Buren sich als Wiinimum ihrer Anjprüche zufrieden geben können, 
führt zu eviprießlichen Ausgang. sede andere Wendung muß jchließ- 
lich fir England jelbjt eine Gefahr werden: jei es, daß es die Buren 
bedingungslos unterwirft und durch) eine militärische Ausrüftung in 
Süpdafrifa ihren Haß niederhält, jet es, daß es den Krieg fortießt 
und in eime ungewilje Zukunft hinein jich langjam, aber ficher an 
diejer jüdafrifanischen Wunde verblutet. Eine territorial bejchränfte 
Selbitändigfeit des Neftes an Buren, der die entjeßlichen Ver: 
wüjtungen diejes Srieges überlebt hat, bedeutet feine Gefahr für 
das enaliiche Südafrika, jobald die Buren mit geficherten Berhält- 
nijjen innerhalb ihrer Grenzen vechnen fünnen; es jteht in Englands 
Hand, nach jeinen Sinterefien diefe Grenzen zu bejtimmen. 

Wir wünjchen den Faktor England nicht in der Weltpolitif ge- 
lähmt zu jehen und hoffen, daß nicht die blinde Unverjöhnlichkeit 
Shamberlains, jondern eime tiefere Einficht in die wahren \interefjen 
des Yandes den richtigen Ausgang zu finden wiljen wird. 

n Ehina treten wir allmählich in das Stadium, da die vroroı 
beginnen. Die Amertfaner haben bereits die Nückfahrt angetreten, 
die übrigen folgen, eimer nach dem andern, auch Deutjchland wird, 
nachdem die endgültigen Vereinbarungen getvoffen und gelichert find, 
jeine militärische Offupation Betjchilis nicht länger aufrecht erhalten. 
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Mas dann, nach all den Erjchütterungen, die ihnen das letzte Nahr 
gebracht hat, die Ehinejen thun werden, tft für alle Welt ein Nätjel. 
Ob Nücfall in den altchineftichen Konjewvatismus, ob eine Nera der 
Reformen bevorjteht, das wird aller Wahrjcheinlichkeit nach von den 
unberechenbaren ntriquen abhängen, die fich um die Kaijerin- Witwe, 
den Katjer und den Thronfolger abjpielen. Eins aber jcheint ficher, 
daß die Schwierigkeiten Nußlands in der Mandjchurei auch nach der 
Räumung Petjchilis fortdauern werden, denn dort fann troß aller 
Expeditionen und troß der 200000 Mann, die Nußland aufgebracht 
hat, von einer Beruhigung noch feine Rede jein. Vielmehr jcheint 
es, als ob der Widerjtand der Ehinejen zunimmt Wlan denkt an 
die jahrelangen Kämpfe Nußlands um den Kaufajus, und weil man 
wohl auch in Betersburg und Moskau fich mit ähnlichen Neminis- 
zenzen trägt, it nicht unmöglich, daß die rufltiche Negterung ihr 
DOffupationsgebiet vorläufig zu bejchränfen fich entjchließt. 

Ebenjo bleibt unter allen Umjtänden die foreantjche Frage 
zwiichen Rußland und Japan lebendig. Ste tt jchon jegt in ein 
vecht gereiztes Berhandlungsitadium getreten und jchließt politiiche 
Ueberrajchungen nicht aus. 

Unjere Vermutung, daß Delcajjes Neije in eine meue fran- 
zöftsche Anleihe Nuflands ausmünden werde, hat fich bejtätiat. Arant- 
reich bezahlt die zweijtündige Audienz jenes Miintjters beim Zaren 
mit 450 Millionen Frances, was immerhin ganz anjtändıg tt und 
die Gejamtjumme der rujlischen Anleihen in Frankreich auf etwa 
612 Milliarden erhöht. Nun, die Franzojen können fich das offen- 
bar erlauben, und da Nußland jeine Zinien fjtets pünktlich zahlt, tt 
das Gejchäft vielleicht für beide Teile nicht übel. immerhin wird 
fich annehmen lafjen, daß Frankreich fich Gegenletjtungen ausbedun= 
aen hat, wobei freilich ganz unerfindlich it, auf welchen Gebiete das 
jein fünnte. 

Der bekannte Nationalöfonom Nadzig führt in einem jehr in- 
itruftiven Artikel über die Verarmung des flachen Yandes in Nuß- 
land (Bet. Wied. Wr. 113) aus, daß Rußland, um jeinen Viehjtand 
verhältnismäßig auf die aleiche Höhe zu bringen wie den deutjchen, 
eine einmalige Ausgabe von 2247 Millionen Nubel, aljo etwa den 
ldfachen Betrag der legten franzöftichen Anleihe aufiwenden müßte! 
Man fteht aus jolchen Ziffern, daß auch jene 450 Millionen Frances 
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nur ein Tropfen auf den heißen Stein find. Die Wahrjcheinlichkeit 
ipricht aber dafür, daß auch diefer Tropfen nicht der Yandwirtichaft, 
iondern der eime afute Krifis durchmachenden nduftrie zu qute 
fommen wird. Ueber die vom „Vorwärts“ gemeldeten zahlreichen 
Verhaftungen im verjchiedenen 3. T. polnischen Städten des Neichs 
iit aus anderen Quellen, mit Ausnahme des heutigen Telegramms, 
nichts zu erfahren; wir möchten darum die Nachricht nicht als ver- 
dächtta bezeichnen, zumal jene VBerhaftungen außerhalb des Kreijes 
der Studenten jtattgefunden zu haben jcheinen. ES aärt eben überall 
und die herrjchende Plot jtergert die ohnehin nicht geringe Unzu- 
friedenheit. Dabei jind die Zeitungen voller Neformvorjchläge, die 
nach wie vor nicht nur die wirtichaftlichen, jondern auch die jet der 
Distujlton freigegebenen jtudentischen Angelegenheiten und das Er- 
ziehunaswejen betreffen. Finden fich nun in Behandlung der öfo- 
nomischen Fragen gelegentlich jehr beachtenswerte Ausführungen — 
obaleich auch hier die Tendenz eine fritifche ift und greifbare pojt- 
tive Vorjchläge nur jelten hervortreten —, jo wird man durch die 
wunderliche und unveife Behandlung der das Bildungswejen be- 
treffenden Fragen geradezu verblüfft. Hier ein Berjpiel: 

„Eine gewaltige Aufgabe jteigt mit dem Mlorgenrot des neuen 
‚sahrhunderts vor uns empor, den fommenden Schiefjalen unjerer 
Schule die rechte Diveftive zu geben. Dabei fommt es vor allem 
darauf an, gleich anfangs den rechten Ton zu treffen. Die all 
gemein bildende ruffische humantjtiiche- Schule muß vor allem vufftich 
jem. Ste muß start Durchdrungen jein von gejunden Elementen 
nationalen Geijtes. Was tft nun „ruffischer Seit“? Worin liegen 
die eigenartigen Bejonderheiten unjeres nationalen Genius? Darin 
offenbar, was fich nirgends wiederholt, was weder die Franzojen, 
noch die Deutjchen, noch die Engländer haben, und worin wir em 
Untfum in der Gejchichte darjtellen. Die fundamentale Eigenart, 
diejer wejentlich charakteriitiiche Zug unjerer nationalen Bhyfiognomie, 
ltegt in umjerer Uniwverjalität und Weitherzigfeit, in der wunderbaren 
in der Welthiftorie nie dagewejenen Kraft der rujlischen Seele, die 
ganze Menjchheit zu umfajjen. Wir find — Deutjche, Franzojen, 
Engländer, Orient und Abendland, und hören doch nie auf „wir 
jelbjt” zu jein. Die durch ihre beijpiellofe Selbjtändigfeit jo genialen 
theologtichen Brojchiren von Chomjätow find franzöfiich gejchrieben. 
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Sjamarin, der originelle Nattonaliit, einer dev Väter des Slavo- 
philentums, jegte die Deutjchen in Erjtaunen durch jeine forrefte 
Spracde. „So richtig und jchön wie er, jpricht niemand bei uns“, 
jagten die Berliner, als fie jeine Vorlejungen hörten. Und welchen 
Triumph hat nicht jüngjt der Moskauer Schaljäpin in Mailand ae- 
feiert? „Welch ein Boet! Wie jpielt er. Er jpricht nicht, jondern 
er deflamiert, jene Aussprache it die Dantes!... Dieje Thatjache 
jpricht. Das Fundament rufiticher Eigenart, ihre geheimnisvolle 
Tiefe, das it ihre Kraft, die gejamte Menschheit zu umfasien. Diten 
und Weiten, Nord und Sid, Himmel und Erde! Alles vereinigen, 
veritehen, rechtfertigen! Den Gedanten erichliegen, den der Yauf der 
ahrhunderte verjchüttet hat, Dem Prinzip des Guten zum Necht ver- 
helfen, erhaben über nationale Barteilichkeit, über beichränften Stammes: 
egoismus, über geoagraphiiche Schranken, joztale Vorurteile, öfono- 
mijche Miißverftändnijie, überall das Schöne anerfennen, wo es it, 
wo ES war, wo e8 morgen jein wird, das tt ruffiich. So jteht der 
rusltiche Genius, weltumfafjend, einzigartig in der Gejchichte dar. 
Dem rujftichen Getjte Befriedigung jchaffen, heißt daher eine jolche 
Schule aründen, die jeinen Durjt und jein Verlangen jtillt. Die 
nationale wujfische Allbildunasjchule it daher diejenige, welche offen 
und entichloffen das Erlernen der lebenden fremden 
Sprachen zum Mittelpunkt alles Unterrichts macht. Die lebenden 
fremden Sprachen vorzüglich erlernen, das müjjen wir vor allem, und 
auf diefem Wege unjere eigene Sprache kennen lernen“ u. j. w. 

Dieje jonderbaren Auffajjungen, die die Wiedergeburt Nußlands 
von der fremde Sprachen Lehrenden nationalen Schule erwarten, 
itehen aber nicht etwa in emem Wißblatt, jondern werden im Yeib- 
organ des Fürjten Uchtomsft als Yertartifel abgedruckt, und der Ber: 
fajjer, ein Herr Zatotjchnifomw, verfäumt nicht, jenen Namen darunter 
zu jeßen. 

Man könnte ihm entgegnen, daß die von ihm als ruffticher 
Genius beanjpruchte Kraft, alle fremden Sprachen reden zu fünnen, 
bei uns ein Vorzug der Oberkellner tft aber jener Leitartikel war 
uns nicht als Stoff zur Polemik wertvoll, jondern als Zeuge der 
heillojen Verwirrung, die in den Neihen der jegt hervortretenden Schul: 
reformatoren herricht. Was fie wirklich brauchen, wären tüchtige deutjche 
Schulmetiter, die fie zur Arbeit zwingen und verhindern, daß Ihre Ge 
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danken die Menjchheit umfajjen. Weil ihnen aber nichts mehr wider 
die Natur ift, als eben das, jo wird es wohl auch weiterhin beim 
alten bleiben, und das ift vielleicht jo übel nicht. 

In Frankreich, wo eben jegt die Kammer auf acht Wochen 
wieder zujammengetreten it, werfen die bevorjtehenden Wahlen ihre 
Schatten voraus. Es jcheint, daß alle Gegner des heutigen Negimes 
ich um Meline janmeln wollen, und wenn das gejchehen jollte, 
fann der Sturz des Miniiterrums Walde-Roufjeau als ficher be- 
trachtet werden. Für die auswärtige Politif würde das wohl die 
Griegung Delcafjes durch Hanotaur bedeuten, d. h. die Namen würden 
wechieln, das Syitem bleiben. 

Auf der Balfanhalbinjel dauert die mafedonijche Krife 
fort. Wenn troßdem die Hoffnung bejteht, daß der Friede auc 
in Ddiefem Jahre fortdauert, jo tft es dem Verhalten der großen 
Mächte zu danken, die einmütig dahin arbeiten. Auch die Annähe- 
vung zwifchen Rumänien und Griechenland läßt jich als günitiges 
Symptom auslegen. un Marokko tit jtarfe Erregung gegen Franf- 
veich und wohl in Zufammenhang damit beginnt man fich in Eng- 
land für die Befeitiqungen Gibraltars zu interejjieren. m Barlas 
ment tft neuerdings eine Anfrage darüber gejtellt worden, die beitimmt 
war, eine beruhigende Antwort zu provozieren. 

Heberhaupt tauchen allerlet neue und alte Brobleme wieder auf: 
Tripolis, Abejiinien, der Kongojtaat, die Zukunft der Bhilippinen, 
dazu die jteten Wirren in Spanien; aber das alles tritt zurück vor 
den zwei afuten Fragen in Transvaal und China. it es dort till 
aeworden, jo wird es jedenfalls an neuem Lärm nicht fehlen. 

Wir fonftatieren zum Schluß, daß weder die englijche noch die 
ruffische Prejje für nüßlich befunden hat, auf unjere Ausführungen 
über Herın Wejjeligfisjgnotus einzugehen. 


16. Mai. Die Enttäufchung der Königin Traga von Serbien. 
19. Mai. Konitituierung des Miniiteriums Jnouye in Japan. 


22. Mai 1901. 

Am nächiten Sonntag trifft Sir Alfred Milner, der „ro- 
fonjul“ von Südafrika (jo nennen ihn die Engländer jelbit) in Yon- 
don ein, und jein eriter Gang wird ihn nach Marlborough Houje 
führen, wo ihn der König in Audienz empfangen wird. Man hat 
den „hohen Kommifjar“ gerufen, um mit ihm die Bolttif zu beraten, 
welche in Südafrifa nach völliger Unterwerfung der Buren eim- 
gehalten werden joll, und da Sir Alfred Milner ein Mann tt, dem 
Verjtändnis für Nealitäten nicht abgejprochen werden fann, läßt lic) 
das nur billigen. Lord Salisbury und Mer. Chamberlam werden 
Gelegenheit finden, fich genauer, als Denkichriften und Telegranme 
geitatten, über die wahre Yage in Südafrika zu orientieren, aber 
auch Milner wird einen Einblic in die Schwierigfeiten gewinnen, 
welche in England jelbjt allmählich der imperialiftischen Politik er= 
wachien jind. Denn überjehen läßt es fich nicht mehr, daß, wenn 
auch die Majorität des Warlaments am Minifterium feithält, die 
Zahl der unabhängigen Männer jtetig anmwächit, welche den Stand- 
punft aufgeben, daß in diefem unjeligen Kriege alles Necht auf 
Seiten der Engländer und alles Unrecht auf Seiten der Buren jet. 
Die legten Barlamentsverhandlungen haben zu einer blutigen Kritit 
der Ktriegführung, die heute beliebt wird, geführt; das Verbrennen 
der Farmen, das Wegjchleppen wehrlojer Frauen und Kinder, die 
Aufwiegelung der Zulufaffern, das alles ift auf dem Kontinent nicht 
ichärfer gegeißelt worden, als in England jelbjt. Auch mehren jich 
die Anzeichen, daß Lord Salisbury allmählich feiner VBerantivortung 
müde geworden tt, und fie auf die Schultern Chamberlains abzu- 
wälzen gedenft. Wie jehr der mperialismus ins Gedränge geraten 
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iit, beweiit wohl am beiten der Umitand, daß der miniiterielle 
„Standard“ jegt entichlojjen auf den Standpunkt tritt, daß der 
Iransvaalfrieg von England aufgenommen worden jei zu einer Zeit, 
da ihn die Buren nicht haben wollten, und daß der legte Grund 
weniger im Verhalten Tvansvaals, als in der Haltung der Afrt- 
faanderpartei gefunden worden jet. 

Die Burenfveunde, jo. jehreibt der „Standard“, behaupteten 
immer, daß ohne Siv Alfred der Krieg überhaupt nicht gefommen 
wäre. Das jer auch in gewiljem Sinne wahr. Milner habe die 
Dichtverichleierte Verichwörung enthüllt, deren leßtes Ziel die Nieder: 
werfung des englischen Einfluffes gewejen je. „Er würdigte die 
Abjichten des Afrifaanderbonds, nötigte diejenigen, die den Abfall 
vorbereiteten, hervorzutveten, und den Präfidenten Krüger, jein Spiel 
zu enthüllen, bevor diejer verjichlagene Mann noch ganz fertig war. 
Er brachte den wahren Ihatbeitand der Konferenz von Bloemfontein 
ans Yıicht und duldete nicht, daß das Unherl noch 2 oder 3 Jahre 
länger im geheimen gärte. Solch ein Auffchub hätte der holländi- 
ichen Dligarchie Zeit gegeben, ihre Vorbereitungen zu vollenden und 
fich jo zu rüften, daß die ganze Macht Englands nicht ausgereicht 
hätte, je niederzumerfen. Wenn wir den Verlauf Ddiejes großen 
Krieges überichauen, jehen wir wohl, was das bedeutet hätte. Wenn 
die Buren noch 2 Jahre lang ihre Leute gedrillt und bewaffnet, 
lange Toms eingeführt, Maufergewehre und Batronen aufgehäuft 
und die vebellifche Bewegung im Kap weiter organtftert hätten, dann 
wären die beiden Eleinen Nepublifen allerdings formidabel geworden. 
Schon jeßt kämpfen wir über 18 Monate und der Krieg it noc) 
nicht aanz beendigt. Hätten fie aber Zeit gehabt, ihre militärijche 
Organtjation zu vollenden, jo hätten jte ven Augenblict wählen fünnen, 
um über uns berzufallen, und ficherlich wäre unfere ohnehin jchwie- 
vige Aufgabe noch jchwieriger geworden. Sir Alfred Milner war 
nach St Bartle Frere der erite Gouverneur, der die Pläne der 
Holländer dDurchichaute. Ex ließ fich nicht durch lügnerifche Yoyalitäts- 
erflärungen feindjeliger Afrifaander in die Jrre führen. Als er, ein 
Sremdling, ins Kap fam, erfüllt von den friedfertigen Abfichten der 
Negterung, erariff er schnell die der Lage angepaßten Maßregeln. 
Gr jab, daß die Yage der Enaländer unhaltbar würde, wenn nicht 
die Bejchwerden der Witlander in Johannesburg abgeftellt würden.“ 
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Es jchliegen fich daran rühmende Bemerkungen über die Haltung 
Milners während des Krieges, und jehlieglich fommt die Hoffnung 
zum Ausdrucd, daß die endgültige Unterwerfung nunmehr bald er: 
folgen werde. Die Nachrichten, die eben jegt vom Ktriegsichauplatz 
einlaufen, lajjen freilich dieje Hoffnung optimistisch ericheinen, zumal 
der Winter im Kaplande begonnen hat, und die ohnehin wenig freu- 
digen englischen Truppen mehr unter ihm ‚leiden werden, als die des 
Klimas gewohnten Buren. Doch wir wollen das nicht weiter urgieren. 
Es 1jt uns durchaus verjtändlich, daß die Engländer auf ein baldiges 
Ende hoffen, und wenn fie ausharren, wird es wahrscheinlich über 
sahr und Tag auch jo weit kommen. Weit interejjanter ijt das Zu- 
gejtändnis, daß der Krieg im Grunde, weniger gegen Transvaal, als 
gegen die Bejtrebungen des Afrifaanderbondes geführt würde, umd 
daß Sir Alfred Milner die Anficht vertrat, es handle fich um Sein 
oder Nichtjein der englischen Herrichaft in Südafrika. Das Fallum 
liegt nur darin, daß Präfident Krüger als derjenige dargeitellt 
wird, der die „Berichwörung” der Afrifaander eingeleitet und veran- 
laßt babe. 

Fapt man in England einmal den Entjchluß, Tich- jelber aegen- 
über ehrlich zu fein, jo wird man fich jagen, daß die Einführung 
des Hap- Parlaments den Wendepunkt bezeichnet, der zum Bruch führen 
mußte. Sobald die Afrifaander die Majorität im Parlament er: 
langten, mußte fich eine Entwictelung vorbereiten, die zu einer afrı- 
fantschen, nicht zu einer englischen Bolitif des Kaplandes führte. Sir 
Alfred Milner hat alles, was an ihm laaq, gethan, um dieje Afrı- 
faandermajorität zu lähmen, und im Kaplande it ihm das befanntlich 
gelungen. Sein Gedanfe ging nun weiter dahin, durch Benugung 
der Ausländerelemente in den Goldfeldern des Nand die gejchlojfene 
Burenvertretung im Volfsraad von Transvaal zu jprengen und eng= 
liiche Sinterejjen wie einen Keil in das bejondere Yeben der Buren- 
jtaaten zu treiben. Sie erjchtenen ihm gefährlich evrit, jert England 
jelbjt fich im Kaps Barlament die holländischen Gegner gejchult und 
organisiert hatte. Der „Raid“ von jamejon war ein brutaler Ver: 
juch, die Früchte, die von diefem Syitem erwartet wurden, durc) 
Gewalt und Weberrumpelung vorweg zu nehmen, hatte aber doc) 
ähnliche Bedeutung, wie ein Nekognoszierungsgefecht vor der Feld: 
ichlacht. Deshalb find die Engländer auch heute noch „jamejon 
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danfbar, und wenn er lange genug lebt, wird er den Lohn nicht 
milten. Milner nahm daher nunmehr die Ausländerfrage erit vecht 
auf, und trieb fte — wie hier der „Standard“ rühmend zugeiteht 
bewußt und abjıchtlich zum Bruch. Man jollte aljo in 
England nicht mehr mit der heuchleriichen Behauptung auftreten, 
daß Krüger durch jenen Emfall in Natal den Krieg provoziert und 
England in den Stand ‚ver Notwehr verjegt habe. Davon fann 
fortan feine Nede mehr jein. 

Die Wahrheit it, daß England, in der Erfenntnis, daß jene 
Herrichaft in Siüpdafrifa auf thönernen Füßen ruhte, den Vorwand 
brauchte, um mit den bisherigen Syitem brechen zu fönnen, und den 
Krieg herbeiführte, um ein für allemal die Kraft des holländtjchen 
Elementes in der Kolonie zu brechen. Der ungeheure Wert, welchen 
Diamant- und Goldfelder dem Lande gaben, fam als neues Moment 
hinzu und jo ward der ungerechte Krieg begonnen, mit dem England 
das alte Jahrhundert ausläutete und mit dem eS in das neue Jahr: 
hundert hinübergegangen tit. 

Wir haben von Anfang des Krieges ab die Anficht vertreten, 
daß, nachdem eimmal die Frage geftellt war, ob Südafrifa England 
verloren gehen oder ihm bleiben jolle, die ganze Kraft Großbritanniens 
eingejeßt werden mußte, um eine PBofition zu behaupten, an dev die 
Welt: und Großmachtsitellung des Staates hing. In gewifjen 
Sinne it diejes Ziel jchon jegt erreicht. Die Buren fämpfen nicht 
mehr um em holländifches Südafrika, jondern nur noch um eine 
Unabhängigkeit auf geographiich jtark eingejchränttem Territorium. 
Ste fönnen die Engländer nicht ins Meer werfen und die von Milner 
angenommene politische Solidarität von Buren und Afrifaandern hat 
fich als nicht vorhanden erwiefen. Die Afrifaanderpartei hat die 
ungeheure Chance, die fich ihr bot, nicht genußt, und damit ihr 
hiitorisches Anrecht auf eme nationale Selbjtändigfeit endgültig 
veripielt. 

Mit den Buren liegt e8 anders. Sie haben bewiejen, daß fie 
auf eigenen Füßen jtehen können und daß England wohl jtarf genug 
tt, te territortal einzufchränfen und materiell zu ruinieren, nicht aber 
fie zu beherrichen. Und diefe Thatjache wird troß allem früher oder 
ipäter biftorische und politische Wirklichkeit werden, daran zweifeln 
wir nicht mehr. Auch dann nicht, wenn England jchlieglich eine 


formelle Unterwerfung der heute noch fämpfenden 18000 Mann er: 
reichen jollte. 

So wie die Dinge liegen, Fünnte ein englischer Staatsmann, 
der den Mut dazu findet, morgen feinen jrieden mit den Buren 
jchließen und dabei durch Brief und Siegel alles Yand bis zum 
24. Breitengrade dem enalischen Südafrika einverleiben; was mehr 
it: er fönnte auf diefem Boden die englische Herrichaft dauernd fon- 
jolidieren und doch nördlich von jenem Strich das Häuflein Buren, 
das übrig geblieben it, unbefümmert nach eigenem Ermejjen in po- 
litifcher und bürgerlicher Freiheit weiterleben lafjen. Erjt dann wäre 
Enaland von dem Alp erlöft, der heute politiich auf ihm laftet und 
der das Gewijien jeiner beiten Männer bevdrüct. Der Yaktor Eng- 
land könnte in der Weltpolitift die Nolle wieder übernehmen, die 
ihm zukommt, und es fönnte wieder bündnisfähtg werden, was es 
heute nicht mehr tft. 

Ungeheuer gevorteilt haben von der Yahmung Englands Vlord- 
amerifa und Nußland. Es gewinnt jchon heute immer mehr den 
Anjchein, als wollten die Vereinigten Staaten in Ojtalten die wirt: 
ichaftliche Rolle übernehmen, die bis vor wenigen Jahren England 
behauptete. Sogar aus sndien und Auftralten beatmmmt der ameri- 
fantiche Handel den englischen zu verdrängen, und Kanada tit gerade 
in der legten Zeit mit jeiner Getreideausfuhr wirtichaftlih an 
Amerika gefejjelt worden; der Londoner Korrejpondent eines rujii- 
jchen Blattes berichtete jüngft, daß jämtliche Majchinen und Waggons 
der neuen Londoner Untergrundbahn amerifantichen Urjprungs jeten, 
daß die neuen TIhemjedampfer aus Amerika verjchrieben wurden, ja 
daß jogar die englischen Schuhmwerffabrifanten fich genötigt gejehen 
hatten, einem amertfanijchen Konfortium beizutreten, um wentgjtens 
nicht ganz vom eigenen Mlarkte verdrängt zu werden. Gndlich gina 
fürzlich die Nachricht durch die Prejje, daß eine ganze enaltiche 
Dampferlinie von den Amerikanern aufgefauft jei. 

Rußland aber hat, ohne daß England das Geringite an ent- 
iprechenden Vorteilen aufzumwetien hätte, troß aller Ableuanungen die 
Mandichurei thatjächlich fich zu eigen gemacht. Die gefamte rusftiche 
‘Brejje, jomweit fie die mandjchurische Frage behandelt, faßt fie jo an, 
als jet diejer Teil Chinas für alle Zeiten Rußland einverleibt, und 
gewiß wird feiner von uns den Tag erleben, an dem die Nückgabe 
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erfolgt. Wäre nicht Japan dazwijchengetreten, jo hätte auch Korea 
dem rufliichen Einfluß verfallen müffen! ebt, da die Japaner ın 
Majampo Fuß gefaßt haben, jcheint Rußland diefen Plan vorläufig 
zurückgetellt zu haben, aber nichts bürgt dafür, daß er nicht auf: 
genommen wird, wenn der Krieg mit Transvaal wie bisher aus 
jichtslos fortdauert. 

Wir finden nicht, daß der in erjter Lejung angenommene Ge- 
jeßentwurf über die englische Armeeorganijation großen Emdruck 
außerhalb Enalands gemacht hätte. Ganz wie die Oppofition im 
Barlament es bervorhob, zweifelt man auch auf dem Kontinent an 
der Möglichkeit, Die Mlenjchen zu finden, aus denen jene im Prinzip 
beichlojienen jechs Axmeeforps gebildet werden jollen. „The question 
of men is the erux of the whole matter* jagte Mr. Asquith in 
der großen Debatte am 16. Mai, und bevor dieje erux nicht be= 
jeitigt it, läßt fih an die Wirffamfeit der Reform nicht glauben. 
Daran aber hängt alles, denn die Zeit, da durch Demonjtrationen 
politische oder wirtjchaftliche Erfolge erreicht wurden, it endgültig 
vorüber. „seder Staat hat einen viel zu genauen Einblick in die 
vealen Machtverhältniife des Nachbarn, um ich durch den Schein 
imponteren zu lajjen. 

Wir möchten das auch mit Nachdrud auf die wufitichen Aktionen 
angewandt willen, joweit fie Europa — nicht Ajten — betreffen. 
Auch dort wird mit PVreftige und Schein gearbeitet, und die Welt 
weiß beides nachgerade richtig emzufchägen. Hier heißt die erux: 
Held, und wenn die legte Anleihe bei den Franzojen auch wieder 
einige Millionen (425) eingebracht bat, jo bedeutet das doch nur 
eine vorübergehende Erleichterung. Nußland hat zum eritenmal in 
London 60 Millionen Nubel aufnehmen müfjen, um jene Kupons 
einzulöjen, und von der franzöfiichen Anleihe joll die eine Hälfte 
den Itockenden EijenbahnsUnternehmungen zugewandt, die andere in 
die Staatsfafje gegojjen werden. Für Landwirtichaft und Schule, 
die merft bedürftig find, bleibt da offenbar nichts übrig. Die Ver: 
haftungen, deren wir jünait gedachten, jcheinen zum Teil nicht auf 
politische Umtriebe, jondern auf große Unterjchleife zurücdzuführen 
zu jein, die in den Gouvernements des MWeichjelgebiets jtattgefunden 
haben und durch Fäljchungen der Gewichtsangaben auf den Eitjen- 
bahnen die Kleinigkeit von 3" Millionen Nubel der Krone entzogen. 
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Der Mittelpunkt diejer Operationen, an deren Spitze polnische Juden 
geitanden haben, war Warjchau, und die Zeitung „Kiewljänin” hat 
jich das Verdienft erworben, den Betrug aufgedeckt zu haben. That: 
jache bleibt daber freilich, daß in Petersburg andere Berhaftungen 
jtattfanden, deren Urjache politischer Verdacht it. Aber dieje Dinge 
werden jo geheimnisvoll betrieben, daß es jchwer fällt, Klar zu jehen. 
Anarchiitiiche Umtriebe finden leider auch anderen Orts jtatt, und 
eben jet find zwei alarmierende Nachrichten in Umlauf aeießt worden. 
Die eine berichtet aus ungarischer Quelle, daß der vumäntjche Thron- 
folger, Prinz Ferdinand, als er von der Nevue in Turnu-Maqureli 
nach Giurgevo fan, in Gefahr jtand, einem Mlordanichlag zum 
Opfer zu fallen, der, wie es jeheine, vom bulgarischen vevolutionären 
Komitee ausgegangen jet. Ein gemwiljer Andrievict, bei dem man 
Nevolver, Dynamıtpatronen und fompromittierende WBapiere fand, 
gelte als das für das Attentat bejtinnmte ndioiduum. 

Nach allem, was wir von dem verbrecherifchen Treiben jenes 
mafedontschen Komitees wien, jcheint die Angabe nicht unmwahr- 
icheinlich. Die moralijche Verwilderung, die in Bulgarien jeit dem 
niederträchtigen Anjchlag gegen den Fürften Alerander Battenbera 
immer mehr um jich geariffen hat, veift mit innerer Notwendigkeit 
jolche Früchte, wie denn überhaupt die nervöfe politische Uebevreizung, 
die fich der Balfanjlaven infolge der ewigen ntriquen, deren Gegen: 
Itand te find, bemächtigt hat, ein Element der Unficherheit für den 
Weltfrieden zu werden droht. Won diejen Gefichtspunfte aus fann 
die Julammenkunft von Abbazia, in welcher die Könige von Nu- 
mänten und Griechenland fich trafen, als eine erfreuliche Erjcheinung 
bezeichnet werden. Beide Staaten find Stüßen der Ordnung auf 
der Balkanhalbinjel, Freilich auch eben deshalb beide den Bulgaren 
aleich verhaßt. 

Die zweite Nachricht, von der die Münchener „Allgemeine ZJet- 
tung“ jagt, fie habe jchon früher von ihr gehört, fie aber nicht für 
zuverläffig gehalten, wird jeßt nach den Akten der aragentintjchen 
Bolizei von der „Weltforreipondenz” veröffentlicht und bejaat, daß 
aus der Stadt Nojario in Argentinien (Provinz Santa Fe) Mitte 
März ein Anarchiit Nodolfo Nomaanoli aufgebrochen jet „mit der 
ausgeiprochenen Abjicht, unjerem Katjer eimen vergifteten Dolch in 
den Hals zu jtoßen“. Er jei beauftragt von der in New-))orf ber. 
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Batterfon tagenden oberiten Yeitung der Anarchijten; Katjer Wil- 
helm, Zar Nikolaus, Königin Elena von „jtalten und der Graf von 
Turin feien von ihnen zum Tode bejtimmt worden „und das Yoos 
habe unjeren Kaijer als den eriten bejtimmt”. Dieje Nachrichten 
gehen auf die mimdlichen Mitteilungen Romagnolis an einen ges 
willen Caceres zurüc, dem die argentinische Polizei die Angaben 
(die protofolliert find) zu danken hat. 

Ihatjache it nun, das Nomagnoli aus Nojarto verjchwunden 
it und daß spätere Nachforjchungen ergeben haben, daß er auf 
dem Norddeutichen Lloyddampfer „Halle“ nach Antwerpen abge: 
verit tt. 

Yun läht Sich ja immer noch hoffen, daß dieje ganze ungeheuer: 
liche Affaire nichts anderes ift als die Ausgeburt der Phantafie 
jenes Caceres, und unter allen Umjtänden läßt fich darauf vechnen, 
dal Nomagnoli rechtzeitig aufgegriffen wird; aber es will uns jcheinen, 
das bier eine Mahnung vorliegt, energischer gegen die Sefte vorzu- 
aehen, die fich aus Prinzip aller menjchlichen und göttlichen Dxd- 
nung entgegenjegt und unbehindert ihre ruchlojen Lehren propagiert. 
Duldet man doc auch Diebesaenofjenjchaften und andere Ber: 
brechergemeinjchaften nicht — jollen die Mörder allein ein Privileg 
haben? 

In Serbien hat der unglücliche Jrrtum der Königin Draga 
mit Necht viel Lärm gemacht. Es hängen an diejer Heirat jo viel 
böje Erinnerungen, vor allem der einfame Tod des Königs Milan, 
daß nur die Hoffnung auf die Sicherung der Zukunft von Dynaftie 
und Thronfolge darüber hinweazuhelfen vermochte. Jegt it beides 
in Frage gejtellt umd die Enttäufchung bat dem allerjchlimmiten 
Gerede Glauben geichafft. Die Zukunft Serbiens ruht wieder auf 
den Augen des Königs, er it nicht unfterblich und an die Königin 
gebunden. 

Die Konftantinopeler Boftaffatre jehen wir weniger ewnjt an, 
als meist zu aeichehen pflegt. Wahrjcheinlich werden wir jchon in 
den nächiten Tagen erfahren, daß alles wieder in die alten Gleije 
zurückgeführt ist. (Wie telegraphiich berichtet wird, ift das bereits 
gejchehen.) Aber bei der allgemeinen Unficherheit, in der heute die 
orientalischen Angelegenheiten ericheinen, baufchen auch Kleinigkeiten 
jich vorübergehend zu aroßen Haupt und Staatsaftionen auf. Ges 
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fährlich werden fönnen fie nur im großen Jufammenbang allgemeiner 
Verwicelungen. 

Die Kranzojen haben wieder einmal einen maroffantichen Kon- 
flift und infolgedejjen liegen zwei ihrer Kreuzer vor Tanger. Es 
handelt jich darum, Satisfaktion für die Ermordung eines Franzojen 
zu erhalten, der am Nif jein Leben hat lajjen müflen. Was dabei 
auffällt, ift der Nachdruck, mit dem franzöfticherjeits der Anjpruch 
erhoben wird, in Maroffo die VBormacht zu jein. „Es giebt 
jchreiben die „Debats" — außerhalb Europas feine Frage, die für 
uns von arößerer Bedeutung tft.“ Dabei wird nicht ohne Eiferjucht 
darauf bingewiejen, daß die maroffanische Gejandtichaft, die jet 
nach Yondon und Berlin unterwegs tt, feinen Auftrag bat, in Paris 
einzufehren. WBielleicht haben die beiden Kreuzer die Wirkung, den 
offenbar heiß erwünschten Bejuch heranzuziehen. Wir unjererjeits 
hätten nichts dagegen einzuwenden. Daß unjere bejonderen inter: 
ejjen darüber nicht vergejjen werden, dafür wird fich wohl jorgen 
lajien. 

‚sn China gehen die Wirren immer mehr ihrem Abjchluß ent: 
gegen. Die Rede Sr. Majejtät des Katjers in Urville fündigt die 
baldige Nückfehr der Truppen an. Wir werden fie freudig begrüßen, 
denn fie haben, in dem undankbariten aller Kriege, den deutjchen 
Jamen in Ehren gehalten. 


® 
23. Mai. Einführung der allgemeinen, achtmonatlichen Wehrpflicht in Schweden. 
24. Mai. Eintreffen Lord Milners in Yondon. 
>5. Mai. NRückreife unferes oftaftatiichen Gejchwaders. 
7. Mai. Verftändiaung Graf Walvderjees mit Li Hung Tiehang über die Räumung Pefings- 
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Die beiden aroßen Angelegenheiten, auf welche jich die Aufmerf- 
iamfeit aller politifchen Köpfe bei uns wie außerhalb Deutjchlands 
in leßter Zeit vor allem fonzentrierte, beginnen allmählich aus dem 
Vordergrund unferes Snterefjes zu jchwinden. Die cdhinejijche 
Expedition geht ihrem Ende entgegen. Wir rechnen mit 
Mochen, nicht mehr mit Monaten, wenn von der Nückfehr unjerer 
Ehina-Truppen die Nede tft. Was in Peking zurückbleibt, werden 
je 300 Mann von Deutjchland, England, Frankreich, Sapan umd 
Nußland fein, je 200 Italiener und Defterreich- Ungarn, endlich 
150 Amerifaner. CS wird gewiß mit Necht angenommen, daß nach 
der Yeftion, welche die Ehinejen erhalten haben, damit die Gejandt- 
ichaften genügend gejchüßt jein werden. Außerdem find 6000 Wann 
bejtimmmt, Tientjin bejegt zu halten, jedoch jo, daß zwei Drittel diejer 
Bejagung jobald wie möglich abgerufen werden; endlich werden 
1500 Mann Schanhaifwan und Tiinan offupieren, 9 Bojten von 
je 300 Mann die Eijenbahn Beling — Schanhatfwan jchügen und 
ebenjo £leine Boften (an denen jedoch Amerika und Dejterreich-Ungarn 
nicht teilhaben) den PBeiho. Das giebt in Summa 12650 Wann, 
die jedoch wohl bald wejentlich verringert werden fünnen. Worauf 
es noch ankommt, it die endgültige Negelung der Entjchädiqungs- 
frage, bei der die Schwierigkeiten mindeitens ebenjo jehr von rufji- 
jcher wie von chinefticher Seite auszugehen jcheinen. Rußland, das 
am Seehandel nur minimal interefitert ift, jucht die Yajt ganz auf 
die Seezölle abzuwälzen und findet, jo weit fich erfennen läßt, bet 
Frankreich die übliche Vajallenhilfe. mmerhin wagen wir nicht, 
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uns mit voller Bejtimmtheit über dieje jchwierige Arage auszujprechen, 
da die Verhandlungen noch jchweben und plößliche Wendungen nicht 
ganz ausgejchloifen jcheinen. Die Nückkehr des Dofes nad) Peking, 
die jowohl von der vollzogenen Räumung wie von den zuveichenden 
Garantien für Satisfakttion umd Kriegsentichädiaung in Abhängig- 
feit steht, wird fich auch äußerlich als der Abjchluß der Gelamt 
erefution der aroßen Mächte an China bezeichnen lafjjen. Freilich 
it nicht daran zu denken, daß damit China wieder zurücktritt in das 
Stadium fontemplativer Abgejondertheit, die es bis in die Tage des 
chineftich-japantichen Krieges einnahm. Denn alles, was auf diejen 
Krieg und den Frieden von Shimonojeft folate, ıjt vecht erwogen 
notwendige Konjequenz der qroßgen Erjchütterung, die das Neich des 
Dimmels damals empfing. Erit regte fich die Nivalität Nußlands 
gegen japan, dann jpielte der engliiche Eiferjuchtsfaftor mit, und 
das Facıt war, daß Sich herausitellte, wie eine große Frage der 
Weltpolitif unmeigerlich alle großen Mächte, die jich den Anjpruch 
auf diejen Namen wahren wollen, zwingt, mitzuthun, wenn fie nicht 
vückiichtstos beifeite gejchoben werden wollen. Weder die Staaten 
des Dreibundes, noch die Vereinigten Staaten von Nordamerika 
fonnten ich auf die Dauer diejer Notwendigkeit entziehen und der 
Befinger Frevel, der allen gleichmäßig galt, hat die Bedeutung, dieje, 
bis dahin latente, Thatjache offengelegt zu haben. Das mag un- 
bequem evjcheinen, aber diejer moralische Zwang zur Solidarität be- 
iteht und wird vorausfichtlich immer wieder zu Tage treten, wo ver: 
wandte Probleme jich aufdrängen. 

Man fann von verjchiedenen Gefichtspunften aus dieje neue 
Ihatjache beurteilen. Sie birgt einerjeits immer die Möglichkeit eines 
Weltkonflifts in fich, führt aber andererjeits zu Gleichgewichtsfombt- 
nationen, die den Ausbruch eines Konflifts unwahrscheinlich machen. 
Das Ergebnis it dann ein Kompromiß, wie wir ihn heute erleben 
und bei dem alle Teile, jo weit das überhaupt möglich tit, ıhre 
Rechnung finden. 

Zwer große Schwierigkeiten bleiben allerdings übrig, auch wenn 
alles übrige jich jo aut regelt, wie wir es wünjchen: die mandjchus 
viiche Frage und die foreanijche. Seit die wuifiichen Publiztiten, 
vielleicht nicht ohne Autorifterung von höherer Stelle, uns immer 
aufs neue verfündigen „wir find nicht Europa, jondern wir jmd 
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Aiien“, „der Chineje fteht uns auch jeinem Blut nach näher als der 
Europäer”, ift diefer chinefischen Frage eine merfwürdige Nuance ge= 
gegeben, deren Tragweite wir heute nicht überjehen können, die aber 
ohne Zweifel etwas Neues in der Weltpolitif daritellt, womit zu 
rechnen fein wird. Es wäre ein merfwürdiges Gegenjpiel, wenn 
Yapan dagegen, wie es zu thun begonnen hat, in das europätjche 
Mejen aufgeht und ich ihm politisch und fulturell noch mehr an- 
schließt, als es heute der Fall ift. Das gäbe einen jonderbaren 
NRollenwechiel ob im Lujftipiel oder in der Tragödie, zeigt eine 
vielleicht nicht fernliegende Zukunft. 

Die zweite „aroße Angelegenheit“ des öffentlichen „ntevejjes, 
Englands Krieg mit den Buren, ift, wie wir gleich bei Beginn 
des Krieges immer wieder betont haben, eine Frage enaltjcher Politik 
und niederländischer Zähigkeit und Tapferfeit geblieben. jn Süd 
afrifa lofaliftert, ohne daß die fleine Heldenjchar der Buren die 
geringfte Ausficht hätte, von Europa oder Amertfa Unterjtügung zu 
finden, vielmehr im Verein mit England auch von ndien, Auftralten 
und Kanada befämpft, hat diejer Krieg für unjer moralijches Ems 
pfinden etwas unjagbar Veinliches. Und doch find wir feinen Augen= 
blie an -der Meberzeugung irre geworden, daß Deutjchland zu Gunjten 
der Buren nicht eingreifen durfte. Wir wollen hundertmal Gejagtes 
nicht wiederholen, aber England oder überhaupt eine andere Macht 
um nicht direft deutjcher nterefjen willen fich zum Gegner auf 
Feben und Tod zu machen, das wäre eine Donquichoterie, für welche 
fein deutjcher Katfer und fein deutjcher Kanzler die Verantivortung 
übernehmen fann. Das, denken wir, ift doch der Viederichlag an 
politischer Einficht, den uns die Aera des alten Katjers und Bis- 
mars gebracht haben jollte. ES berührt jcehmerzlich, in eimer jo 
elementaren Frage die Nation nicht einig zu jehen. ine Gelegen= 
heit, das Blut unjeres Volkes für das gefränfte Necht anderer ein= 
zufegen, findet ich allezeit und hat es allezeit gegeben und der Fall 
ift nicht undenkbar, daß Verhältniffe eintreten, die eine Nation ver 
anlafien können, fremdes Necht wie eigenes anzufehen. Der rim 
frieg ijt aus emer folchen Kombination hervorgegangen und alle 
Kriege des dritten Napoleon haben diefen Charakter getragen. Aber 
ichwerlich werden wir heute bei ernjter Erwägung diefe Mufter als 
nachahmungswürdig bezeichnen; zudem aber zeigt die genauere Prüs 
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fung, daß es im jedem diefer Fälle nur Verkleidung eigener inter: 
ejfen war, um die es jich handelte, und im legten Grunde eim wohl 
oder übel angebrachtes eigenes ‚snterejje den Ausichlaa aab. Ueber 
den jcheinbar widerjpruchsvollen Gang, den die Daltung Deutichlands 
in der Transvaalfvage genommen bat, aber mögen wir nicht jtreiten. 
Man muß die Motive der Thaten Fennen, um te richtig zu beur- 
teilen, und die Gejchichte unjerer jüngiten Vergangenheit tt uns in 
jehr wejentlichen Bunften noch heute em Buch mit fieben Sieaeln. 

‚m Kriege Englands mit den Buren aber jteht die legte Ent- 
jcheidung noch aus; wie wir fie wünschen, daraus haben wir nie ein 
Dehl gemacht, aber wir willen auch, daß, welches immer dev Aus- 
gang jein wird, das Kapital an VBaterlandsliebe, Opfermut und 
Heldentum, das die Buren für fich und ihre Kinder und Kindes- 
finder aufgefammelt haben, ganz bejtimmt nicht verloren gebt. 

Doch wir fommen auf unjeren Ausgangspunkt zurück.  Ylach- 
dem die beiden großen Tagesfragen an Schärfe und Aktualität ver: 
loren haben, bejinnt fich die Welt wieder darauf, daß es noch eine ganze 
Meihe von Problemen giebt, die aleichjam zurücgeftellt waren und die 
jtch num wieder anjpruchsvoll in den Vordergrund zu drängen beginnen. 

Die erite Mahnung nach diefer Richtung hin hat uns Graf 
Goluchomsfi durch jeine jüngiten Erklärungen gegeben. So vor- 
fichtiaq fie gehalten jind, bejtätigen jie Doch, was zahlreiche Symptome 
in den legten Monaten anfündiaten, daß die Verhältnifje auf der 
Balfanhalbinjel erneute Wachjamfeit verlangen, wenn nicht 
ichwere politiiche Störungen eintreten jollen. Das rujftich = öiter- 
veichiiche Abkommen von 1897 hat, wie wir es gleich vorausjegten, 
als es uns befannt wurde, im Effeft eine Wlinderung des öjter- 
veichtichen Einfluffes auf der Balfanhalbinjel zur Folge gehabt. Seit 
König Milan die Augen geichlofjen hat, iit Serbien in unbedinater 
Hingabe an Nußland dem bulgarischen Betjpiel gefolat, und das be= 
deutet bei der befannten Haltung Monteneqros allerdings eine un- 
bequeme Störung des Gleichgewichts. Welchen Wert Nußland auf 
Serbien legt, zeigt, auch abgejehen von dem unverjöhnlichen Daß, 
mit dem es den troß aller jeiner Sünden doch jerbiich-patriotiichen 
Milan verfolgte, wohl vor allem die erjtaunliche Nachlicht, deren Tich 
König Alerander und Königin Draqa in Petersburg zu erfreuen 
haben. Während die „chercheurs de tards“ ın allev Welt am 
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MWerfe find, ohnehin unerfreuliche Dinge noch jehlinmmer zu machen, 
hat man in Rußland fein Wort des Tadels, jondern nur Worte 
herzlichiten Beileids. Der Zar, der dem „Ungeborenen“ bereits jeine 
Batenjchaft zugejagt hatte, wahrt dem aller Wahrjcheinlichkeit nach 
zur Kinderlofigfeit bejtimmten jerbijchen Königspaar jeine Freund- 
ichaft und, was jehr wejentlich ift, der Königin jenen Schuß. Am 
Horizont aber fteigt leuchtend der Stern Montenegros auf, des „einzigen 
Freundes“, wie Alexander III. einjt jagte, und damit eine Kombi- 
bination, die jpezifiich rufftsch und ganz und garnicht öfterreichtich tft. 

Graf Goluchowsft hat vergleichen natürlich nicht gejagt. Er 
begnügte Sich mit allgemeinen Andeutungen, aber daß dieje Frage 
für DOefterreich-Ungarn von allerhöchiter Wichtigkeit tft, läßt Tich nicht 
verfennen. Es tft dies eine Kombination, die Dejterreich = Ungarn 
nicht annehmen kann; und wenn fie auch heute noch in weiter Ferne 
liegt, e8 muß mit der Möglichkeit ihres Eintretens gerechnet werden. 
Auch die bulgarijchen Dinge wirken feineswegs beruhigend. Dem 
mafedonischen Mordfomitee tft der Ernjt lange nicht gezeigt worden, 
den jein Verhalten verdient, und wenn die Zufammenfunft der Könige 
von Numänten ıumd Griechenland feinen Zweifel darüber ließ, daß 
diefe beiden Nachbarmächte eine Abjorbierung Mlafedoniens durch) 
die Bulgaren nicht wünjchen, jo hat Graf Goluchowsft im wejent- 
lichen denjelben Standpunkt vertreten. Der status quo in Mafe- 
donien, aljo die Aufvechterhaltung der türfifchen Souveränität auf 
diefen Boden, entipricht auch den nterejjen Defterreich-Ungarns, ja 
man wird von einem allgemeinen humanen Gefichtspunfte aus fich 
gleichfalls auf diejen Boden jtellen müfjen. Der Haß, mit dem die 
einzelnen Balfanjtämme fich verfolgen, die Neberhigung der jlavtjchen 
Elemente, die in Verfolgung ihrer politischen Ziele fich über alle 
Moral und alles Necht hinwegjegen, würde, wenn etwa die Bulgaren 
Herren Mafedoniens werden follten, in einen Vernichtungsfampf aller 
gegen alle ausmünden. Da tft die Erhaltung der türfifchen Ober: 
herrlichfeit immer noch für alle Teile die bei weitem günftigere Even- 
tualität. Was die Türkei von heute braucht, ift vor allem eine Ne= 
form ihres Jinanzwejens — aber das jeheint zu den pia desideria 
zu gehören, auf deren Verwirklichung man jehließlich verzichtet, weil 
jchließlich weniger das Syitem als die ausführende Beamtenjchaft 
Träger der geltenden Mipbräuche ift. Der jüngjte Boitkonflikt, 


233 


während deijen zu unjerer Befriediqung Deutjchland jehr maßvoll und 
verjöhnlich aufgetreten tft, Fann als eines der zahlreichen Symptome 
der ungeheueren Schwierigkeiten gelten, die einer Verjöhnung abend: 
ländischer und orientaliicher Yebens- und Rechtsformen entgegentreten. 

Ein böchit beachtenswerter Schritt auf der Bahn vationeller 
Verwaltungspolitif ijt übrigens am 25. März diejes ‚jahres ın Ber- 
jten geichehen (puliziert exit vor etwa acht Tagen). Mluzafer Eddin, 
„König der Könige und unumjchränfter Herrjcher des gejamten per: 
jtichen Neiches“, hat nämlich alle Binnenzölle nebjt einigen anderen 
den Handel bejchwerenden Yajten aufgehoben und jte durch einen 
Grenzzoll von fünf Prozent vom Werte der ein und ausgeführten 
Waren erjeßt. Das bedeutet einen gewaltigen Fortichritt, der allen 
nach Berften hin Handel treibenden Nationen zu qute fonmen wird, 
vor allem aber Rußland, auf dejjen nittative der Entichluß des 
Schahs zurüczuführen jein dürfte. Aber auch die Bedeutung des 
Rerfiichen Golfes wird nunmehr eine entjprechende Steigerung er: 
fahren, und wir irren wohl nicht, wenn wir annehmen, daß in 
aleichem Verhältnis auch die alten Nivalitäten an diejen Kiüjten jich 
zujpigen werden. 

Rußland beginnt immer mehr unter das Zeichen der joztalen 
Rroblene zu treten. Se länger der Streit um die Reform des 
höheren Unterrichtswejens währt, um jo jchärfer wird die Kritik. 
Die radifale Anlage der jlaviichen Natur, ihre bejondere Art jtch 
logtich zu iteigern, bis fie an den Grenzen des Umerreichbaren jteht, 
it auch bei diefem Anlaß hervorgetreten, und wir fürchten eben des- 
halb, daß das jchließliche Ergebnis minimal jein wird. Die nicht 
wegzujchaffende Thatjache, dat die jtudentische Bewegung diejes „jahres 
gleich in ihren Anfängen von jozialen Gefichtspunften durchjegt und 
mit einer jozialiftiichen Aaitation unter den rufltschen Jabrifarbeitern 
verbunden war, hat in Petersburg um jo mehr erichrectt, als jeßt 
überall Streife in den Fabriken ausbrechen und die Forderungen der 
vusliichen Arbeiter dabei in unverfennbarer Weije die Gedanken 
wideripiegeln, die der abendländijche Sozialismus gezeitigt hat, und 
deren berechtigter Teil durch die joziale Gejeßgebung unjeres ehr 
würdigen alten Katjers Anerkennung gefunden hat. 

Wie die Strömung in der rufitichen Gejellichaft jein muß, zeigt 
der Umstand, daß die Negierung fich genötigt agejehen hat, die „No 
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woje Wremja” zu maßregeln, weil jte in einem NArtifel über die 
„rbeiterunruhen” vecht vorfichtiq gedruckt hat, was „jedermann“ in 
Betersburag denkt und wohl auch jaat. 

Der betreffende Artikel (Dr. 9051 vom 24. Mai) liegt uns vor. 
Er würde, in einem beliebigen europätjchen Blatt gedruckt, wohl faum 
bemerft worden jein. Er gipfelt in dem Sab, daß der Zeitpunft 
alinitig je, um eme Neform der Yabrifgefeggebung vorzunehmen. 
„Die außerordentlich thätige Fürjorge des Staates für die Entwicke- 
(ung des Fabrifwejens hat bet uns den Boden vortrefflich vorbereitet, 
um der Negierung das Eingreifen zum beiten der Fabrifarbeiter zu 
ermöglichen ichon NKaijer Alexander III. bat damit begonnen. 
Der Kapitalismus, der im Auslande hochmütig und allmächtig tt, 
it bei uns noch Schwach, ev fann ohne Krücen nicht gehen, und da 
die Regierung ihm die Krücen ftellt, fann es ihr nicht jchwer fallen, 
darauf zu bejtehen, daß die Arbeiterverhältnifje jo geordnet werden, 
daß die aleichmäßige Fürjorge für die nterefien der Arbeitgeber 
wie der Arbeiter, Friede und Ordnung in der Arbeiterwelt kräftig 
aufrechterhalten werden. Wie das gejchehen joll, tft eine Frage für 
fich und muß jorgjam erwogen werden. Wir glauben nur, daß es 
jich ebenfo qut machen läßt, wie vor eimem halben Jahrhundert die 
Megierung that, als fie die Arbeiterfrage in ıhre Hand nahm, weil 
jie der werfen Anficht war, daß es bejjer tft, von oben her 
zu veformieren, als abzuwarten, bis von unten her jolche 
Sorderungen laut werden. Jur Neform der Arbeiterverhält- 
niije tft weder notwendig Yand noch jonjtiges Eigentum zu enteignen, 
die Negterung hat weit freiere Hand als in der Bauernfrage, welche 
eine Abrechnung mit vielhundertjährigen Nechten und Gewohnheiten 
verlangte. Daß die Negierung die Arbeiterfrage in ihre Hände 
nimmt, it daher nicht nur aus ethifchen Rüdfichten, jon- 
dern auch Durch rein utilitarijche geboten.“ 

Die geiperrten Stellen find wohl diejenigen, welche den metjten 
Anjtoß erregt haben; auch maq die Wendung gegen die von der 
Negterung geforderte Fapitaliftiiche Entwicelung veritimmt haben. 
‚sedenfalls ft das achttägige Verbot der „Nomwoje Wremja” (was 
eine jehr empfindliche Gelditrafe bedeutet) ein avis au lecteur für 
alle anderen rujfischen Zeitunasredaftionen, und jo wird wohl bald 
in der Prejje eine Stille eintreten, wie fie auch zu Anfang der 
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Studentenunruhen eingehalten wurde. nzwijchen wird dann in den 
Fabrifen das hergeftellt werden, was man in Rußland den „porjä- 
dok*, die Ordnung, nennt, d. h. die Arbeiter werden beitraft werden 
und die Fabriken in Gang gehalten werden, bis für neuen Arbeiter: 
zuzug gejorat tft. Da Rußland in Summa nicht über zwer Millionen 
‚rabrifarbeiter zählt, dieje aber durch das ganze Neich veritreut find, 
jo daß Sich nur Fünftlich ein Zulammenbang jchaffen läßt, Fan 
von einer Gefahr für den Staat feine Nede jein. Bedenklicher war 
die von den Studenten ausgehende Propaganda unter den Arbeitern, 
aber damit jcheint es am Ende zu jein. Nur wird man jich der 
leberzeugung nicht verjchließen, daß die Arbeiterverhältnifie allerdings 
unerträglich jchwer gewejen jein müfjen, wenn diejes geduldigite aller 
Völker fich bis zu eimer Art Meuteret fortreigen ließ. 


30, Mai. Trintiprud Kaifer Wilhelms auf die franzöjtiche Armee. 

30. Mai. Dantestelegramm des Zaren an den Yeldmarjchall Grafen Walderjee. 

31. Mai. Auszeichnung des franzöjiichen Generals Bonnal dur Kaifer Wilbelm. 

1. Juni. Geburt der Prinzefiin Jolanda Margherita von Stalten. 

3. Juni. Graf Walderfee verichiebt jeine Abreife aus China wegen eines Kramwalls in Tientjin. 
5. Juni. Kruiginger nimmt SJamestown ein. 


5. Suni 1901. 


Die legten acht Tage haben in nicht mißzuverjtehender Weije 
die Antwort gebracht auf jene Agitation, die gleichzeitig in der 
rufftischen und in der englischen PBrejje gemacht wurde, um für das 
Phantom einer rujfifch-franzöfifchzengliichen Allianz zur 
Yiiederwerfung Deutichlands die Stimmung vorzubereiten. Das Stqnal 
dazu hatten Artikel in den befannten Hegorganen des ruffischen 
Deutjchenhafjes gegeben, te wurden zuerjt aufgenommen von dem 
enalijchen Rubliziiten Blennerhafjet, breit getreten, mit eimer engli- 
chen Brühe übergofjen, und dann nach Rußland zurückgeworfen. So 
injcenierte fich ein Fangballipiel, das jchlieglich in einer Artikeljerie 
der „Fortnightlyg Neview“ gipfelte, die jich bei genauerer Kritif als 
Machwert und inipivatton des übelberüchtigten Seren Wejjeligfi- 
Bojhidaromitich entpuppte, der unter der Maske des englijchen Batrio- 
tismus jenen durch böje perjönliche Erfahrungen zu exflärenden 
russischen Deutjchenhaß Luft machte. Nun ift freilich, nachdem wir 
den ganzen Trug enthüllt haben, plößlicy ein Stillitand in Ddiejer 
Aktton eingetreten. Man jchämte fich offenbar der eigenen Unge- 
ichieflichfeit, aber die „Fortnightly Neview* ift nicht vornehm genug 
gewejen, fich zur Wahrheit zu befennen, und jelbjtverjtändlich haben 
die Nufjen ihren Yandsleuten nichts von den publiziftischen Selden- 
thaten des großen PBatrioten Wefjeligfi erzählt. Sie wurden in 
diejer Angelegenheit — wie ein ruffiiches Sprichwort jagt — „Itiller 
als das Wafjer und niedriger als das Gras“. 

‚smmerhin hatte die Agitatton doch einiges Aufjehen erregt, und 
mag es nun Zufall oder indivefter Zufammenhang fein, in dev Welt, 
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welche die Bolitif wirklich macht, fam es zu einer Neihe von Kund- 
gebungen, die alles andere eher möglich ericheinen ließen als jene 
rujitsch-englifch-franzöftiche Tripelallianz mit der aeaen Deutichland 
gerichteten Spige. Katjer Wilhelm feierte in Mes den Geburts- 
tag des Zaren und hielt dabei eine vielbemerkte Anjprache, in den 
ungarischen Delegationen gab Graf Goluchomwsfi eine Erklärung 
ab, die auf das nachdrüclichite den Fortbeitand des Dreibundes 
betonte und — was früher nicht immer der Fall aemwejen tt 
überall Glauben fand, endlich folgte der Bejuch des Generals Bon- 
nal und des Oberitleutnants Gallet, die als Gälte Sr. Majeität 
des Katjers der Truppenjchau der preußischen Garden beimwohnten 
und aus dem Munde des Katjers Worte hoher Anerkennung für das 
- Verhalten der franzöfiichen Truppen in China hören durften. Nehmen 
wir dazu noch) das Danfestelegramm des Zaren und die 
iympathbijche Würdigung, die er dem Grafen Walderjee 
zu teil werden läßt, jo ergiebt jich aus alledem wohl jchlagend, daß 
für die Bhantafien der Herren Blennerhafjet und Wejjeligfi fein 
Raum in der gegenwärtigen politijchen Konitellation zu finden tft. 

Wer aber wollte verfennen, daß es ganz ungewöhnlicher jtaats- 
männtjcher Klugheit bedurfte, um aus der Kette von Fährlichkeiten, 
die einerjeits die jüdafrifanischen Angelegenheiten, andeverjeits der 
chineftiche Konflikt brachten, nicht nur unbejchädiat, jondern in einer 
Stellung geiteigerten Anjehens hervorzugehen! 

se größer die Sorge war, mit der wir in das uns aufge 
zwungene chinejiiche Abenteuer hineimgingen, um jo größer tft auch 
jeßt die Befriedigung, mit der wir auf den Verlauf und Ausgang 
unjerer Erpeditton zurücbliden. Es tt nüßlich, fich den qroßen Zu- 
jammenhang diejer Dinge zu überlegen. Seit wir für unjere jtetiq 
zunehmenden ojtafiatiichen \interejjen endlich in Kiautjchau den uner- 
läßlichen Stüßpunft gewonnen hatten, mehrten jich die Symptome, 
daß die große joziale und wirtichaftliche Kriiis, welche für orientalische 
Neiche jtets eintritt, wenn fie fich der europätjchen Kultur zu er: 
ichließen beginnen, zu eimer Grplofion des Aremdenhafjes führen 
werde. Wir hatten alle Hände voll zu thun, um vor allem unfere 
Bojition in Kttautjchau joweit zu fejtigen, daß fie nicht nur den Wahr: 
icheinlichfeiten, jondern auch den Möglichkeiten einer Zukunft ae 
wachjen war, in welcher nicht nur Ehina als Gegner aedacht werden 
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fonnte. Dieje erite Aufgabe war im wejentlichen gelöjt, als durc) 
den Angriff der Chinejen auf die europätichen Gejandtjchaften und 
durch die ruchlofen Chriitenmorde, endlich durch die Ermordung der 
völferrechtlich aeheiligten Berjon unjeres Gejandten mit einem Schlage 
das schwierigste aller aftatijchen Probleme vor uns jtand und ge- 
bieteriich eine Yöjung verlangte. ES galt vor allem, diejenigen zu 
befreien, die in Being bedrängt wurden, Sühne der gejchehenen 
Nrevel zu erlangen, ihre Wiederholung, joweit das überhaupt mög- 
lich it, für die Zufunft unwahrjcheinlich — wir jagen nicht unmög- 
ich zu machen, die einmal in Anariff genommene Erjchliegung 
des Yandes aufrecht zu erhalten und zu erweitern, und endlich zu 
verhindern, daß andere, geographiich und politisch in Ditafien bejjer 
geitellte Mächte ihren Einfluß nicht auf Kojten des unjerigen 
erweiterten. Da durch die Belerdiqung und Gefährdung der Ge= 
jandten alle großen Mächte geichädigt waren, ergab ich die Nlot- 
wendigfeit eines Einjchreitens aller, und damit die ungeheuere Schwie= 
vigfeit eines Koalitionsfrieges, wie er von jo zahlreichen Altierten 
niemals, jo weit unjere hiftorische Erinnerung reicht, geführt worden 
it. Der Krieg des eriten Napoleon gegen Rußland, der allein zum 
Beraleich herangezogen werden fünnte, war der Krieg eines Herrichers, 
der eine Gefolgjchaft von Vajallen hinter fich her z0g. Ein Wille 
bejtimnte, die anderen hatten zu gehorchen. Die durch die Umstände 
aejchaffene, als Ihatjache plößlich vorhandene Scheinfoalition der 
von China herausgeforderten Mächte vertrat aber in China disparate, 
mit Eiferjfucht behauptete Sonderinterejjen, fie bejtand, wenn wir von 
den Mächten des Dreibundes abjehen, aus wirtjchaftlichen Konfur- 
venten, die jet Jahr und Tag bemüht waren, fich jeden Markt und 
jedes politische Einflußgebiet jtrittig zu machen. Wie jollte man fie 
zufammenhalten, und wenn die gemeinfame Not ein zeitweiliges Zus 
jammengehen herbeiführte, wie lange würde es fich behaupten lajjen? 
Hier Rußland und England, die vor dem Haager Kongreß hart 
daran gewejen waren, wegen PBort Arthurs gegeneinander zu den 
Waffen zu reifen, dort Nußland und Japan, zwijchen denen immer 
noch ungelölt und drohend der Streit um Korea lebendig war, 
zwijchen Deutjchland und Gnaland verbitterte Handelserferjucht, 
zwiichen Deutichland und Frankreich die Erinnerungen des legten 
Krieges, und jo fort mit Variationen, die zu den Vereinigten Staaten 
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von VWordamerifa hinüberführen. Und dabei mußte ein vaicher Ent 
ichluß aefaßt werden, denn jede Zögerung fonnte den Untergang der 
Sejandtichaften und der weißen Kolonien bedeuten. 

in diefem Zujammenbange verjtändiate man fich auf die Fıltion, 
feinen Krieg zu führen, jondern eine Grefution an China vorzu 
nehmen, etwa wie der werland deutiche Bund fie mehrfac an Däne 
marf vorgenommen bat: der Weltbund der Kulturvölter gegen eine 
Macht, die bereits bis zu aewiljer Grenze mit in diefen Weltbund 
hineingezogen war und noch weiter in ihn hineingezogen werden jollte. 
Daß Deutichland daber die „Ichwierige und undankbare” Aufgabe 
auf Sich genommen bat, den Erefutionstruppen den Bundesfeldheren 
zu stellen, ıjt vielfach für einen Fehler gehalten worden, war aber 
ohne Zweifel ein ebenjo fühner wie glücklicher Griff und it heute 
vückhaltlos durch den Erfolg gerechtfertigt worden. Freilich gehörte 
zum Gelingen eine Berjönlichfeit von dem Taft und der militäriichen 
Autorität des Grafen Walderjee, der in den acht Monaten jeines 
Oberfommandos feinen Fehlzug aethan bat, obgleich ihm jeine Neld- 
herrnaufgabe durch eine Ddrüctende politische Mlitverantwortlichkeit 
überaus erjchwert wurde. Wir wollen bier auf das Detail diejer 
Dinge nicht eingehen. Das wejentliche war, daß er den ZYujfammen- 
hang der militärischen Operationen aufrecht erhielt und thatjächlich 
die aejamte Provinz Betichtli vom Zentrum feiner Operationen aus 
veinfegte. Hand in Hand damit ging die Arbeit unjerer Diplomatie, 
die uns durch das Abkommen mit England das Thal des Janatie 
für unjeren Sandel zu gleichem Necht öffnete und erfolgreich die 
Schwierigkeiten abwehrte, die jowohl von ruslticher wie von ameri- 
fantscher Seite einem einheitlichen Wirken des politijch-militäriichen 
Druckes der Alliierten auf die chineftiche Negterung entgegenarbeiteten, 
um ihre bejonderen „nterejien in den Vordergrund zu rücen. &s 
it ım Niückbliet auf alle diefe Dinge von bejonderem ntereije, noch 
einmal die Nede zu lejen, in welcher Graf Bülow am 19. Wo- 
vember vorigen sahres die Ziele jeiner Politik darlegte. Soweit 
Deutjchland in Frage fommt, find dieje Ziele heute erreicht, wir 
find nicht „über die Grenzen unjerer Yerftunasfähigkeit“ hinausae- 
gangen, wir haben nicht in China „die Gejchäfte anderer betrieben” 
und auch nicht den „Bligarbeiter für ivagend eine andere Macht” 
abgegeben. Die uns jo ungünstige Theorie der bejonderen ntevefien- 


240 


iphären für den Handel diejer oder jener Nation fann als endgültig 
aufgegeben betrachtet werden, und von dem Boden der Mandjchuret, 
der fünftige Konflifte in fich birgt, haben wir uns flüglich fern- 
gehalten. Die Gejamtdauer der Expedition läßt fich im Berhältnis 
zu den, was erreicht tt, als außerordentlich furz bezeichnen, und, 
was das wejentlichite tt, unfere braven Truppen fehren heim ohne 
einen Flecken auf ihren Kahnen, die überall nur in Ehren zum 
Stege geführt worden find. Unjer Verluft find unfere Toten, unter 
ihnen Männer, auf denen der Blic der Nation mit jtolzen Hoff- 
nungen und Erwartungen rubhte. Sie ruhen in Ehren und in Frieden! 

Aber, jo läßt fich wohl fragen, wie jteht es mit der Frage der 
Kojten? Wir unjererfeits würden jpeziell bei diefem Erefutions- 
friege feinen bejonderen Wert auf die Wiedererjtattung unjerer Aus- 
gaben gelegt haben. Sp wie die Dinge lagen, wurde diejer Krieg 
um die Wahrung idealer Güter geführt, für die man neben größeren 
Opfern auch materielle A fond perdu eimzujegen bereit jein joll. 
Aber auch diefe Frage tft, troß ungewöhnlicher Schwierigkeiten, über- 
vajchend aünitig entjchteden worden. China zahlt in Summa 
450 Millionen Taels, die unter die alliierten Mächte nach dem Ver- 
hältnis. ihrer Aufwendungen in Gejtalt von vierprozentigen Bonds 
verteilt werden. Die Verzinfung derjelben wird garantiert Durch) 
die Emnahmen des Salzmonopols, der Diehunfenfteuer und der See- 
zölle, die 5 Vrozent ad valorem, im Goldwert berechnet, betragen 
jollen (gegen etwa 32 Vrozent, die bisher erhoben wurden). Nac) 
5 „jahren joll dann noch ein Prozent zur Amortifterung diefer Schuld 
binzufommen. Auf eine Gejamtgarantte diejer 450 Millionen Taels, 
wie Nußland es wünschte, haben die Mächte verzichtet. Eme ge: 
mijchte Kommiflton von Vertretern der Mächte wird Erhebung der 
betreffenden Steuern und des Zolles fontrollieren und die Verteilung 
bejorgen. Yeider ift der deutiche Vorfchlag, auch einen Vertreter 
Chinas in dieje Kommiffton hineinzuziehen, nicht Durchgedrungen, 
obgleich vieles fich dafür jagen läßt. Die Chinejen find von allen 
Orientalen die geichäftlich zuverläfftgiten, wie denn, um ein Beijpiel 
anzuführen, während der ganzen Dauer des Strieges die fälligen 
Schulden Chinas pünktlich bezahlt worden find. Dieje Zuverläjfig- 
feit pefuniären Verpflichtungen gegenüber, ohne Zweifel das Zeichen 
einer hohen Kultur, über deren Einfeitigfeit und relative Bejchränft- 
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heit man jtaunen fann, die fich aber nicht wegleuanen läßt, it uns 
eine der ficheriten Bürgjchaften dafür, daß China auch die jebige 
Krifis verhältnismäßig leicht überwinden wird. Was zu befürchten 
jteht, it der Ausbruch eines Bürgerfrieges nach Abzug der Alliierten, 
und das mag allerdings eine neue, dann aber auf China lofalifterte 
Kris hervorrufen. Alle Wahrjcheinlichfeit jpricht aber dafür, dat 
die Vizefönige der Oft: und Sidprovinzen die Enticheidung für den 
jungen Kaifer und für eine in langjamem Tempo vorgehende Neform- 
arbeit geben werden. WBerfünlichkeiten, wie Juanjchifat, dev Gouver- 
neur der Provinz Schantung, der, in richtiger Einichägung des Aus- 
aanas, und der thatjächlichen Macht jeiner deutjchen Vachbarn, mit 
eijerner Strenge die Borerneiqungen in jeiner Provinz niederhielt — 

er joll gegen 4OOO Mann hingerichtet haben — bemweiien, was auf 
diejem Boden ein fejter Wille vermag. Freilich jehen wir auch an 
diejem Berjpiel, welche Gewaltmittel nach chineftischev Anjchauung 
nicht nur berechtigt, jondern notwendig find, wo eS einer Negterung 
darauf anfommt, fich in Nejpeft und Anjehen zu erhalten. Daß 
dem gegenüber die durch den Hunnenbriefjchwindel unjeren Truppen- 
führern aufgenötigte fait jentimentale Behandlung hinterliftiger und 
treulojer Feinde einen beinahe lächerlichen Eindruc macht, läßt fich 
nicht verfennen. Wir hätten bei größerer Strenge manches Eojtbare 
deutjche Yeben erhalten können. Gewiß hat auch diejer Airieg, wie 
jeder andere, jeine dunfelen und traurigen Seiten gehabt. Cs liegt 
uns fern, fie wegloben zu wollen. Vlicht jeder hat den morali- 
ichen Halt in fich, der ihn über die Verfuchungen hinausführt, welche 
Stunden pbhyiticher und piychischer Erregung zu bringen pflegen, und 
gewiß tjt auch in den Kreife unjerer Leute manches aejchehen, wo- 
rüber man gern einen Schleier deckte. Aber im aanzen hat die 
menjchenfreundliche Nichtung des deutjchen Volfscharatters und die 
Disziplin, die in China gewahrt worden tft, wie zu Daufe in der 
Sarnifon oder wie allezeit in Feindeslande, wo immer deutjche 
Truppen ins Feld zogen, fich alänzend bethätigt. Darüber tt nur 
ein Urteil, und die bewunderungswürdigen Marjch- und Kanıpfes- 
letitungen während der legten Kämpfe mit den Näubern im Gebirae 
haben der Welt gezeigt, wie viel auch am Ende einer Kampagne 
deutjchen Truppen zugetvaut werden darf. Berpfleaung und Sant 

tätswejen waren mujfterhaft, die Leistungen unjerer jungen Marine 
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vichaltlos bewunderungswürdig, unjere Offiziere, wie jte immer find. 
Kurs, wenn wir das alles zujammenfajjen, haben wir 
allen Grund, unierer politiijchen Führung, dem Katjer 
wie dem Neihsfanzler, dankbar zu fein und mit Genug- 
thuung auf Verlauf und Ausgang diejer hinejijchen 
Kampagne zu bliden. 

Bolitijch liegt das wejentlichite Nejultat wohl darin, daß unjere 
Beziehungen zu den mitbeteiligten Mächten fich nicht verjchlechtert, 
iondern gebejjert haben, daß unjere Stellung in Aften heute eine 
jtärfere und geachtetere ift als vor acht Monaten, und daß, wie 
Se, Majeität der Kaijer jo nachdrücklich hervorhob, eine Waffen: 
brüderichaft zwiichen unjeren Leuten und ihren alten Gegnern 
auffommen fonnte, die beiden Teilen zur Ehre gereicht. Wer der 
finsteren Brophezeihungen gedenkt, mit welchen diejer Krieg eingeleitet 
wurde, wird diejen Ausgang ganz bejonders hoch anjchlagen. Was 
weiter folat, hat die Bedeutung eines Nachipiels und wir find bes 
vechtiat, zu hoffen, daß es mit gleichem Gejchiet und mit gleichem 
Glück zu Ende geführt wird, wie die gewonnene Hauptpartie. 

Ein freudiges Ereignis war der Bejuch der Königin Wil: 
hbelmina und ihres Gemahls in unjerer Nefidenz. Die Heyzlichfeit 
der Aniprachen, die dabei gewechjelt wurden, drücen genau die Em 
pfindung aus, mit der unjer Volk zu der jugendlichen Herricherin 
hinblickt, als wäre fte ein Glied unferes Königshaufes. Wie Oranier 
und BZollern durch die Bande des Blutes und durch gegenjeitige 
Dankesichuld aneinander gebunden find, jo fteht unjer Volt in dem 
holländischen jeinen nächiten Blutsverwandten, und die Königin Wil- 
helmmma muß es gefühlt haben, daß wir jo empfinden und denken. 
Ob Dieje Sympathie zu eimer näheren politischen VBerjtändigung 
zwischen uns und Dolland führen fann, das ft eine Frage, in welcher 
die nittative nur von holländischer, nicht von deutjcher Seite aus- 
gehen fann. Es läßt fich viel dafür, aber auch manches dagegen 
vom deutschen Standpunkte aus jagen, vor allem, daß wir politisch 
die Anlehnung nicht brauchen und wirtichaftlich vielleicht Durch jte 
verlieren; aber wenn die Frage einmal an uns bevantreten jollte, 
verdient je ernite Erwägung und an der wird es gewiß nicht fehlen. 

Aus England und Rußland haben wir nichts Exrhebliches 
zu berichten, es jei denn, daß hier wie dort ein Gefühl entjchiedenen 


— 243 


politiichen ıumd zum Teil auch wirtichaftlichen Unbehagens jtch jehr 
merklich zu regen beginnt. Am 30. Mai hat Campbell Bannerman 
auf einem Bankett der Scottijh Liberal Aijoctation eine blutige Nede 
gegen die afrifanische Bolitit des Mlintitertums Salisbury gehalten. 
Sie aipfelte in dem Ruf nad) Berjöhnung mit den Buren. Gejchehe 
vonjeiten des Kabinetts wirklich nichts, um diefe Verföhnung zu er 
langen, dann glaube er allerdings, daß die 200 Nülltionen Fund, 
die der Krieg aefojtet habe, verloren jeien. Verloren wäre aber 
dann noch weit mehr. „Verloren: Blut und Schat, Macht und 
Preitige und, was viel fojtbarer tjt, verloren das, worauf die Stärke 
des Neiches beruht, nämlich die Sympathie, die Anerkennung und 
der Nejpeft des allgemeinen Gewifjens der Menjchheit.“ Die Edin- 
burger Liberalen begrüßten diefe Worte mit lauten Beifallsrufen, und 
eine Nejolution der VBerfammlung jprach dem Nedner Dank und un- 
aenuindertes Vertrauen aus. 

Aber jolche Neden verhallen, jolange die Partei im Barlament 
in der Minderheit bleibt, und jo weit wir jehen, tft heute noch nicht 
die mindeite Ausficht auf einen Wechjel der Negierungspolitif. So 
werden die afrikanischen Dinge ihren Weg weiter gehen, bis jich das 
Ende von jelbit aufzwingt. Unerhört aber jcheint es uns, daß das 
Mintitertum Salisbury den Kronerben und jeine Gemahlin als Wert- 
zeug jeiner Polttif in die pejtverjeuchte Kapjtadt jchieken will, um 
dort heuchlerische Scheinovationen herbeizuführen, die dann das Mti- 
nijtertum für eigene Nechnung estomptieren fann. Wlan darf wohl 
mit Bejtinmmtheit erwarten, daß König Eduard diejen Plänen jein 
„ein“ entgegenjegen wird. 

sn Petersburg hat die „Nomwoje Wremja” ihre Strafzeit abae- 
büßt. Ste jucht ihre Lejer durch eine MonitreItummer zu entjchä- 
digen, die einen Weberblict über die Ereiqnifje der acht Tage bringt, 
während welcher das Blatt jchweigen mußte, aber inhaltlich jo öde 
it, daß fich auch nicht ein erwähnenswerter Gedanke aus ihr hevaus- 
lejen läßt. m übrigen tft die vujltsche Prejfe an ihrer Feindjelig- 
feit gegen uns nicht ivre geworden, es geht im alten Stil weiter 
nach Nezepten, die wir zum Neberdruß fennen. Am beachtenswerteiten 
it wohl eine Betrachtung der Zeitjchrift „Unjere Wirtichaft”, die in 
Anlaß der franzöftichen Anleihe die folgenden melancholiichen Be 
trachtungen anftellt: „Wie lange werden dieje 159 Millionen Nubel 
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reichen, um unfere Bilanz mit Hilfe geliehenen ausländischen Geldes 
aufrecht zu erhalten? Wie weit werden wir jegt die Zollichranfen 
noch erhöhen müjjen, damit wir um jeden Preis eine aktive Handels- 
bilanz berausichlagen?” Einige Leute meinten zwar, acht Milliarden 
Schulden an das Ausland jeten für Rußland nicht viel, man müfje 
vielmehr dieje Summe noch verdoppeln und jo das Yand zu wirf- 
licher Blüte führen. „Wir jelbjt möchten uns gern diejer Anficht 
anschließen, wenn wir nur die Bürgichaft hätten, daß Ddieje ganze 
Summe zur Erhöhung des Volfswohles auch wirklich verwendet 
wird, ... aber die Verschuldung dem Auslande gegenüber unter den 
gegenwärtigen VBerhältniffen bedeutet ein jtückweifes Verkaufen nicht 
nur des gegenwärtigen, jondern auch des zufünftigen Nationalreich- 
tums und jehr häufig auch der VBolfswohlfahrt. Deshalb führt jede 
neue Anleihe uns zu traurigen Betrachtungen über die öfonomtijch- 
wirtichaftlichen Schiefjale unjeres VBaterlandes.“ 

Auch diefe Stimme zeigt, mit welchen Sorgen man in den nicht 
offiziellen xufftschen Kreijen einer eventuellen Erhöhung der Zölle bei 
Neviiton der Handelsverträge entgegenfteht. 


6. Auni. Gen. Feldmarichall Graf Walderfee verläßt Ebina. 

s. Juni. Frau Botha in Southampton. 

11. Juni. Frau Botbas Zufammenkunft mit Präfident Krüger und Leyds in Scheveningen. 
12. Juni. Kaifer Franz Yofef in Prag. 


12. Juni 1901. 

Wer wie der Schreiber diejer Zeilen jeit über zehn Jahren den 
Gang der großen Bolitif fommentievend begleitet und zualeich gae- 
wohnt it, die Ereiaqnifje in ihrem biftorischen Jufammenhange zu 
betrachten, wird durch die jcheinbaren Weberrafchungen der Tages- 
politif meift in die Vergangenheit zurücgeführt, die ihm erjt im 
Keim, danach in ihrer allmählichen Entwicelung die Probleme zeigt, 
mit denen wir heute zu vechnen haben. 

Wir jtehen gerade jet einer merkwürdigen Agitation gegen- 
über, die von zwei Seiten her auf öjterreichifchem Boden be- 
trieben wird und von einer dritten her in emeratjchiter Weije Unter: 
jtügung findet. Die franzöftschen Nlationaliften und die rufftichen 
PBanjlaviiten reichen jich auf dem Boden Prags die Hände, um für 
die Verbrüderung aller Slaven und für die Umwandlung der 
babsburgtichen Monarchie in einen Förderativjtaat zu wirken, weil 
nur jo das dem Untergang entgegenreifende Dejterreich-Ungarn ge- 
rettet werden fönne. Bon den Ufern der Themje her aber wird 
aleichzeitiq in den tiefiten Unfentönen den Dejterreichern geprediat, 
daß es fein anderes Heil für fie gebe, als fich zu löjen von dem 
politiichen Zujammenhang, der jeit dem Oftober 1879 zum Schuß: 
bündnis mit dem Deutichen Neich und 1883 zum Abjchluß des jeit- 
her immer wieder erneuten Dreibundes führte. Was joll nun diejes 
Treiben, wo liegen jeine Wurzeln und wohin will es führen? Wir 
müfjen ziemlich weit zurücagreifen, um dieje Dinge zu veritehen. 

Bon rujlischer Seite her find die öjterreichtichen Slaven als em 
„itereflantes“ Objekt politischer YAaitation jchon jehr früh ins Auge 
aefaßt worden; aber exit 1812, als Deiterreich im Gefolge Napoleons 
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an der aroßen „‚jmvafion” teilnahm, it von dem Admiral Tichi- 
tichagomw dem Kaijer Alexander I. ein Plan vorgelegt worden, der 
dahin zielte, die Macht Defterreichs mit Hilfe feiner wufitsch-gelinnten 
jlavischen Bevölkerung zu brechen. Der Katfer hat den windigen 
Antrag zuricgewiejen, aber unzweifelhaft war der Gedanke jener 
jlavischen Solidarität feine Erfindung Tiehitichagows, jondern nur 
die Wiedergabe dejjen, was in einem fleinen Kreije jlavijcher Boli- 
tifev als Zufunftsideal aehegt wurde. Auch blieb die dee lebendig, 
und als in den zwanziger jahren die Knoten jich jchürzten, die gleich 
nach dem Tode Aleranders die Decabriftenverjchwörung zur Folge 
hatten, da bildete ein Element jener VBerichwörung auch der „Bund 
der vereinigten Slaven”, dejjen Ziel es war, alle Slaven politiich 
ujammenzufafien, um eme “Föderativ-Nepublif zu fonftruieren, in 
welcher jeder jlavtsche Stamım volle Autonomie genießen jollte; Nuß- 
land und Defterreich, als monarchiiche Staaten, aber jollten von der 
Bildfläche verjchwinden. 

65 it befannt, wie diefe Vhantafterer in fich zufammenbrach, 
als Kaijer Nikolaus im Dezember 1825 den Petersburger Aufitand 
niederwarf und jeine Führer am Galgen oder in den jibiriichen Berg- 
werfen- unjchädlich machte. ES wurde für längere Zeit jtill in Auß- 
land, und der Ausbruch der polnifchen Nevolution jteigerte noch die 
autofratiiche Abneiqung des Zaren gegen jede von unten her fich 
vegende politische „sdee. Er war ein überzeugter Feind der Nevolu- 
tion, und in den Kreis der revolutionären VBerirrungen gehörte ihm 
der panflavtitiiche Gedanke ebenjo jehr wie der jlavophile; für Auf: 
land jelbit erjeßte er ihn in praxi durch den panrufitschen, dejjen 
Verwirklichung er in Bolen fräftig in die Hand nahm und in allen 
übrigen nicht nationalruilischen Teilen des Neiches langjam und vor- 
jichtig vorbereitete. Aber jchon vor Ausbruch der Nevolution von 
1848 hatte er die Herrichaft über die Geifter verloren. Die xujfiiche 
‚sntelligenz, die in merkwirdiger Weije junghegeliche Lehren ver- 
arbeitete, jagte jich von der dee des orthodoren Abjolutismus los 
und wandte jich teils den jlavophilen (Chomjäfow), teils den panz= 
jlavrjtiichen „yveen zu; die leßteren verquictt durch exit liberale, 
dann radikale und anarchiitiiche Utopten. Bekanntlich hat Michail 
Bafımm mit überrajchender Schnelligkeit alle diejfe Entwicelungs- 
tadıen der rufftschen „intelligenz durchgemacht, ohne jpäter an der 
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entjcheidenden Entwicelung teilzunehmen, welche die oberen Yehn- 
taujend jeiner Yandsleute wieder in den Schoß des alleinjeligmachen- 
den Syitems der „Selbitherrichaft” bineinführte. Auf dem Staven- 
fongreß, der am 30. Mat 1848 in ‘Praq zujammentrat, tt jenes 
Programm des Bundes der „Vereinigten Slaven” von 1825 von 
ihm wieder hervorgeholt worden, und der Konareß hat dann auch 
wirklich eine Nejolution gefaßt, die in betveff Dejterreichs die Um 
wandlung der Monarchie in eine Föderation gleichberechtiater Völker: 
ichaften zum tel faßte. Das alles brach dann mit der ftegq- 
veichen Neaftion in ftch zufammen; in Nußland jelbjt wurde jede 
Nequna politischer nittative noch nachdrüclicher als bisher nieder: 
aehalten, und exit der Krimfrieg mit jenen Folgen führte dahin, 
daß verwandte Anjchauungen in anderem Gewande fich an die Ober: 
fläche wagen durften. 

m Sanuar 1858 wurde in Mosfau ein Komitee für jlavtiche 
Wobhlthätigkeit begründet, deijen eriter Vorfigender jener U. Bach: 
metjew murde, der den Führern der vadifalen Emigranten, Herzen 
und Ogarow, ein Kapital von 25000 Fre. hinterließ, um ihnen die 
Mittel für ihre revolutionären Jwece zu Dienjt zu jtellen. Sein 
Nachfolger wurde der ehemalige Miiniiter der Volksauftlärung Kowa- 
lewsfi, der ebenfalls alte Beziehungen zu jenen vevolutionären Ktreijen 
hatte, danach der Hiftorifer PBogodin, zu defjen Zeiten das Wohl- 
thätigfeitsfonttee offen von dem Mliniiterium der Bolksaufflärung 
jubventiontert wurde, wie es auch heute, da der Graf anatieff als 
Präfident fungiert, der Fall ift. Diejes jlaviiche Wohlthätigkeits- 
fomitee wurde aleichjam eme politische „Miiflionszentralanitalt de 
propagando Moskovitismo”, die ihre Sigungen öffentlich abbielt, 
Nechenjchaftsberichte ablegte und eine jalbungsvolle, jcheinbar harm- 
(oje Menjchenliebe den jlavischen Brüdern im Auslande bethättate. 
Aber e5 lag in der Natur der Dinge, daß einmal auch die Pflege 
firchlicher Bropaganda diefem Verein zuftel, da nach rujfticher Vor- 
jtellung fich das wahre Slaventum von der Zugehörigkeit zur wuiftich- 
orthodoren Kirche nicht trennen läßt; zweitens aber gelegentlich dieje 
Wohlthätigfeitsgejellichaft auch von der Regierung benußt wurde, 
die GSejellichaft aber genötigt war, fich ihre Informationen aus dem 
jogenannten altattichen Departement des rujfischen Auswärtigen Amtes 
zu holen. Wir wollen das Detail dieier Dinge nicht weiter ver 
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folgen. Es tft außerordentlich jchwer, die Verantwortlichkeiten feit- 
zuftellen und im Grunde auch verjtändlich, daß die ruffiiche Negierung 
in ihrer Balfanpolitif fich der Gejellichaft und ihrer Agenten bediente, 
wenn es darauf anfam, unter den Balfanjlaven eine ihr müßliche 
Agitation zu entfalten. Die Nolle, welche in den Vorbereitungen 
zu dem Kriege von 1877 und danach diejen Elementen zufiel, it zu 
befannt, als daß wir hier darauf einzugehen brauchten. So viel 
fich erfennen läßt, trat aber das Wohlthätigfeitsfomitee nicht direkt 
mit der Negierung, jondern nur mit ihren untergeordneten Organen 
in Beziehung, was fich jchon dadurc) erklärte, daß es eine fait jelbit- 
veritändliche Borausjegung war, daß jämtliche Konjuln und Bize- 
fonjuln im jlavrichen Ländern Mitglieder der Gejellichaft waren. 
Was ums interejltert, it die Aaitation auf böhmijchem Boden und 
die daran gefmüpfte tichechtich-franzöftiche sntrique, Die nachgerade 
einen gefährlichen Charakter angenommen bat. Ste jpefultert auf 
die Erbitterung, die jeit der (befanntlich vor dem Striege von 1877 
zwiichen Defterreich und Nußland vertragsmäßig vereinbarten) Offu- 
pation von Bosnien und der Herzegowina in ganz Rußland gegen 
Deiterreich Ungarn beiteht, und auch durch die Vereinbarung von 
1897 nicht bejeitigt worden tit. 

Die veligiöje Propaganda des jlavischen Wohlthätigkeitsfomitees 
begann in Böhmen nach 1866, trug aber jo geringe Früchte, daß - 
man ste heute ganz aufgegeben hat und zur Zeit ein rufjtscher Mij- 
jionar (der legte war der im vorigen Jahre abberufene Priejter 
Aprarin) in Prag überhaupt nicht vorhanden tjt. Um jo fruchtbarer 
war die politiiche Arbeit, da man ihr von tichechijcher Seite mit 
einem avancierten panfjlaviitiichen Programm  entgegenfam. Der 
charafteriitiicherweiie durch eine Litterarische Fälichung, die jogenannte 
Köntainhofer Handichrift, mobiliterte tichechiiche Größenwahn, hatte, 
genährt durch Balactıs böhmische Gefchichtsfonftruftion, weiter erhißt 
durch die Ereignijje von 1848, dann zwar gedämpft, aber innerlich 
weiter gärend in den Gtappen über 1867, 1879, 1882 und 1886 
jich allmählich die dominierende Stellung erworben, die er heute ein- 
nimmt. Sn diefer ganzen langen WBertode hat der jlavische Wohl- 
thättafeitsverein feine Gelegenheit verfäumt, um den Zulammenhang 
mit den nichtrufftichen, namentlich aber mit den tichechtichen Slaven 
zu fräftigen. Die Slavenkongrejje wırden em Organ ihrer veen, 
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man begünftigte die Auswanderung arößerer und kleinerer Gruppen 
von Tichechen nach Nufland hinein und erreichte jogar, daf dieie 
Erulanten in ihrer überwiegenden Majorität zur ariechtich-rufftichen 
Kirche übertraten. Namentlich in den legten drei Jahren gab eine 
Neihe von Säfularfetern den erwünjchten Anlaß, für das aroße Ziel 
der Verbrüderung aller Slaven unter rujlticher Aegide zu agitieven. 
Die Baladi- Feier in PBrag 1898, bei welcher der panjlaviitiiche 
‚journaliit Komarow jeine vielbejprochenen deutichfeindlichen Nevden 
hielt, 1899 die Mifiewiczs7reier in Krakau, die Feier zu Ehren Den- 
ıyf Sienfiewigs in Warjchau, endlich im vorigen Jahre die Feier 
von Bujchfins bundertiten Geburtstag haben das Thema der Soli- 
darität aller Slaven dem deutjchen Feinde gegenüber, möge er num 
Neichsdeuticher oder Deutjch-Dejterreicher jein, in allen Tonarten 
vartiert, und durch die vufftsche und tichechtiche, bald danach auch 
durch die franzöftiche und englische Brefje mit qrößerem Gejchiet und 
mit arößerer ‘Perfidie weiter verbreitet. Der eigentliche Mittelpuntt 
diejes Treibens aber blieb immer Prag, dejjen Bürgermetiter ‘Bod- 
lipny jomwte dejjen Nachfolger Sb gleichiam als die vornehmen 
Spigen der Aftionspartei gelten fünnen. Namentlich PBodlipny hat 
jein organtfatortiches Talent nach diejer Richtung bin alänzend be- 
thätiat. Was dem Fernitehenden als Ausflug jpontaner Nequngen 
des tichechiichen Nationalgefühls ericheint, erwerst fich bei näherer 
Betrachtung als ein Schachzug unter vielen in einer Flug geleiteten 
Partie. Die gejamte TIhätigkeit Skfrejjowsfis, der als Mlitalied des 
Wohlthätigfeitsfomitees und nicht ungejchiefter Agent des Grafen 
‚sanatiew evjt in der von ihm begründeten und jpäter an ein Kton- 
jortium verfauften „Bolitif“, darauf in der gleichfalls von ıhm ge- 
aründeten panjlaviftiichen Zeitung „Epoche“ jeinen Deutjchenhaß 
niederlegte, it von Ddiejer Seite gefördert worden, und e8 war em 
wohlberechneter Schritt, als er jpäter jein Aktionsfeld nach Wien 
verlegte und von dort aus in „Iribune“ und „Parlamentaire” jein 
(Hıft weiter verbreitete. Der Mann tft Schon jeit Jahren tot (F 1884), 
aber die Saat ijt inzwiichen aufgegangen, und was früher jelbjt ın 
tichechtichen Kretien mindeitens als ungeheuerliche Webertreibung er: 
ichten, daß nämlich Deutichland darauf ausgehe, Defterreich zu zer: 
trümmern und die deutjchsöfterreichiichen Elemente an fich zu veißen, 
wurde unter der, den politiichen VBerjtand der Tichechen völlta de 
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moraliiierenden Wirkung diefer unwahren, jeder thatjächlichen Unter: 
lage entbehrenden Deflamationen und VBerleumdungen jchlieglich in 
den Augen der heranmwachjenden Generationen zu eimer trivtalen 
Wahrheit, über deren Realität man überhaupt nicht mehr tritt. Das 
politijche Evangelium der Sofol-VBereine ruht auf diefer Grundlage, 
und Herr Skfrejfowsfi hat jo jehr Schule gemacht, daß es unter den 
tichechiichen SJournaliiten von heute faum emen giebt, der auf anderen 
Bahnen wandelte. Herr Shiwny im „PBarlamentaive”, Doktor Tief- 
trunf als Wermittlev der panflaviitiichen Korreipondenz zwijchen den 
Betersburger und Prager panjlaviftischen Mittelpunften, Herr Centom 
der Wräfidialfefretär des Bürgermeifters Srb, Herr Kramarsz endlich 
als der Aufer im Streit auf parlamentarifchenm Boden, und all die 
fleineren Yandsfnechte diefer Feldheren des böhmischen Banjlavısmus 
führen Jahr für Jahr und Tag für Tag diejelben Schreeigeipeniter 
ihrer eigenen erhigten Bhantafte der öffentlichen Meinung des jlavt- 
ichen Defterreich vor: was Wunder, wenn fte jchlieglich jelbit an 
diefe Geipenfter gqlauben und durch die Kraft ihres Glaubens auch 
die anderen zu fich hinüberziehen. 

Wir wirrden trot all des Yärmens dieje Dinge zwar nicht unz 
beachtet lafien, aber fie doch nicht ernit nehmen, wenn nicht andere, 
uns aleichfalls übelgefinnte, mächtigere Gegner am Werf wären, fich 
diee tichechiichen Ihorheiten zu nuge zu machen. Wir unterjcheiden 
dabei drei Gruppen von Bundesgenojjen des tichechiichen Banjlavis- 
mus: die rusitsche, die franzöfische und die enaltiche. 

Der rufitichen haben wir in der Hauptjache jchon gedacht. 
Sie hat aber in der legten Zeit in fich eine Wandlung durchgemacht, 
die Beachtung verdient. Das jlavische Wohlthätigfeitsfomitee, das 
zeitweilig unter peinlicher Geldnot litt, hat fich im vorigen Jahre 
veorganifiert und jeine Statuten der Negierung zur Betätigung vor= 
gelegt, um von ihr pefumiäre und moralische Unterjtügung zu er: 
halten. Nachdem die Beitätiqung aber wirklich erfolgt war, machten 
die Herren vom Wohlthätigfeitsfomitee die unbequeme Erfahrung, 
daß fie im ihrer Aktion gebunden waren. Weder Herr Witte noch 
der Graf Yambsdorff zeigten Neigung, Ttch von ihnen führen zu lafjen, 
das Komitee mußte das Feld jener TIhätigkeit in den Grenzen der 
Statuten halten und verlor darüber die Freudigkeit an der Arbeit. 
Die Folge davon war, daß fich eine neue Vereinigung bildete, Die 
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den Namen „NRuffiihe Gejellichaft” annahm und sich das 
Ziel jeßte, namentlich die Verbindung mit den Weit- und Südjlaven 
aufrecht zu erhalten. Der Fürft D. B. Galigyn wurde der Bräfi 
dent, ein Herr Siyromjät Vizepräfident (d. h. der eigentliche Yeiter) 
der Gejellichaft, die eine außerordentliche Thätiqkeit in dev wuiftichen 
wie in der ausländischen PBrejje entfaltete und den tichechtichen \deen 
näher trat, als es das „Wohlthätigkeitstonitee” vermocht hatte. 
Man fann aber nicht eigentlich jagen, daß es neue Gedanken find, 
die von der „Nufltichen Gejellfchaft” aufgebracht wurden. Stellte 
man einerjeits die Gefahren, mit welchen Deutjchland die habs- 
buraiische Monarchie bedrohte, in jchwärzeiten Farben dar, jo wurde 
nach wie vor der öjterreichiicheungarischen Negterung ihr Verhalten 
in Bosnien umd der Herzegowina zur Todjünde gemacht und damit 
ein Programm vertreten, das wir jchon vor Jahren im „Warszamsti 
Dnewnif“ (Oktober 1893) formultert gefunden haben und das fich 
im wejentlichen dahin zujammenfajien läßt, daß Bismarck und 
Andrajiy jyitematiich daran gearbeitet hätten, Dejterreich zu jchwächen, 
um es unter die Botmäßtgkeit Deutjichlands zu bringen. Deshalb 
habe man Dejterreich in die Balfanhalbinjel gedrängt, „wo es weder 
Traditionen aus der Vergangenheit (!!!) noch Aufgaben in der YZu- 
funft“ habe. Die einzige Nettung für die habsburaiiche Monarchie 
jet die Annäherung an Nußland, die aber nur unter einer Bedinqung 
zu haben je, wenn nämlich Deiterreich jich aus Bosnien 
und der Herzegomwina zurüdztiehe, und zu jeinen btitori- 
ihen Aufgaben in Deutjchland zurücdfehren wolle! 

Wie Ddiejes Yeitmotiv jeither immer wieder in den vulitichen 
Jeitungsforrejpondenzen aus den offupierten Gebieten, in Anariffen 
auf den Minifter Kallay, und in eimer wahren Hochtlut von Yeit- 
artifeln ausgeführt worden tt, haben wir unjeren Yejern mehr als 
einmal an der Hand der „Nlowoje Wrenja”, der „Bet. Wjedomojti“ 
und des „Swjet“ dargelegt. Wir haben auch der ganz bejonderen 
seindjeligfeit gedacht, welche unjer öfonomijches VBordringen in Klem: 
alien, der Bau der Bagdadbahn und was damit zujammenbängt, in 
Rußland hervorrief. ES war bejonders der Fürit Uchtomsti, der 
journalistische Speztalift für alle Fragen, welche die „altatiiche Mi 
ion Nußlands“ betreffen, der, man fann beinahe jagen, in fallunas 
loje Wut zu geraten pflegte, jobald ex diejes Thema berührte. Dies 
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aber iit der Runft, an dem die franzöftichen Nationalijten einjegten. 
Mir erinnern uns des Aufjehens und des Mißtrauens, welches das 
Treiben des franzöftichen Konjuls in Bosnien, Dallemagne, jeiner- 
zeit erregte. Man fann ihn als denjenigen betrachten, der meift 
bemüht gemweien it, im den öjterreichtiichen Slaven das Mittel- 
alied zu finden, das die alliance Franco-Russe aneimanderjchließgen 
jollte, während neuerdings ‚von montenegrinischer Seite her in ver- 
wandter Nichtung auf die italienische Negterung einzumwirfen verjucht 
wird. Die Artitel der Prager „Bolitif” und der „Narodny Lilty“ 
dienen diejen Tendenzen, die mehr dem franzöftichen als dem jpezi- 
fiich xufftschen nterejje entiprechen. Das wejentliche aber bleibt 
doch, daß tichechtiche Journaltiten nach Frankreich zogen, um die 
alliance Franco-Russe in die Wege der tichechtichen Sonderpläne zu 
führen, und daß ebenjo unbedenkliche wie talentvolle Franzöftiche 
‚journaliften daran aingen, in gleichem Sinne, aber mit weiteren 
Ztelen die öffentliche Meinung Europas zu bearbeiten. 

Wir jchieten das überall fich wiederholende Yeitmotiv diejer 
Ygitation voraus.  Dejterreich- Ungarn, jo heißt es, geht jeinem 
Yiiedergang entgegen. Der gefräßige Bangermanismus, dejjen Furcht: 
bare Waffe (risum teneatis!) der alldeutiche Verband jei, arbeite 
an der Auflöjung diejes Staates, um die deutjch-öfterreichiichen Ge- 
biete zu anneftieven und ich jo den Weg zum Mdriatiichen Meere 
zu bahnen, andererjeits aber wolle Deutjchland Kleinafien erobern 
und bedürfe der Straße nach Solonift, die durch Böhmen nad Ungarn 
führe, das nur auf die Angliederung an das Deutjche Neich warte, 
welches, dank der jo errungenen ungeheuren Macht, als der eigent- 
liche Gebieter in Europa dajtehen werde. Das Mittel, all diejes 
Unberl zu verhindern, jet die Umbildung Dejterreich-Ungarns in einen 
‚söderativjtaat, der Austritt aus dem Dreibunde und der Abjchluß 
einer neuen Tripelallianz Dejterreich-Rupßland- Frankreich, die dann 
in der Yage jei, dem Deutjchen Neiche die Gejege vorzujchreiben 
und den die Welt bedrohenden Bangermanismus zu brechen. 

Sehen wir num nach den Leitern diefer gegen uns gerichteten 
Verichwörung — man fann es faum anders nennen —, jo find es 
verhältnismäßig fleine Yeute: ein Journalift Saifjy, der jein Bureau 
in Paris, Nue de St. Bere 19 hat, durch die Vermittelung des 
Bürgermeifters Bodlipny Fühlung mit den tichechiichen Banjlavijten 
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gewann und durch fie mit dem Wohlthätigfeitstomitee und den rufli- 
ichen Slavophilen anfnüpfte; als jene vechte Hand ein aus den Tagen 
der Omladina-Bewequng befannter Journaliit und Aaitator Schmidt 
Beauchez. hr Organ it die Bartfer Zeitung „Ye Nournal“, 
während ihnen jelbjtveritändlich zugleich alle tichechiichen und, wo es 
nötig wird, auch bejtimmte wujfische Blätter offen itehen. 

Bedeutender in feiner jozialen Stellung it der Sekretär des 
franzöftichen Nammerpräfiventen Deschanel, Nene Henry, dejien weiter 
angelegte Artikel, die mit dem Anfpruch auf littevariichen Wert auf- 
treten, in der „Nevue politique et parlamentatire” erjcheinen. Dieje 
Henwy’schen Heßereien werden fait regelmäßig von der „Costa Revue” 
übernommen, die geflifjentlich verbreitet, daß Henwy nur dev Wort: 
führer angejehener franzöfticher Staatsmänner jei, wie Ye Noy- 
Deaulieu, Meline, Deschanel, Yavifje, Yemaitre, Nambaud, Sorel, 
und daß die Tjchechen in dem welthijtoriichen Kampf, den jte gegen 
den Germanismus führten, diefe Männer nicht nur als Nataeber, jon- 
dern auch als Berbündete an ihrer Seite finden würden. 

Der dritte in der Neihe der franzöfischen Tjcehechen tt der ehe- 
malige franzöftiche Botjchaftsjefretäv Gabriel Salaufon, der noch 
jüngft durch einen in der „Liberte“ erjchienenen unverjchämten Artikel 
„un ami de Guillaume* der öjterreichiichen Negierung zu infinuteren 
juchte, daß unjer Kaifer durch den Fürjten Egon von Fürftenberg 
den Katjer Franz „sojef zu beeinfluffen und den öjterreichtichen Thron- 
folger zu befehren oder ihm den Weg zu verlegen bemüht jet. Natür- 
(ich fährt auch diejer Mann unter faljcher Flagge. Ex jchreibt unter 
dem Wjeudonym „un magnat de Hongrie* und datiert jeine in 
Baris gejchriebenen Korreipondenzen aus Bet. 

Der vierte und gewiß der bedeutendite aber it Herr Chera- 
dame, von dem wir im April und Mai, als ex in Betersburg weilte, 
um mit den Herren Sjuworin und Komarow anzufnüpfen und womög- 
lich) vom Prinzen Louis Napoleon empfangen zu werden, durch die 
„omwoje Wremja“ und den „Smwjet”, die jeine nterviews begieriq 
wiedergaben, gehört haben. Er ift dort in rege Beziehungen zur 
„NRuffiichen Gejellichaft” getreten, die er aleichjam als ein Gegenjtück 
der „Ligue des patriotes francais“ betrachtet, wie denn in jenem 
Organ, der „Batrie francatje“, fich noch fürzlich der Elajfische Aus 
jpruch fand, daß jeder Muffe, der ausjchlieglich nationale intereiien 
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vertrete, unbedingt eine Bolitif wünjchen müfje, die den franzöftichen 
Interejien entipricht. Was aber Herr Eheradame für franzöftiches 
Interejie hält, das hat er uns in jeinem eben erjchienenen Bud): 
„L’Europe et la question d’Autriche au seuil du XXe siecle* 
aejaat, und wir finden vielleicht noch Gelegenheit, es eingehender zu 
analyiieren. Es enthält im wejentlichen das Programm, das wir 
eben vorausgejchieft haben, und hat alles aufgejogen, was an politi- 
ichen Gedanfen von diefem Bündnis russischer, tichechiicher und fran- 
zöfticher Chauvinisten und Deutjchenfeinde bisher zu Tage gebracht 
worden tt. Von dem Bafunin’schen öjterreichiichen Föderativjtaat 
bis zur neuen Tripelallianz, von dem drohenden Zerfall Dejterreichs 
bis zu der vorzubereitenden Bernichtung des Deutjchen Neiches. 
Nichts fehlt, auch nicht die Aufzählung aller Sünden, die der Pan 
aermanismus an Dejterreich-Ungarn verbrothen hat. 

Was am metiten bei all diejen Zetteleien auffällt, ift — man 
verzeihe das Wort — die dumme Nolle, die man eimen Staat wie 
Defterreich-Ungarn jpielen läßt. Gleichjam, als jet er ein politisches 
Wicelfind in den Händen eines Konjortiums Eluger Frauen. Unfere 
Lejer willen bereits, daß zu Ddiefen weifen Frauen auch Sir Noms 
(and Blennerhaflet gehört, der freilich jelbit von Herrn Wejjeligfi 
frische politische Windeln erhalten hat. Seme legten litterarijchen 
Yorbeern, über die wir ausführlich berichtet haben, find nur Die 
Vorläufer eimer neuen Yeiltung gleichen Stils gewejen; nachdem er 
uns. den bevorjtehenden Untergang Deutjchlands angefündigt hat, 
publiziert er im Mlaiheft der „National Neview“ einen Ejjay: „The 
Austrian Anxiety* d. h. öjterreichiiche Beklemmungen. Von jeiner 
früheren TIheje ausgehend, daR England und Rußland fich gegen 
Deutjchland verbünden müßten, jucht er die Gunjt diejes fünftigen 
russischen Bundesgenofjen dadurch zu gewinnen, daß er emphattjch 
erklärt, die Engländer jeien gar feine Germanen, jondern — Ya 
teiner! Nachkommen der alten Aömer, mit franzöfifcher und felti- 
jeher Zuthat. Der Haß der Slaven gegen die Engländer als Ger: 
manen jet aljo ganz gegenitandslos! Daran jchließt fich eine herzlich 
langweilige Ausführung über ethnographijche und jtaatsrechtliche Ber- 
hältnifje Dejterreich-Ungarns, die Anerkennung des rujlischen Rechts 
auf Führung aller Slaven und die Empfehlung des tichechtichen Ne- 
zeptes für das franfe Dejterreich, fich als Föderativjtaat zu organı- 
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fieren. Herr Blennerhafjet erklärt im Namen Englands, daß dieies 
dann gern bereit jein werde, zwiichen Nußland und Dejterreich in 
der Balfanfrage, an der England jelbit gar fein \Intereiie 
babe, zu vermitteln. Sei das geichehen, jo ergebe ich dev Anschluß 
Deiterreich-Ungarns an die enalisch-rufliiche Zufunftsallianz von jelbit. 
‚ür den Engländer habe Dejterreich jtets einen aanz bejonderen Netz 
gehabt. Es jei jo aroß, jo reich und habe jo interejiante Völter, 
die der Menschheit noch aroße Dienite leisten fönnten. Aber un: 
erläßlich jet es, um den Staat aus der Todesgefahr, in der er 
jchwebe, zu vetten, daß die öfterreichtichen Staatsmänner entichlojien 
mit allen deutichen deen brechen. Alfo arößere, weitere Gefichts- 
punfte in der Bolitif und jo fort. Man wundert fich wirklich, daß 
Sir NRomwland nicht mit dem VBorjchlage jchließt, man möge ihm 
die vettende politiiche Arbeit übertragen. Aber vielleicht tragen 
unjere Ausführungen dazu bei, daß man in Wien auf ihn aufmerf- 
jan wird umd fich den großen Mann noch rechtzeitig fichert. 

Es ijt wirklich jchwer, diejen Kannegiegereien gegenüber evnit 
zu bleiben. Aber jte machen eimen ungeheueren Yärm und in ihrer 
Summe erwedt diejfe von Petersburg über Prag und Paris nad) 
Yondon und von da wieder zurüclaufende Aaitation die Voritellung, 
als jtecfe ein ganzes Heer von Bolitifern dahinter und als jeien 
vier Großmächte im Begriffe, über Deutjchland herzufallen — um 
Dejterreich zu retten. Wie wir gezeigt haben, find es wenige Kleine 
Yeute, und ums tft dabei eingefallen, was Heinrich v. Treitichfe von 
den Yeipziger Juden zu evzählen pflegte: jeren ihrer zehn in einer 
Straße, jo gewinne man durch ihr gejchäftiges Hin und Herlaufen 
den Eindrud, als wären es mindeitens hundert. Ganz jo jcheinen 
e5 die Herren Tjehechen zu thun; es ijt daher wirklich ein nüßliches 
Werk, einmal darauf hinzumweifen, wie gering und unbedeutend die 
Kohorte it, die fich anjchteft, in majorem gloriam Bohemiae einen 
Weltenbrand anzufachen. 

Und nun noc ein Wort zum Schluß. Wir fönnen das Vorgehen 
des öfterreichtichen alldeutichen Verbandes, der durch jeine nach allen 
Nichtungen übertreibende TIhätigkeit nur aufreat, ohne Bofttives zu 
ichaffen, und der in öjterreichifchen Negierungskreiien allerdings die 
Voritellung von vorhandenen jeparatiftiichen Tendenzen erweckt hat, 
nur mit aller Schärfe verurteilen. Kein politisch Elar dentender Deuticher 
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im Reich wird diefem Verband die Hand zu gemeinjamer Aktion reichen. 
Die vitale Aufgabe der Deutjchen in Dejterreich tft, fich jelbjt deutjch 
zu erhalten und der Dynajtie gegen das vordringende vadifale Slaven- 
tum als Stüße zu dienen, nicht ihr jedes Negieren unmöglich 
zu machen. Deutjchland wünjcht und braucht ein jtarfes Dejterreich, 
ganz wie Defterreich im eigenjten „Interejje ein jtarkes Deutjchland 
braucht. Wir jehen aber in der Politik der öfterreichtfchen Alldeutjchen 
eine Schwächung Defterreichs und erfennen darin eine der wejentlichen 
Urfachen für das Auftommen jener jlavischen Föderationspläne, deren 
Berwirklichung allerdings die jchwerfte politische Krifis herbeiführen 
fönnte, welche die habsburgiiche Monarchie überhaupt erlebt hat. 


11. Juni. Gröffnung der Gortez in Madrid. 
13. Juni. Rnefebr des eviten Seebataillons aus China. Empfang in Kiel und Wilhelms 
bafen. 
Mitte Juni. Erfolge dev Buren unter Kruiginger im Kaplande. 
18. Juni. Greburt der Sroßfüritin Anaftafia Nikolajermna. 


19. umt 1901. 


Die Verhandlungen des englijchen Parlaments tragen, 
foweit das Unterhaus in Betracht kommt, einen außerordentlich ner- 
vöjen, man möchte beinahe jagen agacierenden Charakter. Es it 
nicht mehr, als ob zwei um die Führung der Yandespolitif vingende 
Barteien einander gegenüberitänden, jondern man hat den Eimdruck, 
zwei feindliche Yager vor fich zu jehen, die fein Kampfesmittel ver- 
ichmähen, wo die Möglichkeit vorliegt, fich gegenjeitig zu jchädigen. 
Nicht nur die politifchen Gegenjäße und — was in England ja jtets 
ein Faktor des politiichen Lebens gewejen tft — Die verjchiedene 
Beurteilung von Fragen, die in das Gebiet der Moral fallen, liegen 
zwiichen ihnen, jondern auch alte Nafjenfeindichaft findet leidenjchaft- 
lichen Ausdruck. Die Thatjache, daß es die ren find, die der gegen- 
wärtigen Negierung die bitteriten Wahrheiten jagen und dabei die 
Unterjtügung der liberalen Oppofition finden, fann aber eher als 
Vorteil, denn als ein Nachteil für das Minifterium Salısbury-Ehanı- 
berlain betrachtet werden. ES it jeder Vorjtoß der ren eine Art 
indirefter Nechtfertigung für die Negterung. Die ungeheuere Mehr: 
zahl der Engländer zieht daraus den Schluß, daß die Sache, für 
welche die ren eintreten, eine Gefahr für England bedeuten mülle. 
Unzweifelhaft bringt diejfe Bundesaenofjenjchaft den Liberalen daher 
feinen Nußen und ihre jcehwanfende und unfichere Haltung findet zum 
Teil ihre Erklärung darin, daß fie zwar ihren Widerjpruch gegen 
die PBolitif der Negterung im ganzen aufrecht erhalten müjlen, ohne 
doch in der Yage zu jein, die Konjequenzen zu ziehen, die fich aus 
ihrem Widerjpruch ergeben. Sie würden jonjt in die Gefolaichaft 
der ren geraten und fich dadurch dauernd disfreditieren. lnderer: 
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jeits wird auf die Negierung erbarmungslos losgejchlagen, wo ich 
die Gelegenheit bietet, ihr eimen empfindlichen Hteb beizubringen. 
Ein Berjpiel für viele. Am vorigen Donnerstag fragt der Abg. 
Dillon (re) den Staatsjefretär für den Krieg (Brodrid), ob ex 
offizielle Nachricht darüber babe, daß General Rundle während feines 
jüngiten Zuges durch den nordweitlichen Teil des Oranje- Frei: 
itaates (die Engländer, auch die Yiberalen, jagen Oranje-Kolonie) 
alle Mühlen jprengte und Backöfen, Bflüge oder was jonit zur Her: 
jtellung von Nahrungsmitteln dienen fann, zeritören ließ; wenn das 
aber der Fall je, ob ein jolches Vorgehen jich mit den durch die 
Haager Konvention übernommenen Berpflichtungen über ziviliiterte 
Krieaführung vereinigen lafje. 

Brodriet antwortete, ev habe feinerlei offizielle Nachrichten in 
diefer Angelegenheit. in feinem Fall würde aber ein Bruch der 
Haager Konvention vorliegen, da jte ausdrücklich geitatte, Eigentum 
des Feindes zu fonfiszieren und zu zerjitören, wenn die Notwendig: 
feiten des Krieges eS gebieteriich verlangten. Auf eine weitere Frage 
erläuterte er jene Memung noch dahin, daß alles, was den Gegner 
in den Stand jege, den Krieg weiterzuführen, unter diefe Deft- 
nition der Daager Schlußafte zu rubrizieren jei, worauf dann Dillon 
die weitere bitterböje Frage richtete: ob auch das WVergiften von 
Brunnen! Er erhielt feine Antwort darauf und das war richtig, 
denn Dillon hat durch Ddieje Frage jeine eigene qute Bojttion ver- 
dorben. ES fann aber gar nicht zweifelhaft jein, daß die Haager 
Konvention die Zeritörung von Acerwerkzeugen nicht ins Auge ge 
faßt hat, zumal dadurch weit mehr die nicht am Kriege beteiligte 
Bevölkerung betroffen wird, als die im Felde jtehenden Truppen, 
auch die Konjequenzen der Brodrie’schen Theorie zu einem Syjtem 
des Wirtlegens führen, das aller Ziwiltfation widerjpricht. 

Ebenjo fonnte die Anfrage des PB. M. Lambert, ob England 
beabfichtige, Truppen nach Kiautichu zu jenden, um Deutjchland 
in Aufrechterhaltung der Ordnung dajelbjt zu helfen, nur den Zwecd 
haben, zu ärgern. Er erhielt feine Antwort. Sein Hteb jollte zeigen, 
daß die Regierung das Einrücen deutjcher Truppen in Schanghai 
nicht hätte dulden jollen. Es liegt aber auf der Hand, daf fie 
feinerlet Necht zu einem Einjpruch oder Widerjpruch hatte. Ganz 
ähnlich operierte der sre Nedmond, als Balfour auf eine Anfrage 
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Campbell Bannermans bemerkte, die Gejamtmacht der Buren werde 
auf 17000 gejchägt, es jeten Banden von 100 bis 200 Mann im 
Marimum und nie mehr als 600 aeweien; die Gerüchte von 
sriedensverhandlungen aber jeien faljich. „Darf ich den 
ehrenwerten Herrn fragen jagte darauf Nedmond ob er nicht 
dem Yord Kitchener mit jeiner viertel Million britischer Soldaten 
den Befehl geben will, mit diefen 17000 Mann fertiqa zu werden 
und den Krieg zu beendigen?” Auch diesmal erfolgte feine Ant- 
wort, denn der Bohn in der Anfrage lag auf der Hand. Man 
fann aber mit größter Bejtimmtheit jagen, daß Nedmond damit den 
Buren feinen Dienjt geleistet hat. Das Mintiterium, das fich ohne- 
hin im betveff des Kriegsausganges jehr unvorjichtig gebunden hat, 
wird immer fejter auf das Brett jeiner früheren VBerficherungen und 
Verjprechungen genagelt, und der jo überaus wünjchenswerte Kom: 
promig dadurch immer jcehwieriger. 

Noch ungejchtefter, aber politisch interejjanter, war die von dem 
Aba. G. Bowles erzwungene Debatte über die Befeitigungen von 
Gibraltar, obgleich die Regierung dringend gebeten hatte, die 
Diskujftion aufzujchteben, da fie erjt in einigen Tagen in der Yage 
jein werde, mit Bejtimmtheit über das Für und Wider diejer wich: 
tigen Angelegenheit Auskunft zu geben. Die Debatte fand jtatt, da 
jich fein formeller Grund dagegen in der Barlamentsordnung auf- 
weijen ließ, und Mir. Bowles entwarf nun ein ungemein Ddititeres 
Bild von der gefährdeten Yage Gibraltars und verlangte, daß die 
an der Wejtjeite vorgenommenen Befeitiqungsarbeiten jofort ftittert 
werden. Dieje Arbeiten, deren Ausführung durch die jogenannte 
„Naval Works Act“ von 1896 bejchlojjen war, jeten nicht nur un- 
ichädlich, jondern gefährlich und winden Gnaland im Krieasfall 
nötigen, eim Heer von IOOOO Mann nach Spanien zu werfen, um 
Gibraltar zu jchügen. Es handelt jich aber bei diejen Arbeiten um 
die Anlage von Docs, die, wie Gibjon Bowles behauptet, bei der 
größeren Tragweite moderner Gejchüge dem Feuer der an der Weitieite 
der Bucht von Algelivas gelegenen jpantjchen Befeitiqungen ausgejeßt 
wären (fonf. übrigens über dieje Frage: Wachs, Schlaglichter auf 
das Mittelmeer. Berlin 1898, ©. 4-6). Daber entwarf Bomles 
ein jo Ddijteres Bild der politiichen Yage Englands, daß Tich dem 
Zuhörer die Borjtellung aufdrängen mußte, daß Gibraltar eher eme 
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Gefahr für England im Kriegsfall bedeute, als einen Schuß. Er 
ihloß mit der folgenden Apoftrophe: „Sonderbare Dinge gehen in 
Marokko vor fich, wobei doch Gibraltar eine wichtige Rolle zu jpielen 
bejtimmt fein müßte. Sonderbare Dinge find mit unferer Mittel- 
meerflotte geichehen und Tonderbare Verfäumnifje haben ihr gegen- 
über jtattgefunden, obaleich fie im SHinblict auf Gibraltar doch ein 
wejentlicher Faktor it. Endlich bereiten fic) auf dem europätjchen 
Kontinent Dinge vor, die, wenn der unglücliche und unheilvolle 
afrikanische Krieg nicht bald zum Abjchluß fommt, uns nötigen werden, 
an ganz andere Dinge zu denfen, als an die Abjendung 
neuer Verftärfungen für Lord Kitchener.“ Gewiß meine 
das Minifterinm das beite, aber jchon manches wohlmeinende Mini- 
iterium habe ein Yand ins Verderben gejtürzt. Deshalb halte er es 
füv feine Pflicht, die Weiterführung von Arbeiten zu verhindern, 
welche die Verwundbarfeit von Gibraltar verewigen und jteigern 
und diefe Feltung zu einer Verfuchung und zu einem Köder für die 
Feinde Englands machen und einen Pojten der Verteidigung umd 
der Stärfe umbilden „zu einem Fallitrie, einer Gefahr und zu einem 
Moment der Schwäche für das Weich” (into a snare, a danger, 
and a .weakness to the Empire). 

Obgleich die Antwort Balfours entjchieden fachlich und über: 
zeugend gehalten war und nachdrücklich darauf hinwies, daß Der 
Segenitand fich zu einer öffentlichen Diskuffion jchlecht eigene, fonnte 
das Miniftertum doch nur eine Majorität von 59 Stimmen aufs 
bringen. Liberale, Radikale und ren ftimmten zufammen — was 
freilich an manche analoge Abjtimmung bei uns erinnert. 

un werden aufmerffame Zeitungslejer bemerft haben, daß die 
maroffanifche Frage eben in diefen Tagen ein fritiiches Sta- 
dium Ddurcchgemacht — umd glücklich überwunden hat; im Licht diejer 
Ihatjache ericheint aber vom englischen Standpunfte aus der Wor- 
itoß von Bomles dann doppelt anfechtbar. | 

Uns interefliert diefe Frage natürlich von dem allgemeinen Ge- 
fichtspunfte aus. Unjere Bolitit hat jorafältig daran feitgehalten, 
der politischen Seite diefer maxoffanifchen Frage fernzubleiben. Sie 
bivat allerlei Klippen und Untiefen im ftch, die man nicht aufjucht, 
ohne dazu durch zwingende Gründe getrieben zu fein. Solche Gründe 
aber liegen für uns nicht vor; wir halten daran, daß unjer marot- 
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faniicher Berfehr jenen Schwerpunft auf wirtichaftlichem Gebiet 
jucht, und dabei wird es wohl auch bleiben. Enaland, Frankveic, 
Spanien jtehen diejer Frage anders gegenüber, und wie wir jchon 
hervorhoben, jchien es in den leßten vierzehn Tagen, als jolle fie 
plöglich in den Vordergrund gehoben werden. Und diejen Augen- 
blick gerade wählt Herr Bowles für jeine Rede. jn der That, die 
liberale Barter im englischen Parlament beweijt immer wieder, dap 
ihr die Männer fehlen, die jtark und emfichtigq genug wären, um 
fich in £ritischer Zeit das Vertrauen des Yandes zu erwerben. pe: 
vieren fie in gleichem Stil weiter, jo jtehen Yord Salısbury und 
Chamberlain feiter als je auf ihren Boiten. 

Auch der Zwifchenfall wegen Schanghais verdient näher be- 
trachtet zu werden. Die englijche Prejje, jpeztell die „Times“, hat 
darüber einen ungeheueren Yärm angejchlagen und eine Abweijung 
von franzöjticher Seite her deshalb hinnehmen müjjen. Das 
„Journal des Debats“ jagt nämlich jehr treffend zu diejer Sache: 
„Um alles zufammenzufafjen, unjere Nachbarn jprechen von Schanghai, 
als wäre es eine Stadt, die durch höheres Necht zu England ge: 
hört. Gleichjam als fer die Einjegung einer deutjchen Garnijon in 
dieje Hafenjtadt eine Verlegung des britifchen Territoriums... Sie 
treten damit in Gegenjaß einerjeits zur Gejchichte von Schanghai, 
wie amdererjeits zum Geift des deutjch-englijchen Abkommens vom 
16. Oftober 1900 und zu den Prinzipien, welche die Haltung der 
Mächte im Laufe der legten chinefischen Krifis bejtimmt haben. 
Schanahat tt feinem Urjprunge nach eine internationale Stadt. Was 
aber den deutjch-englifchen Vertrag betrifft, dejjen Bedeutung anfangs 
jo jehr mißveritanden wurde (nota bene von niemandem mehr als 
von Franfreich und jeinem bejonderen Freunde!), jo fieht ev feines- 
weqs das gegenjeitige Verhältnis beider Teile als endgültig geregelt 
an und bejtimmt feineswegs im voraus, auf welche Sphären ihre 
TIhätigfeit ausgedehnt werden joll, vielmehr wird feitgejegt, daß, 
wenn die Ereigniffe in China dazu führen jollten, daß eine der 
Mächte Vorteile an Land und Leuten zu gewinnen juchte und damit 
das Signal zur Teilung gäbe, „die beiden vertragjchließenden Mächte 
jichh vorbehalten, zum Schuß ihrer eigenen nterejjen in China ein 
Spräliminarabfommen zu treffen“. Dieje Nedaktion it nicht jehr 
durcchfichtig, aber die Ereigniffe haben fie interpretiert. England hat 
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immer gelaat, daß es im all einer Teilung fich im \Jangtje-Gebiet 
fejtiegen werde. Wenn England aljo nachher zugeiteht, daß es über 
die zu erareifenden Maßregeln einen Vertrag mit Deutjchland jchließen 
werde, jo liegt darin, daß es jeine zufünftige Aktion zur Diskujfion 
stellt. Yiejt man die Noten vom 16. aufmerfjamer, fo tjt denjenigen 
vecht zu geben, die in Ddiefem Abkommen eine Vorfichtsmaßregel 
Deutichlands gegen eine ausjchlieglich engliiche Aktion in eimer der 
veichiten Negionen Chinas erfennen.... Die Enttäufchung, welche 
die Nede des Grafen Bülow in Anlaß der Nichtanwendung der 
Konvention auf die ruiliiche Aktion in der Mandichurei in Enaland 
hervorrief, zeigt doch, daß die Erhaltung der Integrität Chinas nicht 
die Hauptjache für Deutichland ift. Daraus folgt, daß die Berliner 
Negierung jich vor allem gegen Prätenfionen fichern wollte, wie fie 
die englifche Preffe eben jegt geltend gemacht hat, obaleich Deutjch- 
land nur bewiejen hat, daß es der WVolitif treu geblieben tt, Die 
zum Abichluß des Abkommens vom 16. Oftober führte, und auf 
Sleichberechtigung mit England jowie darauf beiteht, daß jeine 
Truppen überall dort ftehen dürfen, wo England für qut findet, die 
jeinigen unterzubringen. Sollte übrigens England meinen, daß Die 
Anmwejenheit einer Garnifon in Schanghai feinen territorialen An= 
jprüchen zu aute fommt, jo würde eben das die militärtichen Vor- 
fichtsmaßregeln Deutichlands rechtfertigen, ja England würde jogar 
das Abkommen vom 16. Dftober verlegen, welches jagt: „Die Katjer- 
lich deutiche Negierung und die Negierung Seiner britiichen Maje- 
jtät werden, foweit fie in Betracht fommen, die gegenwärtigen Ver: 
wickelungen nicht benußen, um iwgend einen territorialen Vorteil in 
China zu erlangen." Das ift zudem die Bolitif, welche alle Mächte 
jeit Beginn der Krifis adoptiert haben, denn England jteht ın 
diefer Sahe nicht nur Deutihland gegenüber. Das 
Prinzip, das jchließlich anerfannt wurde, ift nicht das der „Einfluß- 
iphäre”, jondern das der „offenen Thür“, welches in praxi jntes 
arität Chinas bedeutet, und vieje hat befanntlich niemand mit größerem 
Yärnı verteidigt als die Engländer. Man muß fie aljo beim Wort 
nehmen und ihnen zu veritehen geben, daß unmöglich die offene Thür 
nur für die Gebiete gelten fann, die England nicht jpeztell inter 
ejlteren, während das veichite Gebiet, das Thal des yangtje, Die 
Bedeutung einer englischen Depevenz hätte.“ 
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„Hebrigens jteht nicht Deutichland allein die Dinge vom Stand 
punft diejer unmiderleglichen Yogit an. Auch Frankreich hat eine 
Garnifon von SOO Mann in Schanahai, und ebenjo wentq wie die 
deutiche wird dieje Garntijon vermindert oder abgerufen werden, be 
vor die Politif der Einflußiphären fiegt und den ‚Sanatje den Eng- 
(ändern zumetit. ine folche, wenig wiünjchenswerte Wandlung, 
fönnte nur durch internationale Vereinbarungen herbeigeführt werden 
und nicht durch mehr oder minder jchneidige Erklärungen britijcher 
‚Journale oder Redner.“ 

Wir haben diejfe Ausführungen fait in extenso gebracht, weil 
fie eine alänzende Nechtfertiqung unjerer Boltti£ von einer Seite ber 
geben, der man den Vorwurf nicht machen kann, daß Tte bejtrebt tit, 
alles zum beiten zu fehren, was wir thun. Doch wollen wir in 
diefem Anlaß doch darauf hinweifen, wie jehr das Jufammenwirken 
in China "die fameradichaftlich- freundlichen Beziehungen zwotichen 
Deutjchen und Franzojen gefördert hat. u der „Revue des deux 
mondes“ vom 15. Jun wird das Tagebuch des Yeutnants zur 
See Darcy veröffentlicht, der in Befing die Belagerung des fran- 
zöftschen Gejandtichaftsgebäudes mitmachte. Er jchreibt u. a.: „Wir 
finden auch in unjeren Ddeutjchen Kameraden hingebende Gefährten, 
immer beveit, zu lachen und ftch zu amüfteren und uns zu verfichern, 
daß alles bald mit unjerer Befreiung und der Beitrafung Chinas 
enden werde. Voller Takt und Nückficht, jo liebenswürdia, als man 
es irgend jein fann; es tft eine wahre Freude, fie, wenn die Um- 
itände es geitatten, auf einige Augenblicke bet uns zu haben.“ Das 
ganze Tagebuch verdient gelejen zu werden, auch in Dejterreich wird 
e5 Jreude machen. 

Mit großem nterejje und mit großer Sympathie verfolgen wir 
den Bejuch Kaijer Jranz sJojefs in Braga. Das Werf der 
Verjöhnung, das er anjtrebt, wird hoffentlich zu einem erträglichen 
modus vivendi führen — wenn tichechtjcherjetts der qute 
Wille dazu vorhanden tjt. Ein richtiges Urteil wird erjt mög- 
lich jein, wenn wir die Nachwirkung jehen und namentlich feititellen 
fönnen, was die „tichechiiche VBerjchwörung“, deren Werkitatt wir 
jünait aufgedeckt haben, daraus machen wird. Ein feinesweas er 
jveuliches Prognojtifon bietet ein Yeitartifel der „Nowoje Wremja” : 
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„Die neue Aera in Dejterreich”, welcher fich dahin zujammenfallen 


— 24 — 


läßt, daß er den Erzherzog Franz Ferdinand als den eigentlichen 
Leiter der öfterreichiichen Bolitit gegen den Kaijer Franz Sojef aus- 
jpielt. Des Erzherzogs „unbeugjamer Wille“ habe fich jchon einmal 
bei Gelegenheit jeiner Vermählung gezeigt. nm der BVolitif jei er 
im Kampf gegen den „wilden Anjturm der Bangermaniften diesjeits 
und jenjeits der Grenzen“ hervorgetreten, um nicht nur die „Los 
von Nom”, jondern auch die „Los von Defterreich”-Bewegung zu 
befämpfen. So jeien die Deutjchen jelbjt jchuld, wenn eine jchroffe 
Wendung zu qunjten der Slaven fich vollzogen habe. Die Zu: 
funft gehöre dem jtarfen Willen des öjterreihiichen 
TIhronfolgers. Nur in Hinblie darauf hätten die Tichechen 
auf die jofortige Erfüllung ihrer berechtigten nationalen Wünsche 
verzichtet umd dem Neichsrat die Möglichkeit gejchenft, wieder zu 
arbeiten. 

Ueberhaupt beobachten wir eme Steigerung der Feinde 
jeligfeiten gegen alles Deutjche in der ruffiichen PBreije. 
Sogar das Liberale Organ der ruffiichen Sntelligenz, die Monats- 
jchrift „Wejtnik „Jewropy“, tft in ihrer Ueberficht über die auswärtige 
Politif voller Gift und wiederholt ihren Lejern alles, was jte aus 
den „Dunnenbriefen“ an Greueln hat herauslejen fönnen. Aber auch 
Dejterreich, jpeztell Graf Goluchowsfi, wird jchlecht behandelt, jeine 
Balfanpolitit hat in der Redaktion des „Wejtnif“ verjtimmt, wie 
denn der Wunjch nach einem Eingreifen Rußlands in die 
Balfanangelegenheiten deutlich dDurdhflingt. Wir legen 
diejen Ausführungen vorläufig nur geringe Bedeutung bei, fie werden 
jet weder diveft noch imdireft den Gang der ruffischen Politik be- 
einflufien. 

Dagegen ericheint uns das brüsfe und vertragswidrige Vorgehen 
des rufiichen Jinanzminijters Witte um jo beachtenswerter. Es ijt 
das Signal zu eimer Hochflut von Angriffen gegen die Ddeutjche 
Bolitit in der wufftichen Brefje gewejen und wird eine ruhige Ver: 
jtändigung über die beiderjeitigen Sinterefjen bejtimmt exichweren. 
E53 handelt jich bekanntlich um eime Verfügung, „der zufolge die 
Kotierung von Wertpapieren, an deren Gründung und Verwaltung 
deutjche Neichsangehörige beteiligt find, fortan an den rufliichen 
Börjen nur mit befonderer Bewilligung des Finanzminifters in jedem 
‚Falle zuzulafjen find“. Dieje durch einen vielleicht nicht ganz ge 
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jchieft formulierten Bejchluß der Zulafiungsitelle dev Berliner Börje 
veranlaßte Maßregel jteht aber in jtriftem Widerjpruch zu dem 
deutjch-rufftichen Handelsvertrage vom 10. Februar 1894 und fann 
um jo weniger ohne Erwiderung gelafien werden, als Herr Witte 
in jeinen internationalen Beziehungen jchon früher jich Willkürlich- 
fetten und Freiheiten im Ton erlaubt hat, die mit Necht jehr übel 
vermerft worden find. Dach jolchen Kundgebungen des Wlintiters 
aber vequliert die Prejje ihr politisches Thermometer. Wir find 
allezeit für forrefte freumdnachbarliche Beziehungen zu Nußland ein- 
getreten, aber doch nur auf dem Boden der Neciprozität. Die Me- 
thode Witte tft, das können wir mit aller Bejtimmtheit verfichern, 
jehr übel angebracht, wenn ihr Ziel jein joll, die wirtichaftlichen 
Beziehungen zu Deutjchland in emem "für Rußland vorteilhaften 
Sinne zu beeinflujfen. Es tft altatische, nicht europätjche Methode, 
und der Herr Mintiter hat offenbar die Dimmelsgegenden verwechjelt, 
als er jein Nejfript vom Stapel ließ. Ber bejjerer Orientierung 
läßt fich das Verjehen vielleicht noch gut machen. 

Uebrigens verjtehen wir wohl, daß man ın NRußlands finan- 
ziellen Kreijen übler Laune it. Bei der Frage der chineftichen 
Kriegsihuld ift Nufland ganz ifoliert geblieben. hm it die Zah- 
lung in Bonds unbequem, weil dieje je nac) dem Kredit des Staates, 
in dejjen Händen fie ruhen, leichter oder jchwerer zu realisieren find. 
Das „‚sournal des Debats" aber bemerkte noch vor wenigen Tagen, 
daß Frankreich feinerlei Anlaß habe, mit der Ausgabe von Bonds 
unzufrieden zu jein, wogegen freilich „anderen” Mächten mit weniger 
feitem Kredit eine Gejamtgarantie oder auch nur die gemeimjane 
Garantie einiger Mächte bequemer gemwejen wäre. Man hört die 
fleine Schadenfreude, die in diejen Ausführungen liegt, vecht deutlich 
durch, und wir alauben nicht, daß fie fich nur gegen japan richtet. 
Aber vielleicht fommmt den xuflischen Finanzen eine Hilfe von anderer 
Seite. Es heißt, daß amerikanische Kapitaliften Verqung zeigen, Die 
rusliiche nduftrie in ihre „potenten“ Dände zu nehmen, und das 
fönnte allerdings neues Leben in Unternehmungen bringen, denen 
mit den Millionen der legten franzöftichen Anleihe doch nur in be 
icheidenem Maße geholfen werden fonnte. Freilich würden die Amerı 
faner noch mehr als die Belgier, über die man in Kußland heute 
einigermaßen enttäujcht ift, dem eigenen Vorteil nachgehen. Site 
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pflegen ihre Hand von einer Citrone nicht zurückzuziehen, ehe jte 
ganz ausgepreßt it, aber im Moment wäre es wirkliche Hilfe, und 
schließlich bat nicht nur in dem Frankreich Ludwigs NV. das be- 
vühmte „apres nous le deluge* jeine Geltung. 

Am 11. Sum Ind m Madrid vom liberalen Minijterium 
Sagalta die Cortez eröffnet worden. Die erjten jet König Alfons XII. 
volljähria tft, was freilich ‚nicht ausjchließt, daß die Negterung that- 
jächlich nach wie vor in den Händen jeiner Mutter, der Negentin, 
wubt. Much it der König zu der ererlichfeit noch in der Uniform 
der Militärichule erichtenen! Es fällt jchwer, der neuen liberalen 
Hera ein PWroganoftifton zu jtellen. Sagafta hat in der Thronrede 
ein ehr weitgehendes Neformprogramım entwicelt und auch einige 
Grundzüge der fünftigen "auswärtigen Bolttif Spaniens erfennen 
(alien. Was bei den legteren auffällt, tft das entjchtedene Bemühen, 
möglichit aute Beziehungen zu dem lateinischen Südamerika anzus 
fnüpfen, und die Bedeutung der jpanijch = afrikanischen Kolonien 
möglichit Icharf hervorzuheben. Beides läßt fi) mur billigen und 
entipricht durchaus den realen Bedürfnifjen der Monarchie. Um jo 
bevdenflicher ericheinen uns einige Punkte des der inneren Politik 
geltenden Teils der TIhronrede. Wahlreform, Reform des Gerichts- 
wejens, der foztalen Gejeggebung, Unterjtellung der Kongregationen 
unter das bürgerliche Necht, Neform des Budgets für Kultus und 
Schule, Nevifton des Konfordats, Neorganijation der Armee umd 
der Flotte, Derjtellung des Gleichgewichts im Budget, Neform der 
Münze und des Banfwejens, endlich Konvertierung der Staatsjchuld, 
joweit dies noch nicht geichehen it! Das giebt eime ungeheuere 
Summe von Arbeit und berührt alle Fragen, an denen erfahrungs- 
mäßig die Yeidenjchaften in Spanien ich meist zu erhigen pflegen. 
Namentlich Laien jich die Mafregeln, welche die Kongregationen 
treffen jollen, wie überhaupt alles, was diveft oder indirekt den 
ipantjchen Klerus trifft, nicht ohne Beunwuhiagung anjchauen. An 
diefen Dingen tft bisher noch jede jpanische Negterung gejcheitert 
und wir jehen eben jegt, wie ıimgeheuer die Schwierigkeiten find, mit 
welchen das Mintitertum Waldee-Noufjeau in Frankreich zu kämpfen 
hat, jeit es mit der Geiftlichfeit im Kampfe jteht. Spanien aber tt 
weit fatholischer als Frankreich, feine öffentliche Meinung wird auch 
nicht in einem Zentrum, wie Paris es für Frankreich darjtellt, ge= 
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macht, jondern gerade aus den Provinzen pflegt der Widerjtand 
emporzufteigen: von der Peripherie zum YJentrum, nicht umgekehrt, 
wie in Frankreich. 

Es joll uns freuen, wenn wir uns täufchen, denn wir wünichen 
den Spaniern eine Beriode der Erholung und der Wiedergeburt. 
Es it eime edle Nafje, in deren Adern auch edles deutjches Blut 
fließt. Wir jchliegen uns daher dem Wunjche an, in welchen die 
Königliche Botjchaft ausmündet: „Mag König Alfons XII. jegt bei 
Beginn jeiner Negterung einen hochgefinnten Batriotismus unter 
jeinen Unterthanen finden, auf daß es ihm möglich wird, feinem 
Baterlande die frühere Bedeutung zurüczugewinnen.“ 


22, Juni. Grnennung des Generals Chaffee zum Generalgouverneur der Philippinen. 
23. Juni. Graf Walderjee verläßt Nagajali. 


26. Junt 1901. 


„Ueber die Notwendigkeit der Allianz zwifchen Frankreich, 
Rußland und Dejterreih-Ungarn. Diplomattijche Geheim= 
verhandlungen zwiichen Herin Delcajje, franzöfiichem Meintjter 
der auswärtigen Angelegenheiten, und ungarifchen Patrioten. (1899 
bis 1901.) Von Julius Nimler, Doftor der echte, 
ungarischer Diplomat. Mit einer VBorrede von H. Alfred Dugquet, 
Nitter der Ehrenlegton." Franzöfifch. Eine deutjche Ueberjegung 
it gleichzeitig erjchienen. DBerlag von WU. Charles, ‘Paris. 
159 Seiten 8°. 

Dies ift der etwas langatmige Titel eines joeben erjchtenenen 
Buches, das wir nicht ohne Spannung in die Hand genommen und 
in der heiteriten Stimmung zu Ende gelejen haben. Ein ungarijches 
Seitenftück zur Alltanz Kramarz-Cheradame, nur daß es im Gegen- 
fat, zu den fanattschen tichechtich-nationaliftiichen Zufunftsplänen, in 
unübertvefflichev Komik die Gejchichte des politifchen Fiasfo eines 
ungarischen Mikojch-Konfortiums erzählt, das jeine politifchen NVtee 
nach Betersburg und Paris hin auswarf, um die Gimpel zu fangen, 
welche ihm eine Million Francs (excusez du peu) nicht etwa vor= 
itrecfen, Tondern jchenfen jollten, um als Gegendienjt die Alltanz 
Deiterreich- Ungarns auf eimen Zufunftswechjel in Empfang zu 
nehmen! 

In der That, das 20. Jahrhundert, das, wie die politischen 
Wetterpropheten in PBetersburg und Prag verfichern, ein jlavijches 
Sahrhundert werden joll, beginnt mit intereffanten Proben der 
ichöpferifchen PBhantafte diefer neuen Kulturelemente. Wir können 
nur Beifall Elatichen und werden mit Dank jedes weitere Bänd- 
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chen ähnlicher Enthüllungen unjerer humoriftiichen Bibliothef ein- 
verleiben. 

Aber wir müfjen unfere LYejer zunächit mit den Akteuren des 
Luftipiels befannt machen. Hauptperion: Gabriel Uaron, ungari- 
jchev Abgeordneter, Ehef der Unabhängigfeitspartei, als Nedner und 
Staatsmann eine einzigartige Erjcheinung, wie fie im Yaufe der 
Sahrhunderte nur jelten eviteht (que m&me des siecles ne pro- 
duisent que rarement). Wenn er in den bald dreißig Jahren, die 
er als Abgeordneter fungiert, nichts Thatjächliches hat erreichen 
fönnen, jo lag das an der Unaunft der Verhältnifie und, wir be- 
dauern es annehmen zu müfjen, wohl auch an der politischen Un- 
fähigfeit jeinev Yandsleute, die den aroßen Mann lange nicht zu 
erkennen vermochten. Und doch hat er die ganze Kampagne von 
1870 bis 1871 als franzöjticher Aranctireur mitgemacht, was in 
bejjeren Tagen, da echtes Heldentum noch anerfannt wurde, jelbit 
wenn es fich gegen Windmühlenflügel richtete, ihm ficherlich aroßes 
Lob eingetragen hätte. Dafür ift er heute, nach der aroßen Nede, 
die er im Dezember 1899 in den ungarischen Delegationen gegen 
die Tripelallianz hielt, unermeßlich populär und „der einzige Politiker 
in Ungarn, ja vielleicht in der gejamten habsburgischen Monarchie, 
der bereit tt, jeim Anjehen für das frankoswuffiiche Programm ein- 
zujegen“ („le seul homme politique ... deeide ... en faveur de 
notre programme franco-russophile .. .*). tun müfjen wir ge 
jtehen, daß diejes legtere Bekenntnis uns lebhaft betrübt hat. Der 
große Mann jcheint troß all jeiner Gaben tjoltert dazuftehen, aber 
freilich ift die Kühnheit um jo gentaler, mit welcher er über die Ju- 
funft Dejterreich-Ungarns und über die Geitaltung der Karte Europas 
verfügt: unermeßlich populär und doch einfam wie ein Finger. Wie 
mag es im Bujen des Gemwaltigen ausjehen? 

Aber vielleicht urteilen wir zu pejfimiftiich. Der Mann bat 
einen Freund und einen treuen Diener. Der Freund tft Dr. Milos 
Stefanowitjch, Haupt der ungarischen Slovafen, in Pregburg wohn: 
haft und wegen der Yauterfeit jeines Charakters weit berühmt. So- 
gar als die ungarische Negierung bemüht war, ihn evjt durch beträcht- 
liche Geldfummen, dann durch Ernennung zum Gerichtspräftdenten 
zu bejtechen, hat er, was jelbit unter feinen Freunden Aufiehen er: 
regt zu haben jcheint, die Verjuchungen würdevoll zurückgewiejen. Das 
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it antife Tugend und man denft unwillfürlich an jenen Gaj. Jabri- 
cius, der den Yocungen und Drohungen des Pyrrhus von Epirus 
jo mannhaften Widerjtand entgegenjegte. Wer wird ftch nicht freuen, 
daß gerade unter den Slovaten diejer Getft fortlebt: die Tugend des 
Stefanowitich und der Genius von Uaron, welche Kombination! Und 
Doch, was wären fie ohne den jelbitlojen Diener, der fich den beiden 
zur Verfügung geitellt hat, um der Kombination von Kopf und Herz 
als Hand und Fuß zu dienen. Herr Dr. Julius Rimler, der Ver: 
fajier unjeres Buches, tft diejer treue Diener, die rajtloje, jtets jchreib- 
fertige Hand und der unermüdliche Bote, der, mit den nitruftionen 
der beiden großen Männer verjehen, heute nach Betersburg und 
morgen nach Paris eilt, dejjen Eifer weder durch verjchlofjene Thüren, 
noch durch nicht beantwortete Briefe, ja nicht einmal dadurch zu 
lähmen tt, daß man ihm unhöflich den Nücken zufehrt. Er fommt 
Doch wieder, wenn nicht anders durch die Hinterthür, und jchließlich 
it ihm feiner entgangen. Mit der Ungerechtigkeit der Welt hat auch 
ev zu kämpfen gehabt. Die öjterreichiiche Negterung verjtand jene 
Dienjte nicht zu jchägen; ev mußte jchon als Hofrat jenen Abjchted 
nehmen, obgleich gar nicht zweifelhaft jein fann, daß er viel mehr 
werden wollte. Dabei it Herr Nimler von bewunderungswürdigem 
perjönlichem Mut. Er it, wie er uns jelbjt exzählt, einmal nad 
Betersburg gefahren, obgleich dort einige Cholerafälle vorgefommen 
waren auch das eine fait antife Todesverachtung. 

‚in dem Streife diejer drei vortrefflichen Männer, die gewohnt 
waren, troß ihres pealismus auch, wie ernjten Staatsmännern 
ziemt, mit den Nealitäten des Yebens zu rechnen, brach nun die Er- 
fenntmis durch, daß fie vor allem emer Million bedurften, um 
Deiterreich-Ungarn jo weit zu beeinfluffen, daß es fich der Wohlthat 
ihrer Führerichaft anvertraute („la modeste somme d’un million 
de franes, qu'ls jugent necessaire pour subvenir aux frais 
d’organisation .. .*). Wo aber wäre Geld zu haben, wenn nicht 
in Frankreich, das jchon jo vielen mit jenem Beutel geholfen und 
dem eS auf eine Million mehr oder weniger unmöglich ankommen 
fonnte? Herr Nimler kannte vom Jahre 1893 her den damaligen 
Abgeordneten Bichon, hatte auch einen forgfältig bewahrten Brief 
Bichons in Händen, in welchem diejer ftch dahin ausiprach, daß eine 
VBerjöhnung zwijchen Nuffen und Ungarn eine Berjtändigung zwijchen 
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Franfreich und Dejterreich zur Folge haben müjle. Hier lieh ich 
anfnüpfen, zumal er von früher her noch einige andere ‚Freunde hatte, 
die Herren Boincare und jules Yemaitre, einen der Uniterblichen 
von der Afademie. Bor allem aber war es ihm gelungen, an den 
Brälidenten der franzöfiichen Kammer, den jchönen Paul Deschanel, 
heranzufommen, den Mann, von dem Nimlev überzeuat it, daß 
das Schiefial ihn beitimmt habe, dereinit als Präftdent der franzoit- 
schen Nepublif den Anjchluß Dejterreich-Ungarns an die alliance 
Franco-Russe durchzuführen. („Il a le courage politique, qui 
dompte les evenements, les conduit et les mene au but sublime 
et preeis auquel il veut et doit atteindre.*) So retjte denn 
Herr Nimler nacı Parts und entwickelte diejen fongenialen Männern 
jein Programm. Es it in Kürze das folgende (wir empfehlen aber 
denjenigen unjerer Yejer, die Gejchmadk an hochfliegender politiicher 
Bhantafie haben, jelbjt bei Heren Nimler nachzulejen): 

Vor allem, Frankreich jtellt den Herren Uaron, Stefanowitjch 
und Nimler eine Million Frances zur Verfügung. Dafür verpflichten 
fie fich bei den nächiten Wahlen zum ungarischen ‘Parlament, mit 
Hilfe einer antideutjchen Koalition von Slaven und Ungarn, die 
Majorität im Parlament zu erringen, womit eigentlich alles ge- 
wonnen wäre „Denn dieje neue franfo=rujjophile Partei würde 
zugleich eine fojtbare, ja unentbehrliche Stüge für die Slaven Deiter: 
veichs werden, und es ihnen möglich machen... für immer mit den 
Deutjch-Dejterreichern aufzuräumen.” Die fich daraus notwendig er: 
gebenden Konjequenzen jeien einfach genug. Schon die bloße That: 
jache, daß die Partei Ugron im WBarlament jtegt, würde jede 
Mobilijierung für einen gegen Rußland oder Kranfreich 
gerichteten Krieg unmöglich machen, und es liege auf der Hand, 
daß Frankreich dadurch für die Nückerwerbung von Eljaf- 
Yothringen in eine überrajchend günjtige Yaqe verjegt werde. Aber 
dies jei nur eine erite Jrucht, die jich aus dem mit Hilfe der franz 
zöfischen Million gelicherten Stege der ‘Partei Uaron ergeben werde. 
Das nächjte müjje der Steg der Tchechen in Böhmen und das Unter: 
liegen der böhmischen Deutichen jein, was den Kaijer Franz „olef 
unter dem doppelten Druck der ungarisch-jlovafischen Koalition auf 
der einen, der Tichechen und ihrer Gefolajchaft auf der anderen 
Seite, nötigen werde, den Wünfchen beider nachzugeben. Set erit 
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die Stephansfrone in voller Selbjtändigfeit hergejtellt, jo falle auch 
das unfelige dualiftiiche Syitem, das durch die Gemeinjamfeit der 
Armee und des Ministeriums der auswärtigen Angelegenheiten dahin 
aeführt habe, die Herrichaft der Deutjch-Defterreicher über Ungarn 
und Slaven zu verewigen. Alfo, feine gemeinfame Armee und feine 
gemeinfame auswärtige Bolitif mehr, an die Stelle des Dualismus 
die Selbjtändigfeit Ungarns und die Föderation in Dejterreich mit 
dem durch Berjonalunton gemeinfamen Oberhaupte, jeßt den Katjer 
Franz ‚Jofef, zu dejien väterlicher Weisheit feine loyalen Unterthanen 
unbegrenztes Vertrauen hätten, in Zufunft Franz Ferdinand, der 
ichon alänzende Broben feines politischen Mutes gegeben habe, und 
endlich in weiterer Zukunft der Erzherzog Otto, der einer der aläns 
zenditen Kavallerie-Generale Dejterreichs je. Da aber Ungarn und 
Deiterreich in der ungeheueren Mehrheit ihrer Bevölkerung aus 
Ungarn und Slaven beitehen, verlange das eigene \interefje der Habs- 
buraer, daß Tich das Katjerhaus zu einer ungrosjlaviichen Dynalitie 
umforme (de se transformer en une dynastie nationale ungaro- 
slave). Sei dann die deutiche Organifation der Armee endgültig 
bejeitigt, und habe Ungarn eine eigene nationale Vertretung in der 
auswärtigen Bolitit, jo jei damit auch der deutjchen Hegemonte in 
Ungarn der Todesjtoß verjeßt. Der Unterjtügung der Kurie und 
des Klerus aber jei man ficher. Das Ziel loce fie. „sit Deiter: 
veich ein Föderativjtaat, Ungarn thatjächlich und von Nechts wegen 
ein jouveräner Staat geworden, beide brüpderlich vereint unter dem 
alorreichen Scepter der Habsburger, jo wendet jich die auswärtige 
Bolitit Defterreich-Ungawns unzweifelhaft zu Frankreich und Ruß: 
land.” Das ungarische Volk aber jei dann zu jedem Zugejtändnis 
bereit, jelbjt zu dem Verzicht auf die geltende parlamentarische Ord- 
nung und zur Herjtellung eines abjolutiftiichen Negiments (le peuple 
hongrois accorderait tout, m&me lautocratie!), zumal das unga= 
vische Barlament nichts anderes jei „als eine traurige Berfammlung 
erfaufter oder beitochener Deputierter (triste assemblee composee 
de deputes vendus ou achetes!). 

Das it freilich eine unerhörte Behauptung und Herr Nimler 
wird fich wohl darüber auszuweren haben, ob die Herren Ugron 
und Stefanowitjch, die beide Abgeordnete find, ihn auch zu Diejem 
Anariff auf die gefamte Vertretung feines Yandes bevollmächtigt haben. 
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Doch wie dem auch jei: wir fennen munmehr die Trümpfe, die 
Herr Nimler in jeinem Spiel hatte, als ev 1898 nach Paris zog, 
um die jaad nach der Million und nach der alliance Franco-Russe 
zu beginnen. Er jelbjt erzählt darüber das folgende: „Als Mtan- 
datar der Herren Gabriel D’Uagron und des Dr. Milos Stefanowitich, 
habe ich mich an Seren Delcajje, Mlnifter der auswärtigen An: 
gelegenheiten in Frankreich, gewandt. Ich hatte die Ehre, von ihm 
empfangen zu werden und babe mit ihm Unterredungen gehabt, die 
zur Bildung einer franfosrufjophilen Partei in Ungarn und jchlief- 
lich zur frankosruffisch-öfterreichifch-ungartichen Alltanz führen jollten. 

„Wir haben uns über alle in Sicht genommenen ‘Bunkte ver- 
jtändiat, und es fehlte nur noch die Sanftion des Deputierten d’Uaron, 
der auf die formelle Einladung Herin Delcafjes jich Anfang 1900 
nach Baris begab. Das alles wird reichlich bejtätigt durch die bei- 
gefügte diplomatische Korrejpondenz.“ 

Die Korreipondenz, Die übrigens feinen einzigen Brief 
Delcajies enthält, jondern nur Schreiben der Herren NRimler, 
Uaron und anderer, ergiebt zwar, daß es Herin Nimler gelungen 
tt, Durch die VBermittelung der Herren PBorncare und ,. Yemaitre 
von Delcafje eine Audienz zu erhalten, und daß diejer fich dann 
auch herbeiließ, Herin Ugron bet jich zu jehen, aber erit am 17. \Ja- 
nuar 1900, und daß er dann die beiden Herren mit jchönen Worten 
abgeipeiit und jte wegen ihrer finanziellen Pläne an eine Banf ge- 


wiejen hat — die ihnen fein Geld gab. „Mr. Delcasse — qui 
n’est pas un naif — s’est moque de nous et a trahi nos inte- 


rets et ceux de la France!* Die Formulierung tit etwas draftiich, 
aber te entjpricht joweit dev Wahrheit, als Herr Delcafje fich die 
Yeute angejehen hat, um jte niemals mehr wiederzujehen. Es war 
ihm offenbar interejjant, fich jelbjt davon zu überzeugen, wer der 
aroße Uaron war, den ihm jeine Freunde, darunter auch Herr Des- 
chanel, jo warm empfohlen hatten — aber, wie Herr Nimler es jo 
bübjch jagt: il n’est pas un naif, und jo ließ er te wieder laufen, 
woher jie gekommen waren. 3000 km find es gewejen, jagt Herr 
Nimler entrüftet, und das ward einem Manne wie Uaron zugemutet. 

Der Schluß der Komödie läßt fich in drei Worten erledigen. 
Herr Nimler fuhr nach Petersburg und Elagte den Herren ‘Bobe- 
dDonoszew, sgnatiew, Wafltltichifow, Gurko, Komarow u. j. w. jein 
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Leid: er veröffentlicht auch einen Brief, den ev an eine „hohe wufitiche 
Ereellenz“ gerichtet hat, jchreibt noch eimmal von Petersburg her an 
Delcafie — die verjpielte Million läßt ihm feine Ruhe —, der 
wiederum nicht antwortet, verit nochmals nach Baris und bittet am 
25. Januar 1901 den Rräfidenten Youbet um eime Audienz „in 
wichtigen politifchen Angelegenheiten“. Aber auch der antwortet 
nicht, und ebenjo finden zwei dringende Briefe an Delcafje vom 
3. Februar und vom 5. Mat 1901 feine Antwort, obgleich Deschanel, 
der offenbar „un naif* it, Sich für Nimler verwandt, und Ugron 
fich bereit erklärt hat, nochmals nach Paris zu fommen, wenn man 
ihn nur rufen wollte. Es blieb alles umjonft, und jo entjchloß Tich 
Herr Nimler, fein Buch zu jchreiben, das der Welt zeigen joll, wie 
der verantwortliche Leiter der franzöftichen Bolitif die Allianz einer 
Sroßmacht von 46 Millionen Seelen zurücgewiejen habe. „Il nous 
a leurres et ensuite läches, pour faciliter le jeu aux Austro- 
Allemands et surtout pour etre agreable A Guillaume II.“ Daß 
Herr Nimler und jeine Leute genasführt find, wird jich wohl nicht 
beiteiten laffen, aber auch jchwerlich läßt fich verfennen, daß ihre 
findiichen Anschläge diefen Ausgang finden mußten. YLehrreich find 
fie uns tot allem; zu der lächerlichen tichechifchen VBerjchwörung, 
die wir jüngjt enthüllten, ift das ungarijch- jlaviftische Seitenftück 
gefommen, und damit wohl der Beweis erbracht, daß jich mit 
diejen nattonaltftifchen Elementen nicht regieren läßt. Die leitenden 
Kreife in Defterveich- Ungarn werden wohl daraus ihre Schlüjfe 
ziehen; wir hoffen aber auch, daß die Alldeutjchen von Schönerers 
DObjervanz — und die find es, Die wir jüngjt ins Auge faßten — 
ji) Daraus die Lehre ziehen, daß der Blaß der Deutich-Veiterreicher 
an der Seite der Dynaftie ift und daß nur in engem Anjchluß an 
jie das deutjche Element in Defterreich-Ungarn den Blab behaupten 
fann, der ihm gebührt. 

Eines freilich fällt auf: wie bei all diejen mit der Zukunft 
Deiterreichs jpefulierenden und auf die Solierung Deutjchlands hin- 
arbeitenden Zetteleten die Franzöfischen Nationaliften und die ruft 
jchen „Batrioten” jlavophiler und panflaviftischer Richtung ihre Hand 
im Spiel haben. Es ıjt galeichham die felbjtverftändliche Voraus- 
jegung, daß jede Beitrebung, die dahin zielt, die zentrifugalen Kräfte 
in Dejterreich auf Kojten des Deutjichtums zu jtärken, dort ebenjo 
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Unteritügung findet, wie jede gegen uns geplante Niedertracht. Die 
ruffische Brejfe der legten Wochen hat in diejer Nichtung eritaun- 
liches aeleiftet, jo daß man fich wohl fragt, aus welchen Grunde 
die rujlische Negterung diejem Treiben zujchaut. Die wahricheinlichite 
Erklärung tt wohl, daß zur Zeit, im Hinblict auf die jchwebenden 
bandelspolitiichen Verhandlungen, es in WBetersburga aanz nützlich 
icheint, wenn in Deutjchland die Borjtellung sich feitiegt, daR die 
Regierung es mit einer antideutjchen Bewegung von elementarer 
Kraft zu thun babe, mit der ste vechnen müffe. Man muß aber, 
um mit Heren Nimler zu veden, „un naif* jein, um fich dadurch) 
täuschen zu lafjen. Es bänat mur vom Willen der rufitichen 
Negierung ab, all diefe Stimmen zum Schweigen zu bringen, fie 
braucht jogar nur zu winten, um einen Hymnus uns zu Ehren er: 
tönen zu lajjen — nota bene wenn es ihr jo paßt. Die öffentliche 
Meinung in Nußland denkt an ganz andere Dinge, als aus den 
Zeitungen hevauszulejen tft, aber von Ddiejen Dingen darf gerade 
nichts gedruct werden. So find Ddieje rufitichen Brepäußerungen 
als Gradmesjer der öffentlichen Meinung abjolut wertlos, wohl aber 
zeigen fie, und das tt uns allerdings im höchiten Grade wichtig, 
was die ruffiiche Negierung für opportun findet, zu dulden: aljo 
in gewiljen Sinne doch ein politisches Barometer, von welchem 
freilich nicht jedermann die richtigen Druekverhältifie abzulejen 
veriteht. 
alt gleich unsicher und jchwanfend zeigt fich das politische 
Barometer Südafrifas. Die jüngjten Kundgebungen im engli- 
ichen Parlament, jowie die große burenfreundliche Kundgebung in 
Queens Hall nebjt der entiprechenden Gegendemonjtratton, der Wider: 
ipruch zwijchen den offiziellen Nachrichten vom Striegsichauplat und 
privaten Vachrichten, Gerüchte über Verhandlungen, die begonnen, 
abgebrochen, wieder aufgenommen wurden, die Sendung der Frau 
Botha in den Haag und die angeblich in Südafrika eingelaufene 
Antwort des Präfidenten Krüger auf ihm (angeblich) zugegangene 
riedensanerbietungen, endlich ganz neuerdings die in einem biefigen 
Blatte Folportierte Nachricht vom Eingreifen anderer Mächte zur 
Herbeiführung eines Ariedens zwischen Buren und Engländern, das 
alles giebt ein jo verwirrtes Bild der Yage, dah es außerordentlich 
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Dennoch möchten wir gewilje Punkte als höchit wahrjcheinlich 
hervorheben: einmal, daß in England jelbjt die Oppofition gegen 
die Regierung feine Ausficht hat, dDurchzudringen, zweitens aber, daß 
die Londoner Parole: fein Friede ohne völlige Unterwerfung der 
Buren! und die Haager Gegenparole: feine Unterwerfung ohne At= 
erfennung der vollen jtaatlichen Selbitändigkeit beider Burenrepu= 
blifen! unmöglich das legte Wort beider Parteien bleiben fann. Es 
scheint uns vielmehr, daß Afrika jelbit mitzureden beginnt, einerjeits 
durch Lord Kitcehener, andererjeits durch die Steijn, De Wet, Botha, 
d. h. durch diejenigen Elemente, die weit mehr als Yondon und der 
Haag die eigentliche Yaft der Situation tragen. Damit jtellt fich 
aber eine weitere Frage von geradezu entjcheidender Bedeutung; wen 
aehört von feiten der Buren das legte Wort, wenn es fich um eme 
Form des Friedensjchluffes mit England handelt: dem Präfidenten 
Krüger oder dem Wräfidenten Steijn und den fämpfenden Buren- 
generalen? Es läßt fich darauf feineswegs ohne weiteres antworten: 
natürlich Krüger! Krüger bat, jo viel uns befannt it, jeine Voll- 
machten nicht veröffentlicht. Sucht man fie aus dem zu fonftruteren, 
was bisher gejchehen tt, jo müfjen fie den VBollmachten von Thters 
aleichgefommen fein, als diejer im November 18570 jeine Nundreie 
durch Europa antrat, um eine intervention zu Gunften Arankveichs 
herbeizuführen. Wenn aber Krügers Vollmachten auch auf Abjchluß 
eines Friedens gehen jollten, jo it die Vorausjegung doch, daß 
Enaland fich an ihn oder er fich an England wendet, und das gerade 
icheint bis auf weiteres ausgejchlojfen. Am 23. Januar 1903 aber 
it das Quinquennium Krügers um; — joll nun bis zu Ddiejem 
Termin der Krieg unter allen Umständen fortdauern, wenn Krüger 
Nein jagt, oder haben die in Südafrika Kämpfenden das Necht, von 
jtch aus, auch ohne Genehmigung des Präfidenten oder gegen jenen 
Willen ein Abkommen mit England zu jchließen, jo qut fie es eben 
finden fönnen? &s tjt nicht wahricheinlich, daß es darüber zu einer 
theoretifchen Grörterung fommen wird.  ntjcheiden werden die 
inneren Notwendigkeiten, die ich aus der Ktriegslage ergeben, und 
obgleich wir immer von neuen Eleineren oder größeren Erfolgen der 
Buren hören, läßt fich die Stunde vorherjehen, da fie die Hände 
finten laffen. jun den 81 Wochen, die der Krieg nunmehr dauert, 
ift vielleicht ein Drittel der englifchen Armee in Kriegsgefangenichaft 
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bei den Buren gewejen; aber jte können ihre Gefangenen nicht halten, 
während jeder ihrer Leute, der in enalifche Hände fällt, für den 
Kampf dauernd verloren geht. Schon find St. Helena und die Yager 
in Ceylon überfüllt, bald werden es auch die Bermudas- \nieln fein. 
nm Sehnjucht nach der Heimat vergehen die Männer, die Frauen 
welfen in der Gefangenjchaft der Zwanaslager, welche die Enaländer 
ihnen bereitet haben, Dicht zujammengedrängt, bemüht, die Kleinen 
durchzubringen, die fie fich aus den jammervollen Tagen gerettet 
haben, da fie Haus und Sof brennend hinter fich zurückliegen. Ge- 
trennt von Vater, Gatten und Söhnen, ganz auf Sich jelbit ange- 
wiejen im den Tagen, da die Jrau zumeijt der Stüße und des Nates 
bedarf! Das it jo entjeglich, daß allerdings, von Afrifa aus ge- 
jehen, die Dinge ein anderes Antliß zeigen müfjen, als wenn man 
von Europa aus zu ihnen hinüberjchaut. Sollte fich nicht eben daraus 
das innere Necht der in Afrika Kämpfenden ergeben, jelbjt über ihre 
Zukunft zu beitimmen? Was fie entjcheiden, tt unter allen Um: 
itänden durch dieje Thatjachen gerechtfertigt und England mag zu: 
jehen, daß es den Bogen nicht überjpannt. 


1. Juli. Chamberlain theilt Dem Unterbauie mit, daß vorläufig das Kapparlament nicht 
sufammentreten werde. 


3. Quli 1901. 


Wir find in der legten Zeit durch die Weberrajchungen, welche 
von den politiichen Franftireurs in Böhmen, Ungarn, Paris, 
Betersburg und Yondon angezettelt waren und allefjamt in ein Fläg- 
liches Frasfo ausmündeten, jo jehr in Anfpruch genommen worden, 
daß wir darüber den aroßen Zufammenhang der gegenwärs 
tigen Weltlage nicht weiter verfolgen fonnten. Und doch tit es 
unerläßlich, Tich gerade dieje Hauptfachen klar im Bewußtjein zu er- 
halten, weil man fonjt Gefahr läuft, fich in Einzelheiten zu verlieren, 
die doch nur von jefundärer Bedeutung find. 

Sp möchten wir den Sat an die Spiße unfjerer heutigen Be- 
trachtung stellen, daß an verantwortlicher Stelle in Europa wie in 
Amerifa überall das aufrichtige Streben vorhanden tft, jeden Kon= 
lift, der zu kriegerischen Verwicelungen führen fünnte, zu ver= 
meiden. Wo Symptome entgegengejegter Beitrebungen uns ent= 
gegentreten, fünnen wir mit abjoluter Beitimmtheit jagen, daß es 
fich um Unterftrömungen handelt, die den betreffenden Negierungen 
höchit unbequem find, aber fich zum Teil ihrer Einwirkung zu ent: 
ziehen vermögen. Cine vajche Prüfung der großen Politik, von 
Staat zu Staat verfolgt, wird unjere Behauptung bejtätigen. Wir 
fönnen dabei von Deutjchland abjehen, da es bei uns derartige 
friedensfeindliche Unterftrömungen nicht giebt, und in dem einen 
Bunft alle unjere Parteien, von der äußerjten Rechten bis hinab zu 
den auf den Zufunftsitaat wartenden Sozialdemokraten, einer Anficht 
ind. Was Deutjchland will, it ein Frieden, den e3 gegen jeder: 
mann zu verteidigen jtarf genug jein will, und eine Politik, die ihre 
Kompromifje mit dem berechtigten Egoismus der anderen Mächte jo 
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jchließt, daß wir dabet nicht zu furz fommen. Wir alauben nicht, 
daß es auch nur einen Deutjchen giebt, der gegen dieje Formulierung 
Widerjpruch erheben wollte. Die Gegenjäge treten erit da auf, wo 
es fich um Detailfragen handelt, und auch über fie würde man jich 
leichter verjtändigen, wenn man diejen Grundgedanten unjerer politi- 
chen Haltung Sich ftets gegenwärtig hielte. 

Sehen wir nun nach) Nußland hinüber, jo tft die aufrichtige 
Friedensliebe Kaijer Nikolaus’ Il. unbeftritten und ebenjo 
jicher, daß Graf Yambsdorif den Abjichten jeines Deren Nechnung 
zu tragen entjchlojjen tit. Aber die Verhältniffe liegen auf rujit- 
ichem Boden nicht jo einfach, und die Ziele der traditionellen Politik 
des Staates find nicht jo Ddurchlichtig wie bei uns. Zunächit hat 
von jeher die ruiftiche Bolitif doppelt Buch geführt, ite will ihre 
Haltung in Ajien, jo weit das irgend möglich it, völlig unabhängig 
erhalten von.ihren europätjchen Aufgaben. Sind die legteren eminent 
friedlich, jo hält jedermann in Nußland es für jelbjtverjtändlich, daß 
Rußland ih in Aiten auch weiterhin territorial ausbreiten muß. 
Das gilt als Erfüllung einer gottgejegten Aufgabe, als die hiitorische 
Miiiton, der jich fein Herricher und Fein xufiticher Mintiter der aus- 
wärtigen Angelegenheiten entziehen fann. So jteht man den fich in 
Ajten bietenden Problemen aleichiam natv gegenüber. Wo ich eine 
Gelegenheit bietet, reift man zu, und wo fte fich nicht bieten will, 
da jchafft man fie. Das gilt auch von der PBolitif Nikolaus’ II. und 
von ihr vielleicht noch mehr als von der feiner Vorgänger. Man 
darf nicht vergejjen, daß der gegenwärtige Zar mit dem Gedanken 
der Miffion NAuflands im Djten groß geworden tft. Die entjchei- 
denden Eindrüce jeines Yebens haben ihn in dieje Richtung gewiejen, 
und es tt gewiß nicht unmejentlich, daß sich ihm mit all diejen 
aftatischen Broblemen perjönliche Erinnerungen verbinden. Ob ein 
bejtimmtes Endziel, tft freilich eine andere Frage. Wir möchten 
vielmehr annehmen, daß es ein jolches Endziel überhaupt für die 
rujlische Bolitit nicht giebt: man rückt eben weiter vor und nimmt, 
„was Gott giebt“. So tft man in die Mandjchurei eingerückt, und 
troß aller prinzipiellen Geneigtheit, wieder abzuziehen, it doch nichts 
unmwahrjcheinlicher, als daß fich die Möglichkeit dazu bieten wird. 
‚sa, wenn in China wieder völlige Beruhigung einträte, wenn Die 
rufitiche Eijenbahn feinen militärischen Schub, mehr verlangte, wenn 
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Korea feine Sorgen weiter machte, Japan jeinen beunruhigenden 
Ehraeiz und England die Beitrebung fallen ließe, auch auf chineji- 
ichem Boden imperialtitiiche Bolitif zu treiben, wenn das alles zu- 
jammenträfe, wide Nußland jchon morgen jeine Truppen abrufen. 
Aber noch it Ddiejer glückliche Augenblick nicht gefommen, und in 
Betersburg fürchtet man evnftlich, daß er überhaupt nicht fommen 
fönnte, jo daß in der That nichts übrig bleibt, als vorläufig die 
Mandichurei weiter zu jchügen. Da nun die große Stellung, die 
Rußland damit eingenommen bat, naturgemäß auf die Bhantafie der 
Orientalen wirft, wird man begreifen, daß der Dalai-tama von 
Tibet aus im Verlauf weniger Monate die zweite große Gejandt- 
ichaft nach Nufland abfertigt. Den Schuß, den das unruhige und 
aeichwächte China ihm nicht gewähren fann, wird ihm Rußland nicht 
verjagen und jo durch die Macht der Verbhältniffe dahin geführt 
werden, daß es den Franzojen in Tjejchuan und sünnan hinein die 
Hand reichen fan. Von welcher Bedeutung für die Zukunft eine 
jolche Verbindung werden fann, überlaffen wir der Bhantafte unjerer 
Yejer auszumalen. Doumers Etjenbahnpläne, die troß der Angriffe 
Bernards in der „Nevue de Paris“ die bejte Ausjicht haben, Wirk- 
lichfeit zu werden, können jich damit in eimer für Englands wirt: 
ichaftlichen Pläne jehr bevenflichen Weijfe kombinieren. Ganz ähnlich 
wirkt das in Ajien überall gejtiegene Prejtige Nußlands nad Beriten 
und Aiahanijtan hinein, und wie ein unabweisbares Verhängnis er: 
jteht daraus auch eim politiicher Gegenjag Nußlands zu England. 
Denn darin liegt ein fundamentaler Unterfchied in der Lage beider 
Mächte: England it nicht in der Lage, jeine aftatische Bolitif von 
jeiner Haltung in den euvopätichen Angelegenheiten zu trennen. Sie 
hängen zufammen, und jeder VBerjuch, fie zu differenzieren, muß als 
totgeboren bezeichnet werden. Wo die Sinterejien beider Mächte 
in Alten zujammenftoßen, giebt es für England nur Zurücweichen 
oder Krieg, denn NRußland geht auf diefem Boden nie zurücd. Der 
ungeheure Nachteil Englands aber liegt darin, daß es einen aftati- 
ichen Krieg gegen Nupßland nicht mit jeinen aftatifchen Streitkräften 
führen Fan; die find unzureichend, während Nufland jchon heute 
eine jchlagfertige aftattsche Armee bereit jtehen hat, die ohne Schwächung 
der rutschen Aufitellung im Wejten jehr wejentlich verjtärtt werden 
fann. Yun glauben wir feineswegs, daß für abjehbare Zeit — 
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was heute immerhin einige jahre bedeutet ein folcher Jufammen: 
jtoß zu fürchten jei. England wird in Ajien jeine politifchen Augen 
zudrücken, fo lange es irgend möglich tft; auch hat es feinen Schinmer 
von Necht, einer Berjtändigung zwijchen Nußland und Tibet zu 
widerjprechen; aber daß ihm diefe Entwicelung in höchitem Grade 
unbequem jen muß, das liegt auf der Hand. 

Die heute jo außerordentlich jtarfe Attraktionstraft Nuplands 
wirft auch in die Balfanhalbinfel hinein, aus der das einit jo eifer- 
jüchtige England fich jo aut wie ganz zurückgezogen hat. Serbien, 
Bulgarien, Montenegro jtehen mehr oder minder unter vwufftscher 
Führung, und die Tendenz tft, daß die rufjophile Nichtung an Boden 
gewinnt. Wenn fie bei der hohen Pforte jelbjt nicht dominiert, jo 
lteat das an bejonderen VBerhältniijen, auf die wir heute nicht ein= 
gehen wollen. Der Bejuch des Großfürjten Alerander Michatlowitich 
in Bulgarien, die angekündigten Bejuche Ferdinands von Bulgarien und 
König Aleranders von Serbien mit jener vielgeprüften Gemahlin in 
Betersburg werfen jchon jegt ihre Schatten voraus. Zum eritenmale hat 
ein ruflischer Gejandter eine njpektionsreife durch Serbien halten 
fünnen, als befichtige er ein großrufitsches General-Gouvernement, 
und wider alles Erwarten hat der rufltiche Botjchafter in Konjtan- 
tinopel ein freundliches Wort für die Sünder zweiter und dritter 
Kategorie vom mafedonischen Komitee eingelegt. Ueberhaupt will 
uns jcheinen, als jei wieder Nußland Trumpf auf der Balfanhalb- 
injel. Das Elang uns in leifer Andeutung aus der Nede Golu- 
howsfis in den Delegationen und in verblüffender Deutlichfeit aus 
den Worten Brinettis entgegen. Nicht etwa, als hätte der eine oder 
der andere auch nur mit einer Silbe auf Rußland gemünzt, aber 
hiev war ein Ton der Bejorgnis, dort die überrajchende Hindeutung 
auf einen Anjpruch, der jein Necht wohl nur auf die eben jkizzierte 
Situation gründen fann. Wenn vor Jahr und Tag Garibaldi 
Albanien als das natürliche Erbe taliens anjah, jo hat das nie- 
manden verwundert. Der vortreffliche Mann hatte, um mit Cavour 
zu veden, ein Herz von Gold, aber den Kopf eines Büffels; die 
Staatsmänner von heute aber dürfen fich in der Bolitif weder den 
einen noch den anderen Yurus erlauben. Albanien tjt immerhin die 
Brovinz eines völferrechtlich anerfannten Staates, über den fich nicht 
disponieren läßt, als wäre es terra nullius. Uns jcheint es nicht 
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alücklih, daß Stalten sich, vielleicht unter montenegrinijchen Ein- 
flüffen, mindeitens jehr vorzeitig in Bezug auf Balfanprobleme 
engagiert, die vorläufig als nicht exiitent betrachtet werden müjjen. 
eden, wie fie Bovio aehalten hat, lafjen fich nur aus dem Be- 
wußtjein volliter Unverantwortlichfeit erflären, das uns bei jüd- 
ländischen Barlamentariern noch häufiger entgegentritt als bei — 
anderen. 

Da wir num einmal von der xufftichen Bolitif in die italienijche 
geraten find, mag die legtere mit zwei Worten charafterifiert werden. 
talten tft in der Yage einer verheirateten rau, die von vielen Be- 
werben umgeben ift und jich fragt, wie lange fie ihre Tugend ver: 
teidigen und wem jte diejelbe opfern joll. Hier die alliance latine, 
dort der neue jlavifche cavaliere serviente. Bisher hat fie eine 
Enticheidung noch nicht getroffen. Aber der flirt läßt fich nicht ver- 
fennen, und das fann man in ihrem Snterefje bedauern, denn wenn 
es, wie wir nicht alauben, zur Scheidung fommen jollte, würde ich 
herausitellen, daß die anderen ein Verhältnis, feine Ehe wünschten. 
Doch wir wollen lieber ernjt bleiben. Wer die römische Korreipon- 
denz der „Beterb. Wjedomojti” vom 25. Juni lieft, wird fich dem 
Eimdruck nicht verjchließen fünnen, daß es fi) um jehr ernit ge- 
meinte Anjchläge handelt, italien vom Dreibunde zu löjen; aller: 
dings tt es noch eime Agitation, die fich auf die Prejje und auf 
nicht verantwortliche Kreife bejchränft. Aber fie it gehäfltg gegen 
Deutichland und namentlich gegen Vejterreich- Ungarn. Die von 
‚stalten zu begünftigenden nationalen Bejtrebungen Albantens jollen 
gegen die öfterreichiiche Stellung in Bosnien und der Herzegowina 
ausgejptelt werden, md es 1jt gewiß fein Zufall, wenn der Storre- 
jpondent der „WBeterb. Wjedomojti” dabei mit Heren Cheradames 
„lWEurope et la question d’Autriche* argumentiert. Webrigens 
halten wir die legten Publikationen über die öfterreichiiche Zufunfts- 
frage, wie jte die franzöfischen Nlationaliften, die Tehechen und die 
Ungarn A la Rımler und Ugron aufgebracht haben, für eine müß- 
liche politische Aufflärungsarbeit. Sieht man doch heute was hinter 
diefen Herren jteht, oder vielmehr was nicht hinter ihnen jteht. 
Herin Ugrons Verteidigung tft jo über die Maßen jcehwach gewejen, 
daß alles von ıhm abgerückt tft, Herr Nimler hat doch vornehmlich 
chantage getrieben, und die Franzöfifchen und xufftichen Freunde der 
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Herren haben alles fompromittiert, was mit ihnen in Berührung ae- 
fonmen tft. Auch hat die ruffische und die große franzöfiiche Wreife 
für qut befunden, nachträglich die Entlarvung der „Verjchwörung“ 
totzujchweigen. So wird das offizielle Dejterreich-Ulngarn jeine Wege 
weitergehen, nachdem es die ummwahre und läftige Scheinfreundichaft 
diejer „Batrioten” abgejtreift hat. Es tritt aber der jehr ernite 
Verdacht auf, daß auch Flerifale Einflüjfe jenen in die Hand ae- 
arbeitet haben, und zwar vornehmlich ausländischer Klerifalismus. 
Aber auch diejes heifle Thema wollen wir nur andeuten, nicht ein- 
gehend behandeln. Ber aller. Verehrung, welche die ehrwürdige Fiaqur 
des greifen PBapjtes verdient, trägt die PVolitik, die fich in der Ber- 
jönlichfeit des Kardinals Nampolla verkörpert, einen beunruhigenden 
und iritierenden Charakter. Ste dient nicht dem inneren Frieden 
der Staaten und fann auch nach außen hin Verwicelungen anbahnen, 
bei denen dann jchlieglich gerade die Kurie am jchlechteiten fahren 
würde. 

sn Sranfreich, wo gerade jeßt die Maßregeln gegen die 
Afjfoeiationen Gejeß geworden find, zeigt die innere wie die äußere 
Bolitif überrajchende Beweglichkeit. Hat das Miniftertum Walded- 
Noufjeau eben glücklich ein Biennium jorgenvoller Negierungsthätig- 
feit hinter fich und unter jchwierigen VBerhältnijjen den Frieden im 
snnern und jein Anjehen nach außen hin aufrecht erhalten, jo läßt 
fich Doch nicht verfennen, daß in diejen zwei „jahren dev Nadikalis- 
mus joztaliftischer Färbung entjchieden an Boden gewonnen hat. u 
gleichem Verhältnis tft dann der innere Zufammenhang der Vlattona- 
Ititen eimerjeits und der Mlonarchiften andererjeits aefejtigt worden, 
obgleich die legtere Gruppe troß der Unteritügung, die fie von F£leri- 
faler Seite findet, aftionsunfähig erjcheint, und die Nattonaltten 
ihre intranfigenten Führer verloren haben. Aber es tit nicht daran 
zu denken, daß dieje beiden Gegner der Nepublif von heute als 
politischer Faktor verjchwinden, und beide haben die Chance, einmal 
durch Meberrumpelung an die Spige zu gelangen. Das wäre feines- 
wegs erfreulich, denn wenn die gegenwärtige Negterung in der Yage 
it, Die Bahnen einer bejonnenen Bolitif einzuhalten, müßten die 
anderen ich neue Verdienjte erwerben, und zwar jo, daß te dem 
troß allem nach wie vor lebendigen franzöfiichen Chauvinismus Ge 
legenheit zu ITriumphen jchaffen oder mindeitens in Aussicht jtellen. 
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Die Affaire Lur-Saluces und die Aaitation, die Deroulede aus dem 
Winkel feines Verbannungsortes treibt, jcheinen ungefährlicher, als 
fie in Wirklichkeit find, und es tit gewiß fein erfreuliches Zeichen, 
wenn ein ernites Blatt wie das „journal des Debats" es für einen 
groben Fehler erklärt, daß Yur-Saluces jchuldig gejprochen und be= 
itraft wurde. Dazu fommt die doch jehr zweideutige Rolle, Die 
Deschanel jpielt, der fich offenbar den Sprung in das Lager jeder 
jiegreichen Partei frei zu halten bemüht ift. 

Nach außen hin hat Delcafje mehr Gefchiet gezeigt, als bei 
jeiner Ernennung zum Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
billig erwartet werden durfte. Bisher ift fein unbejonnener Schritt 
von ihm gethan worden, obgleich die Verjuchung nahe genug gelegen 
haben mag. Dem Vichtfranzojen muß allerdings manches in den 
wuflisch-franzöftichen Beziehungen abnorm erjcheinen, aber in der Frage 
der nation amie et allice befindet fich nun einmal jeder franzöftiche 
Staatsmann in einer Jwangslage, und jehlieglich wird man zugeben 
müflen, daß, jolange der franzöfifche petit rentier bereit it, jeine 
Eriparniffe in rufitschen Anleihen anzulegen, ein franzöfticher Mintiter 
fich nicht taub ftellen kann, wenn Herr Witte anflopft. Frankreich) 
hat jeine Stellung in Maroffo wejentlich geitärft, nachdem es fich 
in Befit, aller Dajen der Wejtjahara gejegt hat, und wenn die Ver: 
hältnifje in Algier Sorge machen, jo hat man fie im enticheidenden 
Augenblict immer zum beiten zu fehren verjtanden. Uebrigens tjt in 
Zufammenhang mit diejen algeriichen Nöten ein Gedanfe aufge: 
fommen, der vielleicht von großer Tragweite werden fann. Der Ab- 
geordnete V’Ejtournelle hat den Antrag geitellt, die Vertretung Algiers 
in der franzöfiichen Kammer zu befeitigen, weil eben Algier und das 
franzöftsche Mutterland in allen inneren Fragen verjchiedene umd 
zum Teil divergierende interefjen vertreten. In der That erjcheint 
es beinahe lächerlich, die Araber und Juden Nordafrifas nach fran= 
zöfiichen Gejegen zu vegieren, die für ein Kulturvolf bejtimmt find, 
das ich im Stadium der Ueberreife befindet. Der Antrag fiel, aber 
wir zweifeln nicht daran, daß er wiederfommen und jehließlich an- 
aenommen werden wird. Man mwinde dann von dem Gebiete der 
Fietionen in Algier steh wieder auf den Boden der Realitäten jtellen 
fönnen. Die nationale Strömung in Frankreich it heute vor allem 
antienalifch, während die Vorjtellung von der Notwendigkeit einer 
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Revanche an Deutichland gleichjam in Nejerve geitellt it. Wir haben 
nichts gegen das legtere einzuwenden, blieb doch auch die Nevanche 
für Waterloo über dreißig Jahre in Nejerve, bis fte durch eine neue 
bete noire abgelöjt wurde. Uebermäßige, übertriebene und geichraubte 
Empfindungen jtumpfen fich mit den Jahren notwendig ab, und wäre 
nicht der große Düter aller politifchen Bhrajen, Baris, Herr und 
Metiter der franzöfiichen Gedanfenwelt, die beiden Nationen würden 
jich ebenjo freundlich und friedlich die Hände reichen, als die Privat: 
perjonen hüben und drüben jchon längit thun. Wenn in Ddiejen 
Tagen in Anlaß des uns feineswegs begeifternden Automobil: 
Wettrennens bei uns von Privatleuten überall franzöftiche Fahnen 
ausgehängt wurden, zeugt das wohl dafür, wie völlig harmlos bei 
uns die öffentliche Meinung Frankreich gegenüber jteht. Wenn nun 
ohne jeden Zweifel fein Aranzoje in Paris fich ähnlichen Kund- 
gebungen bingeben würde, it man geneigt, die Frage zu ftellen, ob 
der deutjche Batrtotismus unjerer Berliner etwa geringer tft als der 
franzöftiche Batriotismus der PBarijer? Gemwiß nicht, aber er it 
ruhiger und deshalb auch männlicher, und wir pflegen ja bei Ber- 
jonifizterung der Nafjen der germanijchen den männlichen und der 
lateinischen den weiblichen Typus zuzuweifen. Da alle Welt darüber 
einig it, daß die Franzojen liebenswürdiger find als wir, mögen 
jte jich das gefallen lajjen, und auch wir wollen darum nicht 
jtreiten, erheben aber den Anjpruch, jedenfalls weniger fapriziös 
und deshalb zuverläjliger als unjere Liebenswürdigen Nachbarn 
zu jein. 

Vielleicht erinnern fich unjere Yejer, daß jüngit Herr Blenner- 
bajjet die neue Behauptung aufjtellte, daß die Engländer eigentlich 
Romanen jeien. Ob er damit ein Stück franzöfiicher Yiebenswürdig- 
feit für ih in Anjpruch nehmen wollte, wijjen wir nicht, im all- 
gemeinen wird wohl die Welt nach wie vor die Engländer für Ger- 
manen und — wir bedauern es jagen zu müfjen — auch für wentgq 
ltebenswürdig erklären. nu den legten anderthalb jahren hat Eng- 
land nach allen Seiten hin angeftogen und zwar indem es erit als 
Bewerber an fajt allen Thüren auftrat, dann aber wieder vecht 
brutal ich abwandte. Heute jteht es jo, daß England moraltich 
und politisch ijoliert fteht und zugleich mit nicht unerheblichen Schwie- 
vigfeiten im nnern jeines gewaltigen mperiums zu fämpfen hat. 
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In Indien dauert die Hungersnot immer noch in wahrhaft erjchred- 
licher Weije fort; die großen Kolonien find troß der Hilfe, die jie 
im jüdafrifanischen Kriege geleitet haben, in ihren Beziehungen zum 
Mutterlande jelbitändiger geworden und von fteigenden Anjprüchen. 
Die Vereinigten Staaten benugen die Gelegenheit, um weit mehr 
und weit erfolgreicher als Deutjchland es je gethan hat, in Konfur- 
venz mit dem englischen Handel und der englischen nduftrie zu 
treten, jo daß ein „made in America“, wenn es wie eimjt das 
„made in Germany“ auffommen jollte, geradezu verblüffende Re- 
jultate ergeben würde. Die Neformarbeit in England jtockt, und 
jelbit die jo laut verlangte Armeeorganijation will nicht zum Ziel 
führen. Kunz, es ließe fich aus jolchen Symptomen ein äußerjt 
pejfimiftiiches Bild von demjenigen entwerfen, der nur die Pajjiva 
aufzählt, ohne die Aktiva in Nechnung zu jegen. Als Aktivum 
müflen wir aber das Zufammenhalten der Nation in der gegen= 
wärtigen Krifis in Rechnung fegen. Das bedeutet jehr viel und hat 
mehr als alles andere die Folge gehabt, daß feine einzige auswärtige 
Macht in den jüdafrikanischen Krieg eingegriffen hat, obgleich fie 
alle, mit der einzigen Ausnahme der Griechen, mit ihren Sympathien 
auf jeiten «der Buren ftanden. Auch ift nichts ficherer, als dag au) 
in dem heutigen Stadium des Kampfes niemand den Engländern in 
den Arm fallen wird. Die Vorausjegung für die bons offices eines 
dritten ift notwendigerweife die Zuftimmung beider friegführenden 
Mächte, die Neigung Englands für eine Bermittelung dritter tt aber troß 
der ungeheueren Opfer, die der Krieg forderte, heute eben jo wenig 
vorhanden wie bei Ausbruch des Krieges. Auch die Haltung der 
DOppofition kann das nicht ändern, und die Spaltung der Yıberalen 
in die Gruppen Campbell Bannerman und Asquith, d. h. in liberale 
Radikale und liberale Jmperialiften, bedeutet nur, daß jchließlich die 
ganze Nation in das imperialiftiiche Yager übergehen wird. Es tit 
in England allezeit jo gewejen, daß die Nation ihre Regierung in 
Fragen der auswärtigen Politif, jo lange es fc) um jchmwebende 
Fragen handelte, nicht in Stich gelajjen hat, gleichviel, ob Recht 
oder Unrecht gejchehen war. Als 1856 der englifche Kommifjar in 
Hongkong, Sir Kohn Bowring, Kanton bombardieren ließ, weil der 
chinefiiche Vizefönig eh Tich weigerte, einheimische Piraten auszus 
(tefern, die, um fich vor Verfolgung zu jchügen, auf ihrem Fahrzeug, 
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der „Arrow“, die enalifche Fahne gehißt hatten, erteilte zwar das 
Unterhaus unter dem Eindruck einer Nede von Cobden dem Mini 
jterium ein Miptrauensvotum, PBalmerjton aber, der jeine Engländer 
fannte, brauchte nur das Parlament aufzulöjen und durch Neuwahlen 
das Volk zu befragen, um einer überwältigenden Majorität Ticher zu 
jein. An jolchen Erfahrungen bat jich Disvaeli aeichult, und Yord 
Salısbury und Ehamberlain mit ihrem \mpertalismus find feines- 
weqs original, jondern jtehen auf den Schultern des alten Bam und 
Disraelis. Das find biitoriiche Ihatjachen, mit denen zu vechnen 
it, umd die um jo überzeugender wirken, als Campbell Bannerman 
mit einem Manne wie Cobden faum in einem Atem genannt werden 
fann. Wenn wir alfo an unjerem Kompromiß-Brogranım fejthalten, 
wollen wir damit feineswegs jagen, daß wir an die Ausführung 
desjelben alauben. Yord Kitchener jcheint nicht Miene zu machen, 
jeine bejjere- Einficht der englischen Bolksjtimmung gegenüber nach- 
drücklicher als bisher zur Geltung zu bringen, General Buller aber 
tft der ausgejprochene Liebling des Hofes und bewegt ich im Jahr: 
wajjer Ehamberlains, und jo wird kommen, was fommen muß. Wir 
bedauern es nicht nur um der armen Buren, jondern auch um Eng- 
lands willen, weil wir, joweit fich in die Zukunft hineinblicten läßt, 
ein jüdafrifantiches Strafgericht fait wie ein Yatum herannahen jehen. 
Ueber die Art, wie Rußland die gegenwärtige Bindung der engli- 
ichen Kriegsmacht ausnußt, haben wir jchon geredet; es find in der 
ruffiichen Brejje auch Stimmen laut geworden, die darauf hinmweiien, 
daß der Augenblick nahe tft, da die egyptifche Frage wieder lebendig 
werden fünnte. Der Bomp, mit dem die maroffaniiche Gejandtichaft 
in Yondon und Paris aufgenommen wird (bei uns wird, beiläuftg 
bemerkt, zur Zeit der Ankunft der Maroffaner Graf Bülow nicht 
anmejend jein), läßt erkennen, wie jtarf die Nivalität Englands und 
sranfreichs auf diefem maroffanischen Schlachtfelde der Zukunft it. 
Die jüngiten Aufregungen endlich über Gibraltar und über den an- 
geblich ungenügenden Bejtand der Mittelmeerflotte und was jonit 
von Sorgen am englischen Horizonte hängt, hat die Nation nicht 
zum Wanfen gebracht. Wir überlafjen es jedermann, fich jeine 
Schlüffe daraus zu ziehen, in hohem Grade der Beachtung wert it 
die TIhatjache jedenfalls. Umfomehr werden wir es bedauern, wenn 
England fich durch eim Verfteifen auf jüdafrikaniiche Eitelfeitsfragen 
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noch weiter jchädigen jollte. Denn die Erhaltung eines jtarfen Eng- 
land ericheint ums als eine Notwendigkeit: jtarf, nicht übermächtig; 
jelbjtbewußt, nicht übermütig, jo muß es als nüßliches Glied in 
der großen Gemeinjchaft der Kulturvölfer erhalten bleiben, wenn 
nicht andere weit unbequemere Kombinationen an die Stelle treten 
jollen. 


5. Juli. Eintreffen der maroflaniichen Gefandtichaft in Berlin. 

6. Juli. Tod des Neichstanzlers Fürften Hobenlobe in Raga;. 

s. Juli. Kaifer Wilhelm tritt feine Nordlandreife an. 

9. Juli. Eröffnung der Grenzregulierungs-Kommiifion (Taao-Dabomey) in Paris zur Teit 
itellung der deutich-franzöfiichen Grenzlinie. 


10. Juli 1901. 

Am 21. Mat 1868 hatte die Berliner Kaufmannjchaft die Mit- 
alieder des Zollparlamentes, Abgeordnete wie Bundesväte, zu einem 
Banfett verfammelt. Der Präfident Simfon hatte gejprochen, nad) 
ıhm erhob jich Bismard, und der poetische Schwung jeiner Nede 
wirft noch heute auf die Yejer wie damals auf die Hörer. Er rief 
den jüddeutjchen Brüdern einen Scheidegruß zu, der in ein herzliches 
„uf Wiederjehen!” ausmiündete. Schnell wie ein FJrühlinastag jei 
die furze Zeit des Berjammenjeins vergangen, „möge denn die Nach- 
wirfung jein, wie die des Frühlings auf die fünftige Zeit“. Die 
Worte riefen endlojen Jubel hervor, im Auslande und namentlich 
in ranfreich erregte aber weit arößeres Aufjehen eine andere Rede, 
die gleich auf die des Grafen Bismard gleichjam als Antwort folate. 
Es war der bayerische Mintiterpräfivent Ehlodiwig Fürjt Sobenlohe; 
er schloß mit den Worten: „sch trinfe auf die Vereinigung der 
deutichen Stämme!” 

Was diejes Wort bedeutete, haben damals wohl nur wenige 
veritanden; Sybel in jeiner Gejchichte der Begründung des Deutjchen 
Neiches erwähnt zwar jenes Bankett, aber ohne der Neden zu ae 
denfen, und doch war jener Hohenlohejche Toajt nicht weniger als 
eine vor aller Deffentlichfeit gegebene Abjage an Frankreich. Heute, 
da Fürit Hohenlohe nach einem Yeben, das reich war an Arbeit und 
DVerdienften um das Vaterland, von uns gejchteden tt, wird es er- 
laubt jein, die Vorgejchichte diejer Nede nach Akten zu erzählen, die 
der Schreiber diejer Zeilen jeinerzeit einjehen durfte, und die fich im 
wejentlichen als kurze Zujammenfafjungen der im jahre 1868 von 
den franzöfischen Gejandten in Deutjchland nach Paris aejchieften 
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Depejchen charafteriiieren lalfen. Der Staatsmintifter Rouher hatte 
je anfertigen lajjen, wohl um in fritiicher Zeit den Zujammenhang 
der Ddeutjchen Angelegenheiten jtetig und im leicht zu überjehender 
Form vor fich zu haben. Als im Oktober 1570 das deutjche Haupt- 
quartier nach Werjailles überitedelte, fand eine glückliche Hand auch) 
diejes intereflante Konvolut, und es it nicht unwahrjcheinlich, daß 
der Anhalt desjelben wejentlich dazu beigetragen hat, die große 
taatsmänntiche Yaufbahn des Füriten Hohenlohe zu fürdern. 

Nm Sahre 1868 bat Napoleon fich jehr erntlich mit dem Ge- 
danfen getragen, gejtügt auf eine mehr als wohlwollende Neutralität 
Deiterreichs und in der Hoffnung auf den Anjchluß Südvdeutjchlands, 
den Krieg gegen Preußen aufzunehmen oder doch wenigitens alle 
diplomatischen Vorbereitungen für denjelben zu treffen. Mir. d’Ajtorg 
in Darnitadt, Mir. de Eadore in München, Nothan in Frankfurt a. M. 
und andere waren beauftragt, ihre Fühler auszuftrecen und als Ver: 
jucher aufzutreten. uch jehten der Boden wohl vorbereitet zu fein. 
Die Elerifalen und partifularitiichen Gegner Preußens vegten ich 
überall, und jpeztell bei der Aaitation, die den Wahlen zum Zoll 
parlament vorbherging, fonnte ein nicht ganz intimer Kenner der 
deutjchen Angelegenheiten wohl den Empdruc gewinnen, daß bittere 
Feindjchaft zwijchen Vtord und Sid bejtehe und die Südpdeutjchen 
nur des Augenblicts harten, um die ungeduldig getragene Gemein- 
jchaft mit dem Norddeutichen Bunde wieder abzuftreifen. Baron 
Dalwigf hatte Mitte April dem Gejandten D’Aftorg gejagt: „Ueber: 
jchreitet den Nhein bei Mannheim und jtüßt euch auf eine Alltanz 
mit Holland und Belgien; jchneidet Süddeutschland vom Norden ab, 
und ihr werdet jehen, wie jehr euch der Süden geneigt it. Die 
Verträge werden fortgeweht werden wie von einem Sturmwind, denn 
der Haß der Völker gegen Preußen wird ftärfer jein als jede Nücd- 
jicht; der Getjt der Armeen tft nicht preußifch und die Negierungen 
werden zu euch Itehen. Um das aber zu erreichen, müßt ihr jehr 
geichieft und jehr zuverläjltg jein. Es it unbedingt nötig, daß 
jedermann davon überzeugt tt, daß ihr nur gegen die Uebermacht 
Preußens jeid und feinen Zoll deutjchen Landes erwerben wollt.” 

Nothan aber Eonnte über eine Unterredung mit Notbichild in 
Ssranffurt berichten, in welchem genau diejelben Töne angejchlagen 
wurden. Gewiß werde ganz Deutjchland zu Preußen ftehen, wenn 
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ASranfreich einen Eroberungsfrieg unternehme, wenn aber der Katier 
erkläre, daß er ganz umeigennüßig jei und für die von der öffent: 
lichen Meinung verlangte Abrüftung eintrete, endlich wenn er für 
die Erhaltuna des Friedens bejjere Bürgichaften verlange, als fie 
der aute Wille des Berliner Kabinetts biete, dann lägen die Dinge 
weientlich anders. 

„Es it wahrjcheinlich, daß in diefem Fall im Angeficht einer 
impojanten franzöftichen Armee und geitüßt durch die iympathiiche 
Neutralität Dejterreichs die des Ausganges unsicheren Höfe zweiten 
Ranges den Anjpruch erheben werden, daß der casus belli unter- 
jucht werde. Das jollen, wie jte behaupten, die Alltanzverträge ihnen 
vorbehalten haben. So gewinnen jte Zeit, und bei der eriten Nlieder- 
lage Breußens giebt es eimen offenen Abfall (une &elatante de- 
feetion).“ 

Aber Frankfurt, jelbjt wenn es aus Nothichilds Munde jpracı, 
und Darmitadt bedeuteten noch nicht Siwdeutjchland. Auf Bayern vor 
allem fam es an, und Dort gerade jtieß man auf Schwierigkeiten, 
die zumeiit in der PBerjon des Mliniiterpräfiventen Fürften Hobhen- 
lohe ruhten. Schon einmal hatte Herr v. Cadore vorfichtiq nach- 
gefühlt, ob nicht der bayerisch-preußische Vertrag einen Bunft biete, 
an dem Sich einjegen ließe, um ein eventuelles Zufammengehen zwi- 
chen Jranfreich und Bayern anzubahnen, aber Hohenlohe hatte jich 
ganz unzugänglich gezeigt, und jo war längere Zeit nicht weiter von 
diejer heiflen Frage die Nede. Erjt die Haltung des Barons Dal- 
wigt und die Agitattion während der Wahlen zum Zollparlament 
jcheint in Paris neue Hoffnungen erwect zu haben. Am 20. April 
trat Herr v. Cadore nochmals an den Fürsten heran. Noubhers 
Auszüge berichten darüber das folgende: ES liegt auf der Hand, 
daß, wenn wir einmal dahin fommen, den Krieg zwiichen Frankreich 
und Preußen als unvermeidlich zu betrachten, unjere erite Sorge 
jein muß, den König (Ludwig II.) zu bejtimmen, jeinen Mintiter 
(Hohenlohe) zu entlafjen. Auch hat Herr v. Cadore ich darauf be 
Ichränft, den Mlinifterpräfiventen zu fragen, ob der casus foederis 
für Bayern unter allen Umftänden eintrete, oder nur für den all 
eines Krieges, der durch jpezififch deutiche „nterejien bedingt üt. 
„Ste wollen, entgegnete der Minifter, offenbar auf die orientaltiche 
Srage anjpielen. Wenn Frankreich aus diefem Grunde Krieg führen 
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müßte, fönnte e8 nur gegen Außland jein, und ich jehe nicht, wes- 
halb Preußen dann eingreifen jollte, denn ich glaube nicht, daß, wie 
man behauptet, geheime Verpflichtungen zwijchen Berlin und Peters- 
burg bejtehen. Sollte aber das Gegenteil der Fall jein, jo würde 
es für die Süditaaten doch außerordentlich jchwer fein, in einem 
Kriege zwijchen Frankreich und Preußen neutral zu bleiben, ganz ab- 
agejehen von den Urjachen oder dem Urjprung des Krieges, nnd ich 
braude Ahnen nicht zu jagen, daß wir früher oder 
ipäter notwendig dahin gelangen werden, für Preußen 
Bartei zu ergreifen.“ 

Diele nicht mißzuverjtehende Antwort, die jofort nach Paris 
telegraphiert wurde, hat dann ihre Wirkung nicht verfehlt. Herr 
v. Cadore wurde beauftragt, dem Fürjten Hohenlohe zu erflären, daß 
die Kaiferliche Negierung von den friedfertigjten Abfichten erfüllt jer, 
und Cadore meldete, ev glaube mit jeinen Beteuerungen eimen gün- 
itigen Emdruc gemacht zu haben. 

Der Fürft Hohenlohe aber fuhr nach Berlin und hatte am 
28. April eine Unterredung mit Bismard. Worüber fie geredet 
haben, läßt fich wohl erraten. Als aber jenes Banfett am 21. Mai 
itattfand, auf welchem Hohenlohe jeinen Toajt auf die Einigung der 
deutichen Stämme hielt, hat Benedetti noch an Ddemjelben Tage 
darüber em ausführliches Telegramm nac Paris gejchiett. Dort 
wußte man nun, was man von dem bayerischen Mintjterpräfidenten 
zu erwarten hatte, und ift fortan eifrig bemüht gewefen, ihn zu be- 
jeitigen. As am 19. Juli 1870 Le Sowd in Berlin die franzö- 
jtiche Kriegserflärung überreichte, war Minifterpräfident in Bayern 
— ein anderer. 

Wie 1868 ıt Fürft Chlodwiq Hohenlohe jederzeit vor allem 
ein deutjcher Patriot gewejen ımd das joll ihm unvergejjen bleiben, 
jo lange die Erinnerung an die großen Tage fortlebt, an denen er 
jeinen ruhmvollen Anteil bat. 

Es fojtet beinahe Ueberwindung, fich aus dem Vorjpiel zu ge= 
waltigen Greiqnifjen, wie fie der Ausgang der fechziger „jahre dar= 
jtellt, hineinzuverjegen in die große Farce, die fich in den legten 
acht Tagen in Prag auf dem Sofolfejte abgejpielt hat. Und doc) 
laffen sich auch dieje Dinge nicht überjehen. Hat der deutjchfeind- 
liche tichechische Patriotismus jich auch in Neden und Kintebeugungen 
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verpufft, eins muß man ihm lajfen: ev hat fich jo unzweideutig Luft 
gemacht, daß wir mit ihm als mit einem offenfundigen Faktor zu 
vechnen genötigt find. Zwar große praktische Bedeutung legen wir 
dem Treiben der Tichechen überhaupt nicht bei. ln dieien Yeuten 
it nichts original: ihre Wilfenjchaft, ihre Yebensformen, ihr aanzer 
Bildunasaana tt jehlechte Kopie nach deutichen Originalen umd auch) 
ihre Gejchichte läßt fich nur veritehen, wenn man jich die jtete IUb- 
bängtafeit lebendig erhält, in der fie von den deutjchen Angelegen- 
heiten geitanden hat. Was nun ihre QTurnvereine, die „Falken“ 
(sokol) betrifft, jo giebt es befanntlich nichts Unflavischeres als eben 
das Turnen. Die Turnerei it etwas jo jpezifisch Deutjches, daß fte 
nur auf Ddeutichem Boden voll gedeihen fann. Auch tft jte bei den 
Tjchechen nur Mittel zum Zwect, ihr Begründer natürlich ein Deuticher, 
Flegner, wie es denn jcheint, als ob die Energie, die von tichechi- 
jcher Seite entwicelt wird, meift auf tichechiiterte Deutiche zurück 
geht. Die Blutmifchung giebt der Najje eine Kraft, die ihr jonft 
nicht eigen tt, und dieje Erjcheinung wiederholt fich bekanntlich über- 
all, wo Slaven und Deutjche zufammenwohnen. Cine Studie, die 
ih das Ziel jegte, diefe Zufammenhänge zu verfolgen, müßte zu 
den merfwiürdigiten Nejultaten führen. Nur find die Spuren nicht 
immer leicht zu erkennen, da mit der Entnationalifterung oft auch 
ein amenswechjel verbunden tt, wie wir — um auf allbefannte 
Ihatjachen hinzumweifen — es jo häufig in PBojen erlebt haben. Es 
jollte uns daher nicht wundern, wenn eine Genealogie uns einmal 
den Nachweis bringt, daß der ehemalige jtreitbare Bürgermetiter von 
Prag, Bodlipny, uriprünglich Unterlindner hieß, es wäre das eine 
wörtliche Ueberjegung, während der Jtame Bodlipny im Tichechtichen 
mindeitens als höchjt ungewöhnlich bezeichnet werden muß. Aber 
der Veteran des tichechiichen Deutichenhafies, Rieger, trägt noc) 
jeinen deutichen Itamen, in Taus wurden die als Turner verfleideten 
franzöfischen Nattonaliften von dem tichechiichen Abgeordneten Sterdl 
und einem Lehrer Gabriel empfangen, in Biljen durch die Tichechen 
‚sojet Schmidt und Anichober u. j. f., was doch wohl zeiat, daß die 
Tichechen, die es zu etwas gebracht haben, zu nicht geringem Teil 
deutiche Nenegaten find. 

Der Emdrud, den man bei Durchiicht der zahlreichen Berichte 
gewinnt, die von tichechiicher, franzöfticher umd rujlischer Seite in 
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die Prejje gejest worden find, ijt doch der, daß die Turnerei nichts 
anderes war als ein Vorwand zu politischen Demonitrationen, deren 
pofitive Seite in Liebeswerbungen nach der ruffischen und franzöfi- 
ichen Seite hin zu erfennen tjt, während die negative eine Abjage 
an das Berjounmpapronvamm bedeutet, welches durch die Huld, die 
Kater Franz Kofef bei feinem legten Aufenthalt in Prag der Be- 
völferung erwies, angebahnt zu jein jchien. m Grunde bewegte 
dieje ganze politifch hoch erregte Mafje jich in den befannten Aln- 
ichauungen des Abgeordneten Kramarz (den wir übrigens auch im 
Verdacht haben, durch eine leije Aenderung jenen Namen tichecht- 
jiert zu haben!),. Daraus ergiebt fich, daß die franzöfiichen und 
ruifiichen Gäfte, nicht die Sofols, den eigentlihen Mittelpunkt 
des Feftes bildeten. Don den Franzojen waren 72 Mann unter 
der Führung des Heren Daufjet erichtenen, der neben feiner großen 
Stellung in der Kommune von Paris noch Bejiger des „Uri de 
Paris“ ijt; von den Nuffen waren viele Hunderte angejagt, aber 
nur acht erichtenen, wie wir den Wiener Blättern entnehmen, dank 
der forreften Haltung der ruffischen Negterung, deren Anfichten es 
offenbar nicht entipricht, ihre Unterthanen an derartigen Kundgebungen 
des jouveränen tichechtichen Volkes teilnehmen zu laffen. So gejchah 
es, daß die wenigen Aufjen in der Mafje fait verjchwanden. Es 
hat nicht einmal mit Sicherheit feitgeitellt werden fünnen, ob Herr 
Kirejew am Plage war. Sehr bemerft wurde dagegen der PBrält- 
dent des jlaviichen Wohlthätigfeitsfomitees, Herr Tjcherep-Spiridono- 
witjch, und vor allem General Nittich (auch diejer ein jlavifierter 
Deutjcher), Lehrer der Taktif an der Petersburger Kriegsafademie. 
ES jcheint nun, daß Herr Nittich ohne Genehmigung jeiner Negterung 
in Prag erjchienen war, denn er wurde plößlich abgerufen, und 
fonnte nur noch von jenjeitt der Grenze eine verhaltene Rede nad) 
rag himüberjchiefen. Die hat dann freilich) um jo größeres Auf- 
jehen erregt, denn er jpricht, als jei er der Herold des vwulitichen 
Noltswillens, aleichjam prophetiich: „Amen, Amen, Amen — jo 
ichließt er jein Schreiben — ich jage Euch, glaubet und hoffet auf 
den Gott des xufftichen Yandes, Er tft aroß, Er hat unjer jlavisches 
Nupland aufgebaut!” Der Vachjaß fehlt; aber welcher Ticheche 
jollte ihn nicht ergänzen können? Wie in einer Bilton fieht ev jein 
Böhmen, Iinfs von Frankreich, vechts von Nußland zu jener hiitort- 
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ichen Größe geführt, welche die Tichechen aus eigener Kraft nie zu 
erreichen vermochten. Sie würden daber freilich überieben, daß alle 
dieje HSerrlichfeiten nur von dem Gott des „ruiliichen Yandes“ 
zu haben find, der aber ıjt bekanntlich qriechtjch-orthodor und feit 
entichlojfen, alle Slaven unter diejem Ktirchenbanner zu vereinigen. 

Kurz, uns will jcheinen, daß alle dieje panjlavijtischen und 
nattonaliftischen Bäume nicht in den Himmel wachjen werden. Was 
Beumruhigung erregen fann, tft die politische Unvernunft, die jich 
biev mit der arenzenlojen Begeilterungsfähigfeit dev Tichechen für 
Utopien fombiniert. in der That tft es eine bisher noch nicht da- 
aewejene Erjcheinung, daß die Bevölferung einer Provinz über 
den Kopf ihrer Negierung hinweg gleichjam Bündniffe von Bolt 
zu Volt mit Nationen jchließt, welche die Verbündeten ihrer leqi- 
timen Negierung nicht find. Die franzöftscherufltichen VBerbrüderungen 
wurden durch die Bolitif der beiderjeitigen Negierungen legitimiert 
und waren der Ausdruck eines fait accompl. n rag lagen die 
Dinge umgefehrt, und der revolutionäre Grundgedanke der Sofol- 
feier ift, die Negterung zu einer Bolitif fortzureißen, die der Augen: 
blietsjtimmung der Tiehechen, nicht dem wohlerwogenen \nterejje der 
öjterreichiich-ungarischen Monarchie entipricht. 

Auf die Unanftändigkeiten, die in Anlaß der Prager Tage in 
der nattonaliftischen Brejje Frankreichs, 3. B. im „Petit Journal“ 
erichtenen find, einzugehen, halten wir nicht für notwendig. Eines 
diefer Blätter vefümierte jich dahin: Nous avons vu les memes 
ennemis!, d.h. die Deutjchen, und diejenigen unjerer Enthuftaiten, 
die fich durch die Automobil- Begeiiterung dahin gejteigert haben, 
nunmehr die franzöfiich-deutiche Verbrüderung auf dem Boden ge- 
meiniamer „interejien als nahe bevorjtehend zu betrachten, mögen 
fih das gejagt jein laffen. Zu den Herren Nimler, Eheradanıe, 
Uaron und Deschanel find jegt die Prager Sofoliten und die Herren 
Daufjet, Schmidt-Beauchez und Sansboeuf (der nicht zum Turnen 
zugelafjene franzöfische VBorturner) gekommen, und wir werden qut 
thun, für geraume Zeit mit einigem Mißtrauen binzuhören, wenn 
uns aus PBarıs Freundichaftsveriicherungen entgegengetvagen werden. 
Wenn, wie man zeitweilig glauben fonnte, die Bolitit Delcafies 
eine auf Annäherung an Deutjchland berechnete Nichtung zu nehmen 
ichten, jo haben jene Herren ihm einen jchlechten Dienit aeletitet. 
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Ganz vätjelhaft find die zuerjt in der „Nowoje Wremja“ auf: 
getauchten Gerüchte über eine bevoritehende Neije des Grafen Bülow 
nach Petersburg. So viel wir wiffen, ift davon nie die Rede ge= 
weien, auch 1jt ganz unerfindlich, welches der Zwec einer jolchen 
Neife jein jollte. Weberhaupt geht zur Zeit viel Geflatjch durch die 
rusfische Brejle. Der Berliner Korrejpondent der Petersburger „Wje- 
domojti”, dejjen Spezialität es it, alles Sfandalöfe, welches die 
Herichtschronifen unjerer Zeitungen enthalten, zu vdüfteren Sitten- 
bildern zu verarbeiten, welche den moralischen Niedergang Deutich- 
lands jehildern, und der nebenher auch die Wochenjchauen der „Kreuz: 
Zeitung” zum Objekt jener VBerdrehungen macht, hat neuerdings 
jene Phantafie mit hiefigen Kanzlerfrifen eigenjter Erfindung be= 
ihäftigt. Weder Herr v. Yucanıus als Würgeengel, noch Fürjt Phi- 
lipp Eulenburg als Nachfolger dürfen dabei fehlen, noch endlich die 
Nede des Neichsfanzlers bei der Enthüllung des Bismarcdenfmals. 
Eritaunlich tft daber wohl nur, daß Blätter, welche, wie die „Bet. 
NWjedomoiti”, doch über größere Mittel verfügen müfjen, fich nicht 
Korreipondenten von etwas höherem Bildungsniveau zu jchaffen 
wijjen. Aber vielleicht jind gerade die angejchlagenen Töne das, 
was ihre Lejer hören wollen. 

Wr möchten jedoch vecht nachdrücklich darauf hinweifen, daf; 
alle Symptome, die für den nicht in die Werfjtatt der großen Botitif 
diveft Eimblickenden greifbar find, darauf hindeuten, daß die Be- 
ztehungen zwijchen unjerer Regierung und der ruffischen gerade jeht 
vortreffliche jein müfjen. Stleine Heßereien und Bosheiten in der 
Prejje werden daran nichts ändern. Was entjcheidet, find die ge 
meinjamen großen nterejjen, und diefe werfen in Petersburg wie 
in Berlin dahin, daß der Weltfriede um fo feiter ift, je mehr der 
eine wie der andere Teil den berechtigten nterefjen feines mächtigen 
Nachbarn Rechnung trägt. 


10. Juli. Antrag Li Hung Tichangs, die chinejiichen Truppen aus der Mandichurei zu ziehen. 
12. Juli. Prinz Tichun verläßt als Haupt der chinefischen Sühnegefandtichaft Peking. 


17. Juli 1901. 
in einem ziemlich pejjimtitisch gehaltenen Yeitartifel der „Ito- 
woje Wremja” (vom 12. ul) finden wir eine unbeabfichtigte 
Würdigung unjerer China- Politik, von der wir mit bejonderem Ver- 


anügen Notiz nehmen. „Die Folgen des Krieges" — jagt Die 
„DE Wr — „md für die bisherigen Gegner Chinas feineswegs 


diejelben.. Wir und die Japaner müfjen am ewnithaftejten um 
unjere ferneren Beziehungen zu China Sorge tragen. Den Deut: 
ihen dagegen fann es ziemlich gleichgültig jein, ob die 
Ehinejen über jie erbittert jind oder nicht." Das wäre 
ganz richtig, wenn noch der Nachjat dazugefommen wäre, daß es 
dabei ein lebhaftes Interejje Chinas ift, jeinerjeits qute Beziehungen 
zu uns aufrecht zu erhalten. Denn in der That unjere geficherte 
Stellung in Kiautjchu giebt uns die Möglichkeit, in allen China be- 
treffenden Fragen als fürderndes oder als hemmendes Element zu 
wirfen, jo daß je eifriger China bemüht jein wird, den mit der \\n- 
teqrität Chinas identischen nterefjen Deutichlands förderlich zu jein, 
um jo wahricheinlicher auch die Erhaltung des chinefischen Reiches in 
jeinen jegigen Grenzen erjcheint. Die Sühnegejandtichaft, die heute 
unterwegs tft, um, jo weit das möglich it, qut zu machen, was 
an Freveln gejchehen it, joll uns ein günftiges Omen dafür jein, 
daß die deutich=chineftichen Beziehungen dieje erwünjchte Wendung 
nehmen. Unjere Bolitit verlangt einen ehrlichen Frieden auf der 
Bafıs der von den Gejandten vereinbarten und von den betreffenden 
Negierungen beftätigten Bedingungen, mehr nicht, aber auch nicht 
weniger. Auch fnüpfen fich für uns an die Abwicelung dev chine 
fischen Schwierigfeiten feine Pläne, die ein anderes Aftionsfeld ins 
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Auge faften. Man kann mit voller Entjchiedenheit behaupten, daß 
in Uebereinitimmung mit den Wünjchen der gejamten Nation die 
offizielle Bolitit Deutjchlands dahin gerichtet ift, auszubauen, was 
wir halten, und überall auch in der Praris von Handel und 
Mandel uns die Gleichberechtigung zu ftchern, die uns in thesi nicht 
zu bejtreiten tft. 

Das ruiitiche Blatt, das, wie bemerkt, pejlimiftiich über die 
Zukunft Chinas denkt und nach Abzug der verbündeten Truppen 
einen allgemeinen Aufitand erwartet, wie er auch 1860 erfolgt je 
(gemeint it die Fortfegung des vorher feineswegs gedämpften Tai- 
ping-Aufitandes), hat freilich andere Gründe, um eine völlige Bei- 
legung der Wirren im fernen Often zu wünjchen. „Werden wir 
nicht (für den Fall eines chinefischen Aufjtandes) gar zu jehr vom 
nahen Orient, der Türkei, abgezogen werden, wo heute Deutjche und 
Engländer Schritt für Schritt neue Positionen einnehmen? „jm 
fernen Orient haben wir eben erit angefangen, unjere Ziele zu be= 
zeichnen, dort aber (i. e. in der Türkei) find fte jchon längjt gewiejen 
und durch Ströme unjeres Blutes befiegelt." Wenn diejer Sat 
mehr bedeuten jollte als eine Phantafie, die dem Yeitartifler der 
‚I W." in die Feder geflojjen ift, mußte man darin die Anfün- 
digung einer neuen Aktion Nußlands im europätjchen Orient er- 
fennen. Auch halten wir an der Hand zahlreicher Aeußerungen der 
wuilischen PBreffe aller Farben für ficher, daß die öffentliche Meinung 
fich mit jolchen deen trägt, wie denn überhaupt nicht zu verfennen 
it, daß die Aaitatton, die von jo vielen Seiten her in der legten 
Zeit die Slavifche Welt in Erregung zu bringen verjuchte, ihre 
Früchte getragen hat. Die Vorftellung ijt ziemlich allgemein, daß 
jede wejentliche Veränderung im europätjchen Orient direft oder in= 
direft auch zu eimem Zufammenftoß mit Deutjchland führen müfje, 
ganz wie man jich die Yöjung der „lavifchen Frage“ in Dejterreich- 
Ungarn nicht anders zu Eonitruieren verteht. Schwingt fich doc) 
die „N. Wr.” (9. Juli) in eimer Betrachtung über die Sofolfeter 
zu dem Sabe auf: „Wer wird ftegen: Der VBangermanismus oder 
das Frankosruffische Bündnis nebjit den Wejtjlaven? — von der 
Entjicheidung diejer Frage hängt das ganze zufünftige 
Schiedjal Europas, und vielleicht der ganzen Welt ab. 
Wir jtehen heute nur an der Schwelle diejes Kampfes, und es 
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fommt alles darauf an, nicht aleich anfangs an Boden zu verlieren. 
Sammeln wir unfere Kräfte erit, wenn der Gegner bereits zum 
Kampf auszieht, dann fönnen wir jchwerlich auf den Sieq rechnen. 
Die „Falken“ find auseinander geflogen, und das it nicht wunder 
bar, denn der Falfe tft ein Vogel, der jeinen Feind von weitem ex: 
blicten kann, aber es muß noch mehr Falken geben, und der Falken 
geift in der ganzen weiten jlavischen Welt der herrjchende werden!“ 

Die Frage an der Spige: wer wird jtegen? läßt die „N. 
Wr.” durch den „Driennit Boznansfı” beantworten und zwar durch 
einen Artikel, den der „Warszawsfi Dnnewnif” (bekanntlich ein offi= 
ziöjes Organ der xuflischen Negterung in Warjchau) folgender: 
maßen wiedergiebt: „Der Entjcheidungsfampf zwijichen 
Rußland und Deutjchland ijt unvermeidlich und nur 
eine Frage der Zeit. Die Deutjchen juchen jet mit allen 
Mitteln der’ Diplomatie die Sympathien Nußlands zu gewinnen, 
weil jte aber zu diejen Mitteln fein volles Vertrauen haben, waffnen 
jte ich von Kopf bis zu den Füßen und jtehen in jteter Kriegs- 
bereitjchaft. Das beweilt auch der Umftand, daß die Kenntnis des 
Nufftschen und des Bolnijchen im Heere verbreitet wird, da man 
dieje Sprachen auf dem fünftigen Kriegsjchauplag nicht wird ent: 
behren fünnen. Rußland jelbit it bemüht, die Stunde des Ent: 
icheidungsfampfes hinauszujchteben, und darin liegt auch die Gewähr, 
daß es in diefem Kampfe jtegen wird.“ 

Das Blatt jtellt darauf die Kräfte Nußlands und Deutjchlands 
in Vergleich und fommt zum Schluß, daß der Ausgang für 
Deutichland ein tödlicher jein werde. 

„Die allgemeine Weberzeugung, daß Nußland unbeftegbar tit, 
und die Vorftellung von jeiner in der That unermeßlichen materiellen 
Kraft führt dahin, daß Deutichland höchjt vorjichtig 1jt; es wagt 
nicht, den Krieg anzufangen und begnügt ich mit einem (Frieden 
von Tag zu Tag... 

„Rußland aber nüst den Aufjchub, baut Straßen, vervoll- 
fommnet jeine Bewaffnung, veritärft jeine Feitungen, bringt alle Ex: 
vungenjchaften der Wifjenjchaft und der Technik in Anwendung, be 
veichert fich durch die Mineralichäge jeines Bodens, erweitert jenen 
Handel und vergrößert ohne Unterbrechung jeine Armee, deren Or 
gantjation immer volifommener wird.“ 
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Zu diefem Artifel des „Daiennif Boznansfı”, aljo eines 
auf deutichem Boden erjcheinenden, von preußiichen Unterthanen 
vedigierten und gejchriebenen Blattes, bemerkt die „N. Wr.“ nicht 
ohne Schadenfreude: „Das nterejjantejte an diefem Artikel 1jt die 
Sympathie für Nufland und der aufrichtige Wunjch, daß Rußland 
im Kampf mit Deutichland den Sieg davontrage. Won Seiten der 
polnischen PBrefie, als deren. Führer das genannte Blatt gelten fann, 
it ein solches Verhalten nicht aanz gewöhnlich.“ Das tt ganz 
vichtiq, und wir verjtehen es jehr wohl, daß ver „arizawsfi 
Dnewnif” den Artitel abgedruct hat. Er zeigt die Gefinnung, die 
Nußland bei jenen Bolen wünjcht. Daß aber in einem preußtjch- 
polnischen Blatt mit jolcher Kühnheit auf preußische Niederlagen 
ipefuliert wird, ft doch über die Maßen unverfroren. Da fünnen 
uns die Gefinnungen nicht Wunder nehmen, die bisher bei der 
Aktenverlefung im Prozeß der Afademifer zu Bojen an den 
Tag getreten find. Wir wollen diejes Prozejjes, als eines Sym= 
ptoms, das für die Richtung unferer auswärtigen PBolttif von Bes 
deutung it, noch ausführlich gedenken, wenn er jeinen Abjchluß im 
Urteil der Richter gefunden haben wird, bemerfen aber jchon jeßt, 
daß es -ein hiftortich unhaltbarer Standpunkt ift, die ganze An= 
gelegenheit in das Feld harmlojer Kindereien zu verwerfen. Die 
polnischen Nevolutionen von 1830 und 1863 find von jolchen 
Kindern gemacht und jogar geleitet worden. Die gefürchtete Geheim= 
vegierung von 1863 hat Leute an ihrer Spige gehabt, die genau 
in das Alter und in den Bildungsarad der Bojener „Akademiker“ 
vangieren, ımd damals wie heute ift es eme Verbindung gewejen, 
die von Pojen aus nach NAuffifch- Polen übergriff, welche den Auf- 
stand in Gang brachte. Sogar der „Kriegsjchag“ der Aufjtändichen 
von 1863 war nicht größer als der der Akademiker von heute, 
während die Zöglinge der Untevoffiziersjchule, welche die Revolution 
von 1830 machten, jo viel wir wiljen, gar feine Mittel hatten. Das 
wejentlichite ift die Gefinnung, oder jagen wir lieber die Neberhebung, 
diefer unfertigen jugend, die Sich anmaßt, die Gejchiefe eimer 
Nation zu führen. Seit Bojen preußifch it, hat unjere Negtierung, 
wenn wir von dem Furzen QTaumel des Yahres 48 abjehen, der 
Breovinz das Unglück eines polnischen Aufjtandes erjpart. Aber 
wenn das Gejchwir jo weiter eitert, fünnte man fat wünjchen, daß 
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einmal ein erniter Verfuch gemacht würde, die Kraft diejer Geheim 
verbände zu erproben. Das fönnte zu einer veinlichen Scheidung 
führen, bei der jich herausitellt, wie weit der dem preußiichen Staate 
geleiftete Treueid, dejjen Erfüllung wir zu fordern, und wo nötta 
zu erzwingen berechtigt find, eine Nealität ift. Es kann aber qar- 
nicht bezweifelt werden, daß die Dinge, die fich jegt in Eleinem 
Nahmen in Bojen abjpielen, auch nur ein Teil des aroßen Pro- 
aramms find, das fich uns bei dem Sofolfejte in ‘Prag offenbart 
hat. Die Rede, die der Vertreter des Pojener Sofolvereins (das 
es einen jolchen giebt, erfahren wir evit auf diefem Wege) „einer 
der Veteranen im Kampfe Bolens für jeine Kreibheit" 
in Prag gehalten hat, tjt nirgends in extenso gedruckt worden. 
Aber die Uchtomstischen „Wjedomojti” jagen uns, daß dev Pojener 
„salfe* „tiefen Eindrucd” gemacht habe, und wir veritehen nicht 
vecht, wie ein xuffisches Organ fich für jene polnijche Freiheit er- 
wärmen fann, die Doch nicht anders als auch auf Koiten 
Nujitich-Bolens zu verwirklichen it! Wahrjcheinlich ag 
dem Berichterjtatter das logijche Urteil durch, als der polmtiche 
Nedner vom Gegenjag der Slaven und der Deutichen jprach, und 
die Redaktion rechnete darauf, daß ihre Yejer den Wideripruch nicht 
merken würden, in dem hier die Antipathie gegen die Deutjchen 
zu dem xuffischen Neichsintereije tritt, das nun einmal mit den 
nationalen Wünjchen der Bolen abjolut unvereinbar bleibt. 
Ueberhaupt darf man fich nicht wundern, wenn im wufftichen 
Breßorganen hart nebeneinander Ausführungen jtehen, die fich Itrikt 
wideriprechen. So bringt das vielzitierte Uchtomsfische Oraan 
(11. Juli) einen Spigartifel, der Heren Nittich vollitändig preis- 
gebt und ihm vorwirft, den Tichechen und Slaven einen Bärendienit 
geleistet zu haben. Bedenkliche Folgen aber werde „die politijche 
Unerzogenheit einer Privatperjon“ jchon deshalb nicht haben, weıl 
ganz Europa wijje, daß die NAufjen niemals „als politische Ver- 
treter” der Negierung reden fünnen, e3 habe daher auch in ‘Prag 
niemand im Namen Nußlands geredet, am wenigiten der taktloje 
General Rittich. Uns wird von demfelben Blatt zugleich mitgeteilt, 
„daß die früheren friegeriichen Slavenfomitees, die in ihrer Yeicht- 
fertigfeit viel gegen Nufland und gegen das Slaventum gejündtgt 
haben, längit aufgelöft jind. An ihre Stelle it niemand getreten, 
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und die Tage, da die Entjtehung jolcher Komitees möglich war, find 
(ängjt dahin. Die jest beitehende jlaviiche Wohlthätigkeitsgejellichaft, 
auf den engen Rahmen von Statuten bejchränft, die nur der Wohl: 
thätigfeit Naum lafjen, ijt in jeder Beziehung jo jchwach, und jogar 
in ihrer Wobhlthätigfeitsiphäre jo welf, jte findet jo wenig Hilfe bei 
der Gejellichaft, daß von irgend welchem Ddireften oder indirekten 
Einfluß auf die wuilisch-ilanıschen Beziehungen durch fie feine Rede 
jein fann.“ 

Das ift ganz richtig und wir nehmen gen davon Akt, es gilt 
aber nur vom jlavischen Wohlthätigfeitsfomitee, nicht aber von der 
neugegründeten „Nuffischen Gejellichaft“, der Fürit D. PB. Galtsyn 
prälidiert und deren Vizepräfident Herr Syromyätnifow tft. Der 
ausdrückliche Zweck diejer Gejellichaft it ja, die Vereiniqung zwijchen 
Oft: und Wejtilaven herbeizuführen, und ihr Programm wird von 
der gejamten xujfiischen Brejie Tag für Tag vertreten. Auch von 
den Petersburger „Wjedomofti“, die in derjelben Nummer, die den 
General Nittich jo jcharf desavouiert, in ihrem Bericht V über die 
Sofolfeier em Gejpräch ihres Korrejpondenten mit Dr. Scheiner, 
dem Generaljefretär des tichechijchen Spfolvereins, ihren Lejern vor- 
führen, ous welchem eme fleine Blütenlefe nicht ohne „nterejje 
jein wird: 

„Wir Tichechen gravitieren nach Nußland und zu den Aufjen 
mit ganzer Seele, und Sie werden nicht einen Tchechen finden, der 
nicht von dem Gedanfen der Emiqung aller Slaven erfüllt it“. 
„ir Tichechen glauben und hoffen, daß einjt dev Tag fommt, an 
dem alle Grenzen jchmwinden, die uns trennen und an dem alle 
jlavischen Stämme zu eimem großen Ganzen verjchmeßen.“ Auf die 
Frage des Korrejpondenten, was denn die Tiehechen für den Fall 
dächten, daß Nußland ihnen einmal ein ähnliches Schiefjal bereiten 
jollte wie den Polen? antwortet Dr. Scheiner: „Wir laffen uns 
lieber ruffifizieven als germanifteren“, und als der Korrejpondent 
weiter fragt, weshalb denn die öfterreichiichen Slaven, da fie doc 
in der Majorität find, dies nicht ausnügen, um das öfterreichtiche 
Soc abzuwerfen, lautet die Antwort: „sa, wenn wir Eimigfeit 
zwifchen allen Slaven Dejterreichs erzielen fünnten, wären wir 
ichon weit gegangen! Aber leider giebt eS zwijchen uns viele 
Differenzen. So find 3. B. die öfterreichifchen Polen Rußland 
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feindlich gejinnt, während wir mit ganzer Seele zu Nupland hin- 
Drängen“ u.j.w. Das ganze mündet jchließlich in das Verlangen 
nach einem xujfischen Konjulat aus. 

Da fragt man wohl, welches denn die Meinung der Peters: 
burger „Wjedomojti” it, die ihres Yeitartifels oder die jener Korre- 
jpondenz, die uns im Hinbliet auf den armen Dr. Scheimer, dev ja 
jeiner Regierung nicht anders als im Yicht eines Hochverräters er- 
icheinen fann, einigermaßen fompromittierend jcheint. Vielleicht 
hat aber der Fürft Mejchtichersti vecht, der jüngjt in jenem Tage- 
buche in jeiner draftiichen Werje fich über die Publiziiten jenes 
Naterlandes folgendermaßen formulierte: „Während man für alle 
Berufe bis hinab zum Branntweinverfaufe einen Bildungszenjus und 
ein Zeuanis jittlichen Wohlverhaltens braucht, bedarf es fir das 
Amt eines Bubliziiten, der doch jehreibt, um die Gejelljchaft zu be- 
einfluffen und der die Nolle eines Konkurrenten der Negierung jptelt, 
außer der Fertigkeit des Yejens und Schreibens nur einer ehewnen 
Stirn, und es giebt, mit Verlaub zu jagen, feinen Hundsfott, Der 
bei uns nicht das „Necht des Wortes" hätte! Aber der Fürft 
Meichtichersti ijt ein PBejltmift, wenngleich ein erjter Kenner rusitichen 
MWejens und rujftscher Bublizifti. Wir nehmen daher aus jeiner 
Charafterijtit nur den einen Sa von der Konkurrenz heraus, welche 
die Prejje der Regierung macht. Denn da die Haltung der Prejfe 
in schreiendem Gegenjaß jteht zu allen Kundgebungen der rufftichen 
Regierung, die an die Deffentlichfeit gelangen, bleibt allerdings nur 
das eine übrig, daß die Konkurrenz, welche die Prejje den Ab- 
fichten der Negterung macht, jo weit eS ic) um die Nichtung der 
Getjter in politischer Sinficht handelt, zu ftark ift, um überwunden 
zu werden. 

Die Welt urteilt aber nun einmal nach der Haltung der Prefie 
über die politifchen Strömungen eines Yandes. Das mag wre 
frühend jein, tft aber in Ermangelung bejjerer Quellen ein politischer 
saftor von hoher Bedeutung. 

Das führt ung zu unferem Ausgangspunkt zurücd, dem Wunjc 
der öffentlichen Meinung Nuflands nach einer Aktion in der Türken. 
Dat die leidenichaftliche Aeußerung diejes Wunjches gerade jebt, 
tvoß der befannten Friedensliebe Kaijer Nikolaus’ II., Aufjehen 
erregt, erflärt jich einmal aus der ohne Zweifel vorhandenen 
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Gärung auf der Balkanhalbinjel, dann aber aus der Thatjache, daß 
Bulgarien und Serbien merklih näher an Nupland hevangerückt 
ind: die Symptome dafür find, daß der Großfürjt Alerander 
Michailowitich Bulgarien bejucht hat, daß Fürit Ferdinand und das 
jerbiiche NKönigqspaar nächitens ihre Aufwartung in Petersburg 
machen werden, jowie die merkwürdige Aufmerfjamfeit, Die neuer: 
dings den italienischen Dingen zugewandt wird, um welche die 
wuiliiche reife ich bisher doch jo aut wie garnicht zu fümmern 
pflegte. Das ijt evt anders geworden jeit der montenegrintichen 
Heirat und jeit Rußland jich für die albantjche Frage lebhafter zu 
intereflieren beginnt. Endlich gehören hierher noch die Verdächti- 
aungen, die fich gegen König Karl von Rumänien richten und der 
Hinweis auf die Notwendigkeit, echt vuffische Getftliche ins rumäntjche 
Yand zu ziehen. Die jegigen Geiftlichen verjtänden nichts von 
firchlichen Dingen und thäten nichts, um Aumänten näher an Ruß 
land zu schließen! Die Negierung zwar ftehe. auf Seiten Deutjch- 
lands, das Wolf aber und die Armee jei entgegengejegter Memung 
und halle jowohl Deutjche wie Juden und Ungarn. Dagegen liebe 
es Nußland, wenn man e8 auch fürchte. Der Bufarefter Korres 
ipondent der Petersburger „Wjedomojtt” (Nr. 176), dem wir dieje 
Dinge entnehmen, teilt zum Schluß mit, daß jeit dem 1. Juli eine 
Wochenschrift „Der vehtaläubige Orient“ in franzöftscher und 
vusfticher Sprache evicheinen werde, an welcher auch hervorragende 
russische Schriftiteller mitarbeiten werden. 

Das alles it in feiner Summe doch vecht auffallend und tt 
ein weiterer Beweis für das unruhige Treiben in der rufftichen 
Rublizijtif. Sie ftellt in Bezug auf auswärtige Fragen das zügel- 
lojejte Element in der gejamten europätjchen Brejje dar. 

Was Dabei troß der oft betonten forreften Haltung des 
offiziellen Nußland beunruhigen kann, tft die von diejer Prejje aus- 
gehende Demoralifierung der öffentlichen Meimung Nußlands, Die 
jtch an ein frivoles Phantaftefpiel mit deen gewöhnt, die jchließlich 
alle in den Weltenbrand ausmünden. Es ift ähnlich wie das Treiben 
der franzöftichen Nationaliften und der ganz aus Nand und Band 
geratenen jlavischen Elemente Defterreich-Ungarns. Wir unjererjeits 
find freilich der Ueberzeuaung, daß vorläufig bei alledem nichts 
Bofitives herausfommen wird. Wohl aber jehen wir, wie der 
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Boden ich fir Möglichkeiten der Zukunft vorbereitet, und da it es 
immer nüßlich, jich feinen sUufionen hinzugeben. Dah man übrigens 
in Nußland allen Grund bat, fich um die eigenen inneren An- 
gelegenheiten zu fümmern, mag dev Bericht zeigen, den die akwih; 
nicht in jchwarz malende „Vlowoje Wremja” von den Grnteaus 
jichten diejes Jahres entwirft: 

„Die Nachrichten aus dem Gouvernement Moskau und weiter 
aus Niihni-Norwgorod, Kajan, Wjätka, Berm, Ufa, Samara, Sa- 
vatow, Zarigyn, aus dem Gebiet des Don, der Krim und der Gou- 
vernements „sefaterinojlam, Woronejch, Kurst, eines Teils von 
Charkfow, aus Orel und NAjälan und aus dem im Zentrum des jo 
umjchriebenen Streijes liegenden Gouvernements Benja und Tambow, 
find höchit beunruhigend. Negenmangel und große Hiße haben das 
Sommerkorn vernichtet, namentlich Hafer und Buchweizen, die 
Noggenernte-wird überall unter mittel jein, dazu ein ziemlich „buntes“ 
Sewächs; mit anderen Worten, man erwartet in einigen Gegenden 
eine jo völlige Mißernte, daß 3. B. jchon jegt im Saratowjchen die 
Sorge beiteht, wie man die Bevölkerung mit Saatforn für Die 
Winterfelder verjorgen joll. — Man bat in jolchen Gebieten den 
Noggen entweder garnicht eingebracht, oder ihn als Futter für das 
Vieh gemäht. Und das ijt noch bejonders glücklich, denn parallel 
mit dem Wißwachs von Korn geht das Ausfallen der Heuernte... . 
Ebenjo beunrubigend find die Nachrichten über die Ernte im jibt- 
rischen Uralgebiet, im nördlichen Kaufajus und in den jüdweitlichen 
SHouvernements; im jibirischen Uralgebiet it diejelbe Dürre, diejelbe 
Migernte an Korn und AJutter wie in den Wolgagouvernements, 
im nördlichen Kaufajus wurden die Saaten durch Dürre und Die 
gleichfalls gejchädigt, in der Krim und im jüdmwejtlichen Gebiet aber 
war anfänglich Dürre, jpäter, als das Korn reifte und gejchnitten 
werden jollte, haben Plaßregen und Woltenbrüche die herrlichen 
Ernteausfichten erheblich gemindert.“ 

Soeben gehen uns die „Pet. Wied.“ vom 14. juli zu; 
jie enthalten einen Schlußbericht über das Sofolfeit, das Gejpräc) 
des ruffischen Korreipondenten mit dem früheren Bürgermetiter von 
rag, Bodlipny, der zwar nicht genannt, aber jo deutlich bezeichnet 
wird, daß jeder Zweifel ausgejchlojien ift. Der Korrejpondent hat 
veriprochen, diskret zu fein. Was er troßdem mitzuteilen für nötig 
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hält, ijt interefjant genug. Wir begnügen uns, in der Kürze 
die hauptjächlichiten Säte hervorzuheben. Alfo eritens: die Er: 
richtung eines xufftichen Konjulats in Prag tjt gejcheitert an dem 
MWideripruch des Wiener Hofes; zweitens, der Bejuch des Katjers 
Franz Sojef hat einmal gezetat, daß alle Bemühungen, die Tichechen 
anzuichwärzen, vergeblich gewejen find, dann aber habe er der 
deutichen Regierung, die .leidenjchaftlich den Zerfall der öjter- 
reichiich-ungarischen Monarchie in ihre Bejtandteile wünjche, um fich 
des fetteften Biffens zu bemächtigen, bewiejen, daß es nod) 
zu friih jei, um diejen Plan anzugreifen, endlich hätten die Habs- 
burger erkannt, wie viel Dank fie den Tehechen jchuldig jeien. 

Drittens, Herr Bodlipny hofft und erwartet, daß SKaijer 
Franz Dofef fich zum Könige von Böhmen werde Frönen lafjen, 
was bisher aus Gründen, die er nicht anführen will, unmöglich 
aewejen jet. 

Geichehe aber die Krönung, jo jet dem nach dem Adriatijchen 
Meer itrebenden Bangermanismus der Weg verlegt. Der jchlimmite 
Feind jeren die Alldeutjchen, die in Defterreich mächtig und auch im 
deutjchen Reiche feit organiftert jeien unter Führung des Profejjors 
Haale (sie)! Kater Wilhelm, der jchlechterdings alles wilje, Fenne 
auc das Programm der Alldeutjchen. Da mun die WBolitif des 
Katjers auf Ausbreitung der deutschen Macht gerichtet jei, jtoße er 
auf jenem Wege zunächjt auf die Tjchechen, „und wir jind zu un= 
aleichem Kampf die Schwächeren“. Uebrigens — mögen fie es ver: 
juchen. Die Eiche ift jtart, aber unjer Symbol, die tichechtiche 
Linde, it biegfam. Die Eiche wird brechen, wo die Linde fich nur 
vor den Sturme beugt. 

Der Korreipondent bewundert die harmonische Verbindung von 
PBatriotismus und jtaatsmännischem Fernblie, der aus diejen Er: 
flärungen jpricht. Wir müjjen geitehen, einen fonfujeren Unfinn nie 
gelejen zu haben. 


18. Nuli. Auflöfung des deutichsoitafiatiichen Erpeditionscorps. 

20, Juli. Feitießung der chineftichen Kriegsentichädigung auf 450 Millionen Taels, 
22, Juli, Tod der Gemahlin des Präfidenten Krüger. 

24. Juli. Erfolge der Buren unter Schaper und Kruiginger. 


24. Juli 1901. 


Zwet außerordentlich lehrreiche Kundgebungen über die aus- 
wärtige Bolttif des heutigen Frankreich liegen uns vor. Die eine 
von ‚jean Bernard, Nedakteur für politique etrangere am „Vol- 
tatve” Führt den Titel: Un mot sur la politique etrangere du parti 
radical. Hier, Aujourdhui, Demain. Paris, 21 Juin 1901. &s 
it eine Fleine Broschüre, die ich als Bublikation des vadifal- 
joztalifttichen Kongrejies einführt. Die andere tft in der illuftrierten 
Beitichrift „Le Magazin colonial et du voyage* niedergelegt, die 
von einem Herrn jean Heß vedigtert und, wie eS jcheint, auc) ge: 
ichrieben wird. Mer. Jean Heß tit nicht ganz unbefannt. Er hat 
jich einen Namen als Netjender gemacht und fennt die franzöftichen 
Kolonien in Ajten und Afrika ans eigener Anjchauung. Da er fein 
Bewunderer der dort erzielten Nejultate und der Methoden franzö- 
jticher folonialev Ausbreitung tt, hat er fich das Ziel gejeßt, die 
von ihm erfannten Schäden vückhaltslos bloßzulegen. Während da- 
her ‚jean Bernard die Politif des Minifteriums Waldeck Roufjeau 
in jeder Hinficht glorifiziert, zeichnet jean Heß jeine Bilder jchwarz 
in jchwarz und dabet belegt ev, was doch vecht unbequem tjt, einen 
wejentlichen Teil jeinev Ausführungen mit Aftenjtücken, gegen die 
wenig einzumenden jein dürfte. 

‚sean Bernard beginnt mit eimem biltorischen Weberblic, der 
ebenjo fühn wie oberflächlich den Beweis zu erbringen jucht, daß 
‚sranfreich jeit den Tagen Dantons, der allein mit jtaatsmännijchem 
Blied die wahren Bedürfnifje Frankreichs erkannte, Mißariff auf 
Mikariff gehäuft habe, bis es endlich, von Heren Delcafje auf den 
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richtigen Weg geführt, Erfolg auf Erfolg erringen fonnte. Unjere 
Lofer willen, daß wir der gegenwärtigen franzöfiichen Regierung 
wohlwollend gegenüberitehen. Wir glauben, daß fie unter den 
heutigen Verhältnifjen die bejtmögliche ift, und wiünjchen weder Natio- 
naliiten noch Monarchiiten an ihre Stelle treten zu jehen. Haben 
wir auch gelegentlich Einwendungen gegen Dinge zu erheben, welche 
fie geichehen läßt, jo hat fie doch in ihrem offiziellen Verkehr, joweit 
die Oeffentlichkeit davon erfahren hat, fich allezeit forreft benommen. 
Damit geben wir uns zufrieden und überlafjen es feineren Köpfen, 
Hey und Nieren auf ihre wahren Gefinnungen zu prüfen. Aber 
Herr Jean Bernard fompromittiert diejenigen, die er rühmen will, 
und gelangt bei jeiner Charafteriftif der gegenwärtigen Situation zu 
Refultaten, die nicht ohne Komik find. Er geht die großen Mächte 
der Neihe nach durch. Enaland hat 1871 dem beftegten Frankreich 
jeine Sympatbien gezeigt und das joll ihm nicht vergefjen werden. 
Es hat 1875 geholfen, den Drohenden Neberfall abzuwehren, durch 
den Bismard, wie die uniterbliche Legende jagt, Frankreich ver- 
nichten wollte, endlich, und das ijt das Wefentliche, England hat im 
Jahre 1900 von Frankreich für 1239 Millionen Frans Waren 
aefauft, während umgekehrt von England nur Waren im Wert 
von 609 Millionen nach Frankreich aingen. Sp jer England für 
die Franzojen zehnmal mehr wert als die Summe ihrer Kolonien. 
Yun komme freilich als Gegentonto Egypten, Fajchoda und die das 
franzöfifche Gemüt verlegende Bolitif in Transvaal. Aber Jean 
Bernard it Nealpolitifer und meint, daß nur Tollhäusler aus diejen 
Gründen eine Feindfeligfeit aufrechterhalten könnten, die einen 
desastre &conomique zur Folge haben könne. 

Folat das deutiche Konto, auf welchem als Guthaben für uns 
der Empfang des Generals Bonnal durch Kaifer Wilhelm und fein 
Tvaft auf die franzöfiiche Armee fiquriert, aber Frankreich fann 
nicht moralisch abdanten, indem es die Gemwalthat von 1871 vergißt, 
die „aeitohlenen Provinzen“ bleiben trennend bejtehen. Es jer der 
Zeit zu überlajfen, hier einzugreifen und dem Necht zur Wahrheit 
zu verhelfen. „Das Wejentliche ift, die Hoffnung auf Necht und 
Gerechtigkeit lebendig zu erhalten, und fich den Glauben zu wahren 
an eine vorausjchauende und ftetige auswärtige Bolitif, wie jie troß 
allem die Nepublif bejjer als jonft jemand verfolgen fan". Alfo 
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feine Allianz mit England oder Deutjchland, jondern aute Be 
ziehungen, nicht mehr und nicht weniger. 

sn betveff der Türfer geht Frankreich „Itolz und frei“ mit Ruß 
land Hand in Hand. Bricht einmal der Staat zufammen, jo hat 
‚sranfreich ein altes Programm, das nac) Maßgabe des erworbenen 
Einfluffes und der vorhandenen Kräfte zur Ausführung gelangen 
werde. Daß es dem xrujltichen Programm  Ddiveft wideripricht, 
wird vorfichtig verjchwiegen. VBorläufig beißt es auch bier: ab 
warten. 

Hieran jehließt fich ein jcharfer Angriff auf Danotaur und eine 
warne Anerkennung Delcafjes, der aus Falchoda die Konvention 
vom „sun 1899 zu gewinnen verjtand, durch welche das franzöftiche 
Senegal mit dem Mittelmeer verbunden und das afrikanische Neich 
ranfreichs vom Golf von Guinea und dem atlantischen Ocean bis 
zum Tichadjer und zum Hinterland von Tripolis ausgedehnt ward. 
Ein umgeheurer Gewinn, der noch durch Die Konvention von Kio de 
Oro mit Spanien vervolljtändigt wurde. 

Weitere Berdienjte bat das vadikalsfozialiitiiche Kabinet fich 
durch den Sandelsvertrag mit italien und durch die italienifch- 
franzöfische Grenzrichtung am Noten Meere erworben, jo daß Toulon 
die freumdjchaftlichen Beziehungen beider Nationen zu alänzendem 
Ausdruck bringen fonnte. Danf diejer weifen Bolitit habe Frant- 
reich, ohne auf Widerjpruch zu jtoßen, Sich Tuats bemächtigen 
fönnen, und für die Ermordung des Franzojen Pouzet habe Arank- 
reich eine eflatante Satisfaktion erhalten. In Ehina gleiche Erfolge: 
die Erploitation der Eijenbahn Hanfau— Peking, die Ausdehnung 
der franzöfischen Konzejlton in Schanghai, die leitende Rolle Frant- 
veichs während der leßten chinejischen Wirren jeien der Beweis 
dafür. Die rufftichen Beziehungen jtreift Herr Bernard nur; fie 
itehen über jeden Zweifel feit. Endlich ijt es ein Verdienit des 
Miniitertums, daß es das diplomatische Berjonal Frankreichs im 
demofratischen Sinne verjüngt habe, und eben dadurch habe die 
Diplomatie eine neue Richtung erhalten. Dex franzöfische Diplomat 
der Gegenwart geht nicht nur zu Hofe, ev wendet jich auch an das 
Volf, an die öffentliche Meinung! (Hoffentlich dringt diejer fegertiche 
Sat nicht zu den Ohren der wufftschen Verbündeten, die in dielem 
Bunfte empfindlich jein würden!) Schließlich faßt Herr Bernard den 
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Snhalt jeiner Ausführungen jo zufammen. „Sans rien abandonner 
des ses espoirs legitimes, car le droit ne se preserit pas, la 
France ne saurait "immobiliser dans une attente de- 
cevante, elle doit profiter des avantages d’une situation re- 
devenue heureuse au point de vue international, et continuer sa 
tradition qui date de Richelieu“. Diejer Sat, verliert bei wörtlicher 
Neberiegung. Wir wollen ihn daher umjchreiben. Er jagt, daß 
Frankreich unter Aufrechterhaltung jeiner unverjährbaren Anjprüche 
auf Eljaß-Lothringen und Eaypten bereit jein jolle, das gute Ver- 
hältnis zu Deutichland und England zu nußen, um mit einem 
großen politijchen Unternehmen vorzugehen. Welches Unternehmen 
gemeint ift, zeigt wohl das Datum der Brojchüre; der 20. Juni 1901 
giebt die Zeit ziemlich genau an, da die maroffanifche Frage plöglich 
mit außerordentlicher Schärfe in den Vordergrund rückte. Was tjt es 
num mit diefer maroffanischen Frage? 

Die Antwort darauf joll uns Monfteur Jean Heß geben. 

Wir haben jchon vorausgejchickt, daß er fein Freund des 
gegenwärtigen Minijteriums ift. Auch macht er fein Hehl daraus, 
und da jein „Magazin colonial* das Datum 15. Juli 1901 trägt, 
fönnte man faft glauben, daß er eime Ermwiderung auf jenen 
Ntamensvetter Bernard hat jchreiben wollen. Denn Fajchoda umd 
Maroffo find der eigentliche Gegenjtand jener Darlegungen, was 
freilich nicht ausschließt, daß auch einige bitterböfe Hiebe gegen den 
Kongoitaat und König Leopold II. geführt werden. 

Zunächit berichtet Heß von einer Audienz, die er Ende 1898 
bei Delcajje hatte. Er will dem Minifter damals vorausgejagt 
haben, daß er eimer fchweren politifchen Niederlage entgegengebe. 
Das Beite jei, die Engländer zu bitten, jeine, Delcafjes, nitrufttonen 
Marchand zu übermitteln, damit fte ihn in allen Ehren als wiljen- 
ichaftlichen Neifenden, friich verproviantiert, heimfchieften. „Mais 
M. Delcass&e qui est aussi mauvais ministre quiil fut pietre 
journaliste prefera .... ce que l’on sait: l’aventure de Fashoda.“ 
Das tjt jehr unliebenswürdig gejagt, aber nach den im „Ftgaro“ 
erschienenen Enthüllungen wird fich jchwer bezweifeln lafjen, daß auc) 
das gegenwärtige Minifterium den vollen Umfang der Mifjton 
Marchand kannte. Doch das joll nur beiläufig und unter Neber- 
aehung der gegen Marchand (Ignorant, maladroit et lent. De 
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plus, sauvage) gerichteten Angriffe geitreift werden. Die Haupt 
jache bleibt doch Marokko. 

Den Ausganaspunft bildet der am 6. Auauit 1845 ratifizterte 
Vertrag zwijchen Aranfreich und Marokko. Er knüpft an die Unter: 
werfung Abd-el-Kaders an und mündet in eine Grenzrichtung aus, 
durch welche beitimmt wird, daß die ehemals zwijchen Marofto und 
der Türfei beitehenden Grenzen ebenjo für Algier und Marokko 
gelten jollen. „Keiner beider Teile wird die Grenze des anderen 
überjchreiten . . . . fie wird bleiben, wie fie vor der Eroberung 
Algiers durch die Franzojen war.” Die Grenze wird dann nach den 
Ortjchaften, die fie durchquert, bejtimmt, aber man bejchränft jich 
darauf, als jüdlichiten Punkt Tentetzel-Sefji zu nennen. Die Araber: 
niederlafjungen, die von Maroffo und diejenigen, die von Algier 
abhängen, werden namentlich aufgezählt. Bon den Dajen im Süden 
it feine Nede, die Herrichaft der Türfen war nie über das Hoch- 
plateau im Norden hinausgelangt und in dem damaligen Frankreich 
hatte man von dem „Dinterland” in der Sahara, die als unbewohn- 
bar galt, keinerlei Vorjtellung. Kaum aber hatten die Franzojen 
fich in Algier feitgejegt, jo begann bet ihnen der Drang nach Süden, 
und Heß belegt nun durch eine lange Neihe offizieller Aftenjtüce, 
wie jest die Maroffaner jtetig nach einer genauen Grenzrequlierung 
verlangen und wie Frankreich unter immer neuen Vorwänden dieje 
Nequlierung verweigert, dagegen jtetig nach Süden und Wejten auf 
Maroffo zu vordrinat. 

„Es liegt mir fern — jagt Heß — die Maroffaner als Heilige 
darstellen zu wollen, ..... aber wenn ich jehe, daß unjere gejamte 
Diplomatie, die ganze WBreile, jede Negterung über Ddieje armen 
Teufel Zeter jchreit und fie aller möglichen Mifjethaten und Verbrechen 
bejehuldigt, nur un in der öffentlichen Meinung die Boritellung zu 
erweden, wir jeien berechtigt, Maroffo zu nehmen, dann 
fommt mir das „Itarf” vor. sch unterrichte mich, forjche nach und 
finde, daß wir nicht bejjer find als die Maroffaner. Und ich frage 
mich, wie bei diejen Meenjchlichkeiten von „echt“ die Nede jem 


fann — es tft die Geichichte eines jtarfen Volkes, das ein jchwaches 
verichlingen will... . 
Da haben wir zwei Völfer. Wir — das jtarfe, Marokko 


das jchwache. Sie find Nachbarn, und ein Vertrag beitimmt ıbve 
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Grenzen. Wir werjtändigen uns über die befannten Orte. Das 
genügt und müßte jedem vernünftigen Wejen genügen. 

Aber eines jchönen Tages, jehr bald nach Abjichluß des Ver- 
trages, bemerft man, daß der Vertrag zu Konflikten führt. 

Wenn nun Marokko, um dieje Konflikte zu bejeitigen, fich auf 
den Wortlaut des Bertrages beruft, berufen wir uns auf den Geiit 
dejelben, und umgefehrt: ‘wollen jene den Geijt des Vertrages 
geltend machen, jo bejtehen wir auf dem Buchjtaben. Sind aber 
Gerit und Buchjtabe gegen uns, jo entjcheidet die Gewalt. 

Eine neue Grenzrichtung hätte alles in Ordnung bringen können, 
und die Gouverneure von Algier haben immer wieder darum gebeten, 
aber am Quat d’Orjay will man nichts davon wijjen. Dort giebt 
es Yeute, welche die maroffaniiche Frage lieben (comme une dartre 
ä gratter jagt Bernard etwas unhöflich), fie haben fich in den Kopf 
aeießt, den Franzojen ganz Marokko zu jchaffen. „Darauf arbeiten 
fie hin. Vicht etwa, daß fte gleich einen Krieg beginnen wollten. 
Ob, nein! Marotfo muß im Unvecht fein und fich jelbit als Sühn- 
opfer darbieten. Die öffentliche Meinung Frankreichs muß getäujcht 
und die Bolitif der Fremden muß an der Waje herumgeführt werden. 
Ein Elajftiches Mittel it die Entjchädigungsforderung, wenn ein 
Stamm im Süden emem anderen eine Herde abgejagt hat. Eine 
Zeit lang schickte man Vote auf Vote. Man glaubte, Marokko 
babe fein Geld und werde nicht zahlen Fünnen, dann fünnte der 
grand coup folgen. Aber Maroffo zahlt und zahlt noch immer. 
Herr von Martiniere jchreibt (1892) in diejfem Anlaß: „Es ent- 
jpricht unjeren snterejjen nicht, wenn die Nomaden die 
Vorjtellung gewinnen, daß unjere Beziehungen zu Marokko jich jo 
weit verändert haben, Daß wirnicht mehr wie früher unjeren 
Willen durhzmwingen, jondern uns über Kleinigfeiten 
zu disfutieren bereit finden....”" So mag Maroffo thun, 
was es will, es hat Unrecht. 

Bergeblich bittet es, man möge ihm ein für allemal jagen, was 
uns im Süden gehört; wir gehen der Antwort aus dem Wege. 
Schon 1877 erhält M. de Vernouillet die Inftruftion, nicht zu ant- 
worten, wenn die Maroffaner über die Feitlegungen der Grenzen 
Eröffnungen machen. Bon da ab werden ebenjo wie die Regierung , 
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von Algier die Maroffaner nicht müde, um eine Grenze zu flehen. 
Aber das tt jtets vergeblich... . 

Die maroffanische Frage beiteht aljo im Kolgenden: Ein Ver: 
traq beitimmt unjere Grenzen im Norden, läßt aber die Sahara 
jüdlich von Teniet=el-Sejft dem Gebrauch beider Teile frei. Diefe 
fehlende Abgrenzung giebt Anlaß zu Zwiichenfällen. 

Wir nußen dieje Zwiichenfälle gegen Wlaroffo aus. Um diejer 
Ausbeutung zu entgehen, welche jeine Ertjtenz bedroht, erjucht Mla- 
voffo um eime Ergänzung des Vertrages von 1845 durd) eine 
Grenzrichtung nach Süden zu, te wollen, wie es völferrechtlich Ge- 
brauch tit, diskutieren und dann abjchließen. 

Seit dreißig Jahren gehen wir der Antwort aus dem Wege. 
Unjere Regierung aber täujcht die öffentliche Memung und flagt in 
ihren Zeitungen über die Doppelzüngigfeit der Maroffaner, Die 
unjere heiligiten Nechte verlegen .... Wollten wir dem echt ent: 
iprechen, wir hätten die maroffantschen VBorjchläge längit angenommen. 
Wir hätten unter ehrlicher Wahrung des Nechtes beider Teile end- 
aültig feitgejegt, was zu Maroffo gehört und was unjer tjt. Aber 
gerade das will man nicht. Man will ganz Marokko. Das tt 
aber ebenjo ungerecht wie dumm. Ueber die Ungerechtigkeit dis- 
futieren wir nicht weiter. Dumm aber tit es, weil, wenn einmal 
Europa danf der Gejchieflichfeit des Quai d’Orjay, uns erlaubt, 
Maroffo zu nehmen, fich andere Leute finden werden, die es uns 
nicht erlauben. Dieje Leute find die Maroffaner. Algter hat uns 
jechs Milliarden und gegen 200000 Mann gefojtet — und doc) 
muß ein Blatt wie der „Temps“ gejtehen, daß nach einem halben 
Sahrhundert die Treue des Landes ausjchlieglich von der Stärke 
unjerer Offupationstruppen abhängt. Vom nackten nterejjenitand- 
punft aus it Marokko nicht den taujenditen Teil dejjen wert, was 
die Eroberung foiten würde.“ 

Wir haben in unjerem Neferat all die jcharfen Ausfälle 
gegen die franzöfiiche Negierung übergangen, aber wir haben die 
von Heß veröffentlichten Akten genau geprüft und fünnen nur be- 
jtätigen, daß er, was den Kern der Frage betrifft, fein Wort zu 
viel jagt. 

Es liegt in der That jo, daß Frankreich jyitematiich die Mla- 
voffaner zur Verzweiflung treibt und jeden Akt der Neprejjalten zur 
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Vergrößerung jenes Gebietes ausnußt, jo daß Tich jchwerlich an der 
Abficht zweifeln läßt, ganz Maroffo zu einem zweiten Algier zu 
machen. interejlant tft num die Frage, ob Herr Delcafje jich wirk- 
lich gerade jeßt wie man aus den zuerjt angeführten Ausführungen 
Bernards zu Schließen geneigt jein fann — mit dem Gedanken getragen 
hat, den entjcheidenden Schlag gegen Marokko zu führen? Wir können 
darüber nur fonjefturieren und glauben den richtigen Weg zu gehen, wenn 
wir in der parallel laufenden xuffischen Zeitungslitteratur Umschau 
halten. Denn es läßt fich fait als Negel der Sat aufitellen, daß, 
wo ernite franzöftiche Abfichten vorliegen, jte in der rufitichen Breiie 
einen jcheinbar jpontanen Ausdruck finden. 

Da Itoßen wir denn in der „Nowoje Wrenja” Yir. 9095 vom 
14. Juli im Zujfammenhang eines Artifels, der an der Hand des 
„Stgaro” die Fafchodafrage recht leidenschaftlich behandelt, auf die 
folgenden Ausführungen: 

„in gleicher Weije wie England und Deutjchland geheime Ab- 
machungen über Marokko getroffen haben, find dieje beiden Mächte 
auch über den Berfiichen Golf jest zu einer geheimen Verjtändiqung 
aefommen (die „Nowoje Wremja” tft befanntlich über alle Geheint- 
verträge. jtetS genau orientiert!), Durch welche fie fich eine vorteil- 
hafte Bofition an diefem wichtigen Bunfte fichern. Darf man doc) 
nicht vergejjen, daß Deutjchland durch jeine fürzlich erfolgte Feit- 
jegung auf der Kajaneninjel im roten Meere der Kamerad Englands 
werden wird. Yun tft der Suez- Kanal thatjächlich in englischen 
Händen, und die Sorge Englands um Wiederheritellung jener 
früheren Vorherrjchaft an der Bucht von Gibraltar trifft mit den 
Bemühungen Deutjchlands zufammen, jene HSandelsbeziehungen zu 
Marokko weiter zu entwideln. Sp erjcheint auf dem ganzen See= 
wege von Gibraltar bis zum Berjtichen Golf Deutjchland jet Hand 
in Hand mit England. Wenn aber jchon England allein den 
sranzojen ein Jaschoda bereiten fonnte, jo wird das in vührendent 
Einvernehmen mit Deutjchland umjo eher möglich jen. Wird das 
auch nicht vorher gejagt, jo erkennt man 8 doch gleichjam in= 
jtinftiv, zugleich aber fühlt man, daß es. nicht ausreicht, ich auf die 
Diplomatie allein zu verlaffen, wo es fich darum handelt, Umvor- 
lichtigfetten zu meiden, die eine Handhabe bieten fünnten, jondern 
daß es darauf anfommt, vechtzeitig dafür Sorge zu tragen, daß 
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Sranfreich nicht zum zweiten Mal überrumpelt werde, bevor es 
bereit ijt, freche Gewaltjamfeiten zurüczumeiien. 

Was jpeziell den Perfiichen Golf betrifft, jo dürfte er als 
Objekt für derartige Experimente wenig geeiqnet jein, weil er vom 
fejten Yande aus zugänglich tt. Die Aufmerkjamfeit Frankreichs 
muß jich Daher auf Maroffo fonzentrieren, jowie auf den 
freien Ausgang vom Mittelmeer in den Ocean, Dort muß Frank: 
reich eine jolche Stellung einnehmen, daß fein Gedanke auffommen 
fann, ihm auch nur den Schatten eines Fajchoda zu bereiten.“ 

Dieje legten Bemerkungen fünnen nur auf Tanger gedeutet 
werden, und wollen offenbar die Vorjtellung erwecen, als ob Eng- 
land jtch mit dem Gedanken trage, Tanger zu bejegen! Bisher hat 
diefe Ausführung des ruffischen Blattes in der uns zugänglichen 
franzöftichen Brejje noch fein Echo gefunden, und eben das jcheint 
darauf binzumetjen, daß die maroffanifchen Pläne Frankreichs von 
irgend welcher Seite her direkten oder indirekten Wideritand gefunden 
haben. 

Vielleicht haben auch die legten Nachrichten aus Ivansvaal er- 
nüchternd aewirft. Nach den von Kitchener erbeuteten und ver- 
öffentlichten Papieren des Präfidenten Stein jcheint die Yage der 
Buren, troß ihres Opfermutes, doch recht ungünftig zu fein. 
Sp entjchieden und heroisch Stein den Pejfimismus des Staats- 
jefretärs Neiß zurüchweiit, jo wenig fönnen wir uns doch ver- 
hehlen, daß die Argumente, die er für die Fortjegung des Kampfes 
ins Feld führt, nach unjerer genaueren Kenntnis der Yage unzus 
reichend find. Wir zählen fie furz her und der Yejer mag urteilen. 
1. Stein hat aus europäischen Zeitungen gefolgert, daß in den 
nächiten Monaten (die Depeiche datiert vom 15. Mat) aanz beitimmt 
Komplifationen in Europa eintreten würden. 2. Die Thatjache, daß 
die Abgejandten der Buren nicht nach Afrika zurückkehren, um ihren 
fämpfenden und leidvenden Yandsleuten zu jagen, daß feine Ausficht 
auf fremde Hilfe jei, beweije, daß diefe Hilfe nahe jei. Beides 
iind „sluftonen, ganz wie 3. der Glaube an einen Umfchlag der 
öffentlichen Meinung Englands nichts anderes tt als ein trügerticher 
ertum. Die Sache liegt vielmehr fo, daß über kurz oder lang 
die ganze liberale Partei unter Nojeberys Führung ins impertalittiche 
Lager übergehen wird. Wir fünnen in Südafrifa noch einen Kampf 
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erleben, wie Totilas und Tejas ihn gefochten haben, vielleicht auch 
einen bheroijchen Exodus weniger jtreitbarer Männer. Ob aber 
eine Nettung für die politiiche Selbitändigfeit der beiden afrifantichen 
Nepublifen jegt noch möglich ift, bleibe dahingejtellt, jedenfalls wird 
jie, zum Schaden Englands, nach einem Mtenjchenalter Fommen. 
Das wilien, jo fcheint es uns, die Engländer jelbjt, aber die heute 
führende Generation fann nicht mehr zurücd, fie hinterläßt das böje 
Erbe ihren Kindern. 

Unter diefen Umitänden wünjchen wir eimen möglichit vajchen 
Abjchluß, damit dem unjagbaren Jammer in Siüdafrifa endlich ein 
Ziel gejegt werde. 


28. Juli. Wablerfolge der franzöfiichen Nepublifaner bei den Generalvatswahlen. 
29, Juli. Totenfeiern zum Andenfen König Humberts in Stalien. 
31. Juli. DOrganifation eines Ausw. Amtes in Peling. 


31. Juli 1901. 


Der Bejuch des Großfüriten Alerander Michatlowitich hat in 
legter Zeit die Aufmerkjamfeit wieder in erhöhtem Grade den An- 
gelegenheiten der Balkanhalbinjel zugewandt. Die Eleinen Balfan- 
jtaaten machen ihr jeden Sommer wiederfehrendes politiiches Heu- 
fiebev durch, das zwar an fich nicht gefährlich it, aber nicht nur 
den leidenden Teilen unbequem, jondern auch ihren Nachbarn recht 
läfttig werden fann. Wir wollen verjuchen, die wejentlichiten Er- 
jcheinungen Diejer periodisch wiederfehrenden Krankheit kurz zu 
charakteriiieren, wobei wir freilich fürchten, daß die Diaqnoje auf 
einen Zuftand himmweifen wird, der nur geringe Ausfichten auf 
Heilung eröffnet. 

ES liegt in der Natur der Dinge, daß die Türkei nicht nur 
die Territorien, die ihr auf der Halbinjel gehören, feitzuhalten be- 
jtrebt it, jondern auch den Einfluß behauptet, der ihr teils ver- 
tragsmäßig zukommt, teils durch ihre thatjächliche Machtitellung 
bedingt it. Beides bedeutet einen Gegenjag zu den Bejtrebungen 
der jlavischen Bölferjchaften, die jowohl nach Ausdehnung ihrer 
Grenzen wie nach Steigerung ihrer Selbjtändigfeit jtreben, wobet 
die Pforte mit der Thatjache rechnen darf, daß die aus jenen Be: 
itrebungen mit abjoluter Notwendigkeit fich ergebenden Rivalitäten 
zwijchen Serben, Bulgaren, Montenegrinern, Griechen, für fie den 
den Wert einer Bundesgenofjenjchaft erlangen. Dieje der Pforte 
günftige Bofition wird noch weiter gefördert durch die ebenfalls nicht 
zu elimimterenden, jondern höchitens zeitweilig zu übertünchenden 
Hegenjäge der Hjterreichtich ungarischen und der wufftichen Balkan: 
politif. Halten ich dieje das Gleichgewicht, jo muß das Jacıt Nuhe auf 
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der Balfanhalbinjel jein. Das Gegenteil läßt mit abjoluter Sicherheit 
darauf ichließen, daß das Gleichgewicht gejtört it. 5 der That prädo- 
miniert heute jomwohl in Serbien wie in Bulgarien der rufjtiche 
Einfluß. In Serbien infolge des Sturzes und danad) des Todes 
von König Milan, in Bulgarien jeit dev Ermordung Stambulomws, 
und jeit Fürft Ferdinand fich davon überzeugt hat, daß er das Ziel 
jeiner Winjche, die bulgariiche Königsfrone, möglicherweije im 
Gegenjat zu den Wiünfchen Oefterreich-Ungarns, niemals aber gegen 
den Willen Rußlands gewinnen fann. Gerade der Umijtand, daß 
Rußland ihm dieje Hoffnung nicht ganz nimmt, fejjelt jeine Bolitif 
mehr an die ruflischen Snterejjen als jede andere wahrjcheinliche 
Kombination. Dieje innere Abhängigfeit von Nußland erflärt die 
Entichiedenheit, mit welcher Fürjt Ferdinand fich bereit fand, der 
Ihätigfeit des mafedonischen Komitees Schranken zu jegen, obgleich 
er auffallend lange dem Treiben diejer Verjchwörerbande ruhig zu: 
aejehen hat. Sarafow hat jeine Stellung als Bräftdent des mafe- 
dontischen Komitees niederlegen müfjen und 1jt durch den Profejjor 
Michatlowsty erießt worden, dejjen Programm nicht den terrortiti- 
ichen Charakter trägt, den Sarafow für geboten hielt. Wir werden 
alfo nicht eine Aera neuer politischer Morde zu erwarten haben, 
jondern eine maßvollere Propaganda, deren Ziel in Bezug auf 
Makedonien die Ausführung des $ 23 des Berliner Kongrejjes jein 
wird. Damit fann man fich im wejentlichen zufrieden geben. Es 
wird aber troßdem von größtem „nterejje jein, den Gang des Pro- 
zejfes Sarafow zu verfolgen. Die übrigens nicht jehr gejchickte 
Anklageafte läßt faum einen Zweifel an der Schuld Sarafows und 
jeiner Spießgejellen auffommen. Namentlich in Rumänien tft man 
am Ausgang des Prozejjes interejitert, und wir wünjchen im inter: 
ejje aller Teile, daß durch energische Beitrafung der Schuldigen eine 
wirkliche Sühne der gejchehenen Frevel eintritt. Auch Rußland 
jcheint diejes „interefje zu verfolgen, wie denn überhaupt im Gegen- 
ja zu der aufrerzenden Haltung der wuflischen PBrefje das offizielle 
Rußland dämpfend und mäßigend wirft. 

Das hat fich auch bei Behandlung der fretifchen Angelegen- 
heiten gezeigt, die befanntlich in eine Verlängerung der Vollmachten 
des Prinzen Georg ausmündeten, was fich zweifellos zur Zeit als 
förderlichiter Ausgang bezeichnen läßt. 
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Von großem Snterefje it ferner die nunmehr erfolgte Be- 
jtätiqung des öfumenischen Patriarchen Joachim des Dritten, der 
als rujfiicher Kandidat einjtimmig von den Vertretern der ariecht- 
jchen Bevölferung gewählt worden tft. Man fan von diejer That- 
jache eine Wendung in der Kicchenpolitik des ökumenischen Batriarchats 
datieren. In früheren Zeiten war der Patriarch jtets ariechticher 
Wationaliit, und die allgemeine Anjchauung, daß im türkischen Neich 
ariechiich und orthodor identisch jeien. Die allmäbhliche politische 
Emanzipation der jlavifchen Stämme hat aber zu einem unaufhalt- 
jamen Nückzug des Griechentums vor dem Slaventume geführt, und 
es fann garnicht zweifelhaft jein, daß die Parole von der Enthelleni- 
jieruna der öfumentjchen Kirche von Rußland ausgegangen tit. 
Als zu Anfang der ftebziger Jahre unter rujiticher Proteftion das 
bulgarische Erarchat entitand, wurden diejem jämtliche im türkischen 
Neiche lebenden orthodoren Bulgaren unteritellt; das bedeutete ein 
Schisma, denn das öfumenijche Batrtarchat dDuldet zwar geographiich 
begrenzte autofephale Kirchen, unterjagt aber prinzipiell jede Ktirchen- 
trennung nach Itationalitäten. Das gilt als fegerifch und tjt Firch- 
lich als Vhiletismus verdammt worden. AlS vor, wenn wir nicht 
irren, achtzehn Fahren Joachim der Dritte zum evitenmal Patriarch 
wurde und den nationalen Sonderwünjchen Nechnung zu tragen 
begann, wurde er, als von Nnpland erfauft, gejtürzt. Exit jpäter 
merften die Bulgaren, daß das Schisma einen Machtfaftor für fie 
bedeutete, jo daß heute die alten Gegenjäße nicht mehr beitehen, 
der Patriarch aber fich in der jchiwierigen Yage befindet, aleichzeitia 
die Wiünjche der Nufjen und die entgegengejegten Wünfche der 
Griechen befriedigen zu müfjen. Die von Bulgarien evrungene 
firchliche Selbjtändigfeit hat, wie leicht begreiflich it, verwandte Be- 
itrebungen auch in anderen, dem ökumenischen Patriarchen unteritellten 
Hebieten hervorgerufen, jo namentlich in Serbien, und unter den 
orthodoren Ehriften Syriens und NWrabiens. rn Antiochta wurde 
vor zwei ‚jahren dev Araber Meletios zum WBatriarchen gewählt, 
aber auf Bitte des öfumenischen Patriarchen vom Sultan nicht be 
jtätigt, jo daß Mteletios fich bis zum heutigen Tage mit der Stellung 
eines locum tenens begnügen muß. 

(5 jcheint nun, daß man von dem Aufenthalt des Großfüriten 
Alerer Vlichatlowitich auch in Numänien eine Stärkung der vujlo 
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philen Nichtung der Geiftlichfeit erwartet, während in Serbien, wo 
in diejer Richtung nichts zu wünjchen übrig it, der Schwerpunft auf 
einen engeren wirtjchaftlichen Anjchluß gelegt zu werden jcheint. im 
Augenblick agitiert der wuffiiche General- Major Schwedow, der ich 
in Belgrad aufhält, auf diejes Ziel hin. Er tt Begründer der Ge- 
jellichaft Wojtofo- Wedinje, deren Ehrenpräftdentjchaft der Finanz: 
miniiter Witte angenommen hat. ES gilt, den rujltschen Einfluß 
und vor allem den xuffischen Handel im Orient zu fördern; jchon 
jest ijt die Gründung eines ruffiich=jerbifchen Handelsmujeums in 
Belgrad gefichert, ein Kartell der veipeftiven Dampferlinten tit ver- 
einbart worden, man denft an Einführung der Baummollenkultur, 
und eine neue rufliiche Buchhandlung tt in Belgrad entjtanden. 
Das giebt in jeiner Summe doch eine erhebliche Stärkung der gegen- 
jeitigen „nterefjengemeinschaft und bedeutet gewiß nur einen Anfang. 
Auch das verdient in diefen ZJufammenhang erwähnt zu werden, 
daß die-vuffiiche PBrefje nach wie vor der albanischen Angelegenheit 
ihre Aufmerfjamfeit zuwendet und daß die Denunztationen gegen die 
Bolitif Dejterreichs in Bosnien und in der Herzegowina eifrig fort 
aejegt werden. Auch in Ungarn regt fich die panjlaviitische Maitation, 
die im Sarojer Komitat ihren Mittelpunft zu haben jcheint, an 
einer anderen Stelle aber jchmerzliche Jtieverlagen zu verzeichnen hat. 
Der Bifchof von Eperjes, Walji, griechtjch-fatholiichen Befenntnijjes, 
hat es als eriter unternommen, die Wallfahrt der griechischen Katho- 
Itfen ungarischer Zunge nach) Nom zu führen und dem Bapite an- 
läßlich des feierlichen Empfanges unter jehr jchweren Verhältnifien 
die Angelegenheit der ungarischen Yıiturgie ans Herz zu legen. So 
gehen die Schachzüge in diefem zum Teil mit geiftlichen Mitteln ges 
führten weltlichen Kampfe hin und her, und es läßt fich heute nicht 
vorherjagen, welchem Teile der Sieg zufallen wird. 

Solange die Aktion von jlavophiler Seite allein ausging, 
mochte man fich dabei beruhigen, daß der Yärm, den fie verurjachte, 
größer war als der Erfolg ihrer Wirfjamkeit. Seit jedoch Die 
Agitation in Dejterreich-Ungarn hineingreift und von Frankreich aus 
ojtenfibel geitügt wird, liegt die Sache doch anders. ES it Pflicht 
der WBrefje, den Spuren nachzugehen, welche fich verfolgen lajjen, 
und die uns doch nur einen geringen Teil des Umfanges diejes ge- 
fährlichen Treibens enthüllen. Wir weijen in diefem Zufammenhange 
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darauf bin, daß auch in London neuerdings wieder Herr Weifeligfi 
— der faljche Engländer der „Fortnightliyg Review“ in einer 
Situng des Verbandes der ausländischen Prefje präfidiert hat, um 
im alten Stil gegen Deutjchland zu beten. 

Neberhaupt beginnt es wieder einmal auf der ganzen Yinie 
gegen uns lebendig zu werden. Das „‚sournal des Debats“ hat 
neulich in Anlaß des Nücktritts des Herrn v. Puttfamer wieder in 
ungehörigiter Weife die nicht extitierende eljähltiche Frage angefaßt. 
Wir möchten doch jehen, was für eim Geficht die Jranzojen dazu 
machen würden, wenn man ihnen in ähnlicher Were ihr Necht an 
Savoyen und Nizza von italienischer Seite bejtreiten wollte. Und 
doch find Ddieje beiden Provinzen von Frankreich nicht mit dem 
Schwert in der Hand gewonnen worden, jondern als Frucht der 
politiichen Chantage, die Napoleon den „stalienern gegenüber vüc- 
fichtslos geübt hat. Es it aber Syjtem in diefem Treiben, und wer 
jich darüber orientieren will, leje in der „Histoire Generale“ von 
Yarıfie und Nambaud den Abjchnitt Allemagne de 1871 A nos 
jours von Denis, in welchem ganz diveft die Gültigkeit und Nechts- 
verbindlichfeit des Frankfurter Friedens bejtritten wird, weil die 
Eljäjjer nicht durch Plebiszit befragt worden jeien, ob jte zu Deutjch- 
land oder zu Frankreich gehören wollten! Dabet jucht Denis jeinen 
Lejern einzureden, daß das Land nach wie vor franzöftich gefinnt 
jei, und er gipfelt jeine Ausführungen in dem Sa: „Il n'y a de 
traite valable que celui qui est accepte par les deux parties“. 
Gewiß, aber hat Frankreich etwa den Frankfurter Frieden nicht 
unterzeichnet? Wir denfen doch, und wenn Herr Denis meint, auc) 
die Eljaß-Lothringer hätten befragt werden müjjen, jo it das eine 
völferrechtliche Anjchauung, die Yudwig XIV., auf den doch der 
franzöfische Anfpruch auf dieje Lande zurüctgeht, jedenfalls nicht 
geteilt hat. 

Die Yejer verzeihen die Vorführung diejer Binjenwahrbheiten. 
Sie find weniger für ihn bejtimmt, als für den franzöftichen Yeier, 
dejien Auge vielleicht auf dieje Zeilen fallen mag. 

Ueberhaupt fonjtatieren wir ein Zunehmen des franzöftichen 
Chauvinismus, der an jedem PBunfte einjegt, an welchem ev eine 
wunde Stelle der Tripelallianz zu erkennen glaubt. Die Art, wie 
ebenfalls das „Journal des Debats“ die nationalen Verhältnijje in 
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Wälfch-Tirol anfaßt, it darauf berechnet, stalten gegen Dejterreich 
zu erregen, vielleicht auch Hoffnungen zu erwecken, die Frankreich 
gegen ein neues Nizza umd Savoyen zu verwirklichen beveit jein 
fönnte. Aber das alles hängt wohl mit dem Wettbewerb aller 
Barteien um die Stimmen der Wähler zufammen, die im nächjten 
Jahre über die Form zu entjcheiden haben, in welcher Franfreic) 
politifch weiterleben wird. An fich giebt das eine ungeheuerliche 
Situation, die auf den eireulus vitiosus zurüczuführen tft, der in 
der Lehre von der Volfsjouveränität tet. Es ift im Grunde ganz 
derielbe Trugfchluß, der aus dem unfehlbaren Konzil den unfehlbaren 
Bapjt hervorgehen ließ. Denn tit das Konzil unfehlbar, jo fann es 
auch erklären, daß der Bapjt unfehlbar jei, und dann tjt das Konzil 
überflüiitg, ganz wie wiederum ein unfehlbarer Bapit zur Erkenntnis 
gelangen könnte, daß nicht er, jondern die im Konzil vertretene 
fatholische Chrijtenheit im Bei der vollen Wahrheit fer und fich 
daher proprio motu jederzeit jeiner Unfehlbarfeit wieder zu ent- 
äußern vollauf berechtigt it. Das ergiebt, auf die plebiszitäve Ne- 
publit übertragen, den folgenden Zirkel: Die jouveräne Majorität 
fann jederzeit erklären, daß fie der Nepublif überdrüflig it und 
einen Monarchen an ihre Spige führen, der dann fraft der auf 
ihn übertragenen Volfsjouveränität unumjchräntt walten fann und 
das Vol nicht weiter zu befragen braucht, jobald er aber durch) 
eine Anfrage an das jouveräne Volk diefem jein Necht zurücgiebt, 
genau diejelbe Situation hevitellt, die vorher bejtanden hat. So 
fommt man zum berühmten Zirkel von Cajus und den Kretenjern! 

Als wollte er uns die im Schoße der nächiten Wahlen ruhen: 
den Möglichkeiten ad oculos demonftrieren, hat der „Figaro“ neuer: 
dings eine enquete politique angejtellt, die den beiden monarchiichen 
Prätendenten, dem Prinzen Napoleon und dem Herzoge von Orleans, 
galt. DBerde werden mit gleich unparteiifcher Gunft behandelt, und 
die Möglichkeit oder gar Wahrjcheinlichkeit, daß fte nach den Wahlen 
durch die Stimme der Nation an die Spiße Frankreichs berufen 
werden könnten, wird mit geradezu eritaunlicher politiicher Naivetät 
als etwas Selbjtverjtändliches vorausgejeßt. Auch lafjen es beide 
nicht an zuverfichtlicher Bejcheidenheit fehlen. Beide beugen fich 
gleich ergeben dem zu erwartenden Spruche der unfehlbaren Stimme 
der Nation. Dev Prinz Napoleon beruft fich auf das Programm, 
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das er im Schreiben vom 20. Dezember 1899 dem Mlaire von 
Ajaccto gegenüber entwicelt hat. Er will von einer jpezifiich bona- 
partüittschen Partei nichts wifjen, es gebe für ihn und jeine Anhänger 
nur eimen „parti plebiseitaire integral“ ; und fait mit denjelben 
Worten jagt der Herzog von Orleans „la monarchie n’est en 
realite que le nationalisme integral“. Der Prinz Vlapoleon bietet 
respeet de l’armee et du drapeau, Ordnung der Finanzen, Ge- 
wiijensfreiheit. Das suffrage populaire tt ihm das Doama, auf 
welchen als Fundament jede mögliche Bolitif (politique viable) jich 
aufzubauen bat, „il a une autorite superieure A l’hypothese du 
droit divin*, denn es tjt greifbar und fait wiljenichaftlich (), es 
jteht demmach über den Parteien als eine unantajtbare legte nitanz, 
der jich notwendig alles unterwerfen muß. sm Grunde handele es 
jih um den Streit zwiichen Parlamentarismus und Ilntiparla- 
mentarismus. Der erite habe das gegenwärtig geltende unmwahre 
Negiment mit jeiner Filtion eines unverantwortlichen Bräfidenten 
und mit Miniftern, deren Berantwortlichkeit nichts anderes jei, als 
ein leeres Wort, gejchaffen und alles übrige den Barlamentariern 
überlafjen, die nichts Gutes, nichts Gerechtes und nichts gethan 
hätten, was dem allgemeinen Interejje diene. 

Als beiliames Gegenbild wird dann die Konjulatsverfajiung 
geboten: die Negierung in Händen eines direkt gewählten verant- 
wortlichen Oberhauptes, ihm zur Seite verantwortliche Miinifter, ein 
Staatsrat, der die Gejege vorbereitet, und Kammern, welche beraten 
und abjtimmen, furz es tft das alte Ntapoleonische Nezept, wie der 
Il. und der III. Napoleon es angewandt haben. 

Uns it dabei ein blutiges Wißwort Nocheforts eingefallen. 
‚sn der Nummer 1 jeiner „Yanterne” jagte ev: „sch bin aus Ueber- 
zeuqung Bonapartit, aber eS wird mir erlaubt jein, miv meinen 
Helden aus der Dynaftie zu wählen. Als Bonapartiit entjcheide 
ich mich nun für Napoleon II.; das ift mein qutes Necht, und ich 
füge hinzu, daß er für mich überhaupt das deal eines HDerrichers 
daritellt. Niemand darf leugnen, daß er regiert hat, da jein ad): 
folger jich Napoleon III. nennt. Quel reene, mes amis, quel 
regene! Pas de contribution, pas de guerre, pas de liste eivile! 
Oh owmi! Napoleon II je t’aime et je t’admire sous reserve!*“ 
Ob die Franzojen von heute nicht auch lieber einen gemalten als 
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einen wirflichen Napoleon haben wollen, bleibt abzuwarten. Wir 
unfererjeits möchten es fait glauben. 

Abgeiehen von dem VBerfafjungsprogramm und der Regierung 
des Parlamentarismus bietet der royaliftiiche Prätendent den Wählern 
diejelben Schlagworte: le respect et l’intangibilite de l’armee, em 
Sab, der offenbar den Charafter einer Formel angenommen hat, 
dann la plus large liberte de conseience, wobei jedoch fein Zweifel 
darüber gelajjen wird, daß nicht Die Gewiljensfreiheit gemeint tft, welche 
die Herren Waldeel-Noufjeau vertreten, jondern die Gemijjensfreiheit 
im Sinne der Klerifalen; endlich Neform der Finanzen durch Bes 
jeitigung der „reformes malheureuses ou mal &tudiees der gegen- 
wärtigen Regierung, wober diveft auf Bejeitigung der bejtehenden 
Einkommensteuer und der Arbeiterpenftionen (Nltersverficherungen) 
hingewiejen wird. MWeberhaupt jcheint der Herzog von Orleans mehr 
zur Aktion (elle sera legale et pacifique) entjchlofjen, als der Prinz 
Napoleon. Er (Orleans) erklärt, da fich die Gelegenheit biete, werde 
er auch mit lauter Stimme reden, er denfe nicht mehr an die 
weiße Fahne, fte itelle eine Utopie dar, aber er will mit allen 
Mitteln jene Anfprüche geltend machen. Es fällt in der Unterredung 
jogar das Wort „On rentre comme on peut“. n Summe: 
„wir haben ein Prinzip, Männer und eine Organijation. Wir gehen 
an die Wahlen heran, wie an ein Feld energischer Ihätigfeit und 
wie an ein Mittel mächtiger Propaganda, damit das Yand veritehe, 
daß die Monarchie, die Frankreich gejchaffen, auch allein fähig tft, 
Sranfreich wieder zu erneuern“. 

Man gewinnt bei Durchlicht diefer Prätendentenbefenntnijje von 
denen wir nur die wejentlichiten Punkte hervorgehoben haben, doch) 
den Emdrud, daß fich eine Krifis in Frankreich vorbereitet, deren 
Ausgang nicht ohne weiteres vorauszufehen ift. Wir unjererjeits 
haben nicht das geringjte \interefje, einem der beiden Prätendenten Er- 
folg zu wünjchen, die gegenwärtige franzöfiiche Negterung tft uns Lieber, 
als die neuen Männer, deren Programm mit innerer Nothwendigfeit 
zu neuen Abenteuern führen muß. Aber der Zuftand des heutigen 
Sranfreich erinnert allerdings an die Nepublit ohne Republikaner, 
die dem Staatsitreich des dritten Napoleon vorherging, oder an die 
Berhältnifje, wie fie in den legten Tagen des Diveftoriums bejtanden, 
als der erjte Napoleon den Staatsitreich des achtzehnten Brumaire 
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ausführte. Aber in beiden Fällen waren die Männer, die den ent- 
jcheidenden Schlag führten, wunderbar für ihre Aufgabe vorbereitet, 
und wir zweifeln, nach allem was die Welt bis heute vom Prinzen 
Vapoleon wie vom Herzog von Orleans weiß, ob dieje Woraus- 
jegung des Erfolges bei ihnen zutrifft. Für die Nachbarn Frant- 
reichs wäre die Erhebung Orleans als die gefährlichere Kombination 
zu betrachten, weil er fich mit dem Nationalismus identifiziert; der 
Prinz Napoleon it zurüchaltender und unbejtimmter, mit welchen 
Hintergedanfen, lajjen wir dahingeftellt. 


1. August. Uebertritt eines Burenfommandos auf portugiejiiches Gebiet. 
3. Auguit. Uebergabe des deutichen Teils des Pelinger Kaiferpalajtes an die Ehinejen. 
5. Auauit. Tod der Kaiferin Friedrich. 


7. August 1901. 


Wir müfjen wieder einmal die Aufmerkjamfeit auf die durch 
den „Dziennit PBoznansfi” vertretene Bolenpolitif lenfen, da Die 
vusfiiche PBreffe der Haltung diejes Blattes immer größere Aufmerk- 
jamfeit zumwendet. So jchreiben die „Beterb. Wjedomojti”, daß die 
Art, wieder „Dztiennit Boznansft”, „das meist verbreitete Organ 
der polnischen ‘Prefje in Preußen”, die auswärtige Bolitif Ruflands 
beurteile, ganz bejondere Beachtung verdiene, da jich daraus ergebe, 
daß die polnische Prefie eine nicht mehr zu überjfehende Schwenfung 
zu Nußland hin vollzogen habe. 

Dieje Bemerkung der „Bet. Wjed.” wird durch die folgende 
Sharakteriitif der ruffischen Bolitif, wie der „Dz. Bozn.” fie giebt, 
begründet: „Die Petersburger Politik zeichnet jich heute durch ihre 
ungewöhnliche Umficht aus. Ste hat offenbar die Kinderjchuhe ab» 
geleat, jert der Fürjt Gortichaftow ins Grab gejunfen ft. Von da 
ab begannen die Leiter der ruslischen Bolitif einen weiteren Kreis 
zu überblicken umd jcharfiinnig zu durchichauen. Als Frucht ihrer 
Bolttik ergab jich das ruslisch-franzöftiche Bündnis, die Erwerbung 
der Mandjchurei, die Verftärkung des ruffischen Einflaufles in Aften 
und ın Europa, endlich die Annäherung an die Türkei, dank welcher 
Rußland in die Yage kommt, den deutjchen Emfluß im nahen Orient 
einigermaßen zu paralyjieren.“ Yäht ich aus diejen Neuerungen 
des „Dytennit PBoznansfi” auch natürlich fein Stoff für einen Hoch- 
verratsprozeß finden, jo wird jedenfalls die unpreußijche Staats= 
gejinnung des führenden Blattes unferer polnischen Sintelligenz 
in das allerhellite Licht aejtellt. Demgegenüber werden die Polen 
in Bojen fich nicht beklagen dürfen, wenn man fie als unfichere und 
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verdächtige Bürger unjeres Staates jchärfer, als es bisher geichehen 
it, Fontrolliert und in die Schranken zurückführt, in die fie ge 
hören. Die polnifchen Stimmungsiymptome, auf welche hinzumetien 
wir an diejer Stelle gerade in legter Zeit mehrfach genötiat geweien 
jind, bedeuten ja an fich nur wenig für den Gang und die Richtung 
der auswärtigen PBolitif. Es will aber jtets etwas bedeuten, wenn 
dem politischen Nachbarn zugerufen wird: fomm nur herüber, du 
findeit einen Freund im jeimdlichen Lager, der bereit ift, div allen 
Vorichub zu leisten. Wenn nicht anders, jo erwect es eine nicht 
ungefährlihe Wahnvoritellung, die hüben wie drüben Verwirrung 
und Unheil anrichten fann. Dem Nedakteur des „Dziennit Boz- 
nansfi” aber wünjchen wir von Herzen ein jahr rujfischer Er: 
ziehung in Warjchau oder in Wilna, ev würde dort jchnell und 
nachdrücklich lernen, daß man in Fragen jtaatlichen nterefjes nicht 
Bartei ergreifen darf gegen die eigene Negierung. 

Aber vielleicht hat der „Da. Bozn.* jich ein Mufter genommen 
an unjeren freiiinnigen und joztaldemofratijchen Organen, die in der 
Frage des Zolltarifes gejchrieben haben, als hätten fie fich mit 
Yerb und Seele unjeren wirtichaftlichen Gegnern verfauft. jedes 
im „Berliner Tageblatt”, dem „VBorwärts” oder der „VBojj. Zeitung“ 
gegen den Tarif vorgebrachte Argument, jede VBerdrehung und Ver: 
leumdung hat ihr verjtärftes Echo in der englischen, franzöftichen, 
amerikanischen, rujitichen PBrejje gefunden, und es bedarf jchon einiger 
Erfahrung, um in jenen ausländischen Organen die jympathiichen 
Sefichter der Herren Levyiohn, Mofje, Singer und ihrer Freunde 
wiederzuerfennen. Vatürlich ind auch alle gegen den Neichstanzler 
gerichteten SpiGen, durch jene journalistischen Scheinwerfer vergrößert, 
nach Petersburg, London, VWew-Vorf u. j. w. übertragen worden. 
Bejonders thättq 1jt nach diejer Richtung der Berliner Korreipondent 
der „Beterb. Wjedomojti”. Es joll uns nicht wundern, wenn man 
in jeinem Yejerfreife die Vorjtellung gewinnt, Deutichland jtehe in- 
folge des neuen HZolltarifs am Vorabend einer Nevolution. ine 
Ktorrejpondenz der „Wjedomojti” (3. Auguft) jchildert die durch den 
Tarif gejchaffene Yage folgendermaßen: „Die „Eräftige Hilfe“, die 
Sraf Bülow der Yandwirtichaft gewährt, wird darin bejtehen, day 
65 Millionen Konjumenten eimen wirklichen Tribut an 30000 
Stüßen des Thrones und des Altars entrichten werden und 
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zwar von allem und jedem: von jedem Bijjen, den fte in den Mund 
führen, von jeder Elle Zeug, jedem Stüc Yeder, das je für ihr 
Schuhwerf brauchen, von jedem Blümchen, mit dem fie ihr Haus, 
ihre Geliebte, vder das Grab ihrer Toten jchmücten wollen; jogar 
vom ‘Pferde, das ihr Feld bearbeitet oder ihre Lajten jchleppt. 
Kurz, das Volt wird für eine fleine Gruppe von Auserwählten ar: 
beiten, damit es diejen möglich wird, nach Parts und Monte Carlo 
zu Fahren, jich in Champagner zu baden, jede Art Sport zu treiben 
und ihre Steuerfnechte zu verachten!” 

Daran jehließt Jich eine Darlegung der ungeheuren politischen 
sehler, die Graf Bülow ich durch diejen Tarif habe zu Schulden 
fommen lajjen; jchon jeien durch ihn die Beziehungen zu Dejfterreich- 
Ungarn und zu Sstalien gelocert und weitere jcehwere Konflikte mit 
allen übrigen Staaten im Anzuge. nm dem Konflift mit Rußland 
jeten aber alle Trümpfe in Händen der Petersburger Spieler, jo 
daß in dem Wirtjchaftskriege nur Deutichland verlieren werde. 
Wenn man in der Wilhelmftrage auf Kompromifje vechne, fönne das 
nur em mitletviges Yächeln hervorrufen, da Rußland ja in der Lage 
jer, mit derjelben- Münze zu zahlen und jeinerjeits aleichfalls Zölle 
von jfandalöjer Höhe aufzuftellen, um fie al$ Kompenjationsobjeft 
zu verwerten, wenn die Verhandlungen mit den deutjchen Delegierten 
angehen. Sp fonme man zu der gewiß nicht müßigen Jrage, wes- 
halb wohl Bojadowsfy mit jeinen zahllofen Mitarbeitern die Leiter 
de5 HZolltarifs jo hoch hinaufgeftiegen jei, wenn ihm nichts übria 
bleibe, als vecht bejcheiden wieder hinabzuflettern. 

Alle diefe Dinge jmd für den Kenner ruffischer Bubliziftit nicht 
ohne Humor.  Derjelbe Mann, der für den bedrückten deutjchen 
Steuerzahler eintritt und über den Niedergang der Tripelallianz 
janmert, vertritt in jeinen von uns zur Genüge gefennzeichneten 
Korrejpondenzen den Standpunkt, daß er jede angebliche Schwächung 
der Bofttton Deutjchlands mit Jubel begrüßt; wenn ev daher über 
den Holltarif und über die Wirtjchaftspolitit des Grafen Bülow ein 
‚ammergejchrei erhebt, folgt daraus, daß er günstige Nefultate 
für Deutjchland von diejer Bolitif befürchtet und eben 
deshalb als Bundesgenojje der deutjhen Gegner des 
Grafen Bülow auftritt. nm Wirklichkeit liegen die Dinge jo, 
daß Nupßland durch die Zollerhöhungen auf Getreide jehr wenig 
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betroffen wird, weil aller Wahrjcheinlichfeit nach die Notwendig 
feit eines Ausfuhrverbots für rujjiiches Getreide fi 
nicht wird umgeben lajjen. Sollte es aber nicht dahin fommen, 
jo fann infolge der Notitände, welche die rujfischen Mligernten hev: 
vorgerufen haben, nur von einer geringen Ausfuhr die Nede fein. 
Kurz, der ganze Yarm it auf Einfchüchterung berechnet und nicht 
ent zu nehmen; jollte es aber zu einem Zollfviege fommen, jo find 
wir weit eher in der Yage, ihn zu tragen, als Nußland, das jene 
Kräfte nach allen Seiten hin überipannt hat. Nupland befindet fich 
heute ziemlich genau in derjelben Yage wie im Jahre 1891, und in 
den nächiten Monaten exvit wird die Wirklichkeit diefer Ihatjache 
ganz erfichtlich werden. Schon jegt find die Stimmungsbilder aus 
den von der Mipernte betroffenen Gebieten erjchrecend; es tt faum 
abzujehen, wie geholfen werden joll, wenn die Negierung nicht durch 
ein Ausfuhrverbot die von jchwerer Hungersnot bedrohten Gebiete 
Ichüßt. 

Wir meinen aljo all dem Gejchrei gegenüber: abwarten! und 
ind nach wie vor der Ueberzeugung, daß Nußland weit mehr einer 
freundjchaftlichen Haltung Deutjchlands bedürftig it, als umgekehrt. 
ll man das in Rußland nicht erkennen, jo wird man es eben 
erfahren müfjen; das tt offenbar der einzige Weg, auf dem 
politische Fortjchritte und politische Klarheit fich erlangen lafjen. 

Mit Bravaden, wie man in Rußland zu thun pfleat, wird die 
Situation fich umjo weniger auf die Dauer behaupten lafjen, als 
der Miigernte eine Deprejjion in der \nduftrie parallel 
aeht, welche aleichfals ernite Bejoranifje rechtfertigt. Wir finden 
darüber im „Standard“ eine Odejjaer Korreipondenz vom 2. Auauft, 
die fich mit den Nachrichten deckt, die uns jeit geraumer Zeit zu: 
gegangen find. sm Gouvernement „jefaterinojlam haben 70 Bro- 
zent der großen induftriellen Unternehmer ihre Arbeiten eingeitellt, 
und wenn nicht in jpätejtens jechs Monaten aroße Bejtellungen 
fommen, werden fie liquidieren müfjen. Weber 40000 Arbeiter find 
auf Kojten der Regierung in ihre Heimatsdörfer zuvickbefördert 
worden, da fie im Sefaterinojlawjchen weder Unterhalt noch Arbeit 
finden fonnten. m den übrigen nduftriebezirfen Südrußlands 
jteht es, wie der „Standard“ = Korreipondent jchreibt, ganz ebenio. 
Von den Verlujten werden außer den Arbeitern zumeiit belatiche 
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Kapitaliften und Aktionäre betroffen, ohne daß man ihnen jelbit da- 
bei Schuld geben fünnte. Die Negierung, die jte in den erjten 
Nahren mit Beitellungen überhäufte, hat in ihren Finanznöten mit 
geringen Ausnahmen alle weiter ausblictenden Unternehmungen ein- 
geitellt, und dadurch find namentlich die belgischen Eijenwerte be= 
troffen worden. „Unabhängig von diejer Urjache allgemeiner Mip- 
erfolge, jo jchließt der „Standard“, ıjt aber noch ein anderes in 
Betracht zu ziehen, und die britifchen Kapitaliften, oder wer jonit 
vielveriprechende Verwendung für jein Geld und jeine Energie jucht, 
thäten aut, es zu bedenfen. Veun Zehntel der in den legten zehn 
Nahren in Sidrußland ins Leben gerufenen imdujtriellen Unterneh- 
mungen haben nur dem perjönlichen Vorteil der Gründer gedient. 
Die Unternehmungen jelbit werden jchon bei ihrem Entitehen durch 
wahre Mühliteine von Spejen erdrüct, Die dem Gründer und der 
NBampyr- Herde der Vermittler aezahlt werden müfjen. So tft die 
Srindung von Gejellichaften hier zu Lande ein höchjt unmoralijches 
Heichäft geworden. Wir haben erjt jüngjt erlebt, daß der YJinanz- 
minifter noch gerade zur vechten Zeit jein Veto gegen ein gewiljes 
Holdminen = Unternehmen in Sibirien eimlegte, das britiichen 1lr- 
Iprungs war.“ 

Von großer Bolitit haben wir, abgejehen von diejen wichtigen 
zollpolitiichen Ireibereien, wenig zu jagen. Die jtille Zeit macht 
jich bereits fühlbar. in England hatte die Frage der Dotation 
Yord Noberts’ ‚wieder gezeigt, wie jeharf die Gegenjäße einander 
gegenüberjtehen und — wie ficher die Negierung ihrer Majorität 
it. Es ijt im Verlauf der Debatten jehr richtig hervorgehoben 
worden, daß, wenn Lord Noberts nicht rechtzeitig Entihluß und Bes 
jonnenbeit, Einficht und Wut bewiejen hätte, aller Wahrjcheinlich- 
fett nad) Südafrika für England verloren gewejen wäre. Die 
Ytiederlage Eronjes war der entjcheidende Wendepunkt, und jo jcehwer 
auch Die Engländer bis zur Stunde mit dem finfenden Häuflein der 
Buren zu fämpfen haben, der Ausgang fann bei der Haltung der 
englichen Nation kaum zweifelhaft fein. Auch fommt es England 
außerordentlich zu aute, daß die chinejifche Krifis ihr vorläufiges 
Ende gefunden hat, ohne daß VBerwicelungen der großen Sinterejjen= 
gegenjäbe, welche auf dDiejem Boden aufenanderplagen, für die nächite 
Zukunft zu fürchten wären. Das giebt der enalischen Bolitif etwas 
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Luft, und wenn je flug arbeitet, muß ste auch ihren Frieden in 
Südafrika finden fünnen. je ftarrer England auf jenem Schein 
— der unbedingten Unterwerfung ohne vorausgarantierte Yu: 
aeitändnifje — beiteht, umjo unficherer wird diejer riede jein, aber 
erzwingen läßt jich das Ende über furz oder lang, daran fann 
heute, troß aller gegenteiligen Behauptungen, nicht mehr aezweifelt 
werden. &s fommt auf das Wie an, und an diejem hängt die 
Zukunft. 

Der mit emer Trauerfeierlichfeit begangene Todestag 
König Humberts ruft traurige Erinnerungen wach und giebt 
feinen fröhlichen Ausblic in die Zukunft. Wir finden nicht, daß 
die inneren Zuftände taliens ich jeither in gejünderen Bahnen 
bewegt hätten. Vielmehr hat die Demofratilierung der Negieruna 
und die weitere VBerrohung der parlamentarifchen Formen noch zu= 
genommen. Die Tage, da man emen unböflihen Ausdruck als 
„nicht parlamentariich” bezeichnete, liegen eben weit hinter uns. 
Heute gilt das Gegenteil. Was jich nirgends jagen läßt, ohne daß 
der Strafrichter eingreift, wird der Sprachgebrauch parlamentarticher 
Nedner. Ein Lerifon der neuerdings in den europätichen PBarla- 
menten gebrauchten Kraftworte, nach Nationen geordnet, würde 
ein außerordentlich lehrreiches Material zur Beurteilung der Ber- 
vohung unjeres öffentlichen Lebens geben. 

Die Demofratijierung der Parlamente geht namentlich 
in den Ffleinen Staaten, Dänemark, Holland, Belgien, reigend vor 
jih. Belgien hat uns jogar den neuen Typus des analphabeten 
Volfsvertreters aeichentt, und find erit die Drätenzahlungen allgemein 
geworden, jo wird es wohl an Nachfolgern nicht fehlen. Wo 
Slaven und Romanen in Barlamenten tagen, jpielen zudem Die 
Uebertreibungen mit, in denen das Temperament und die geringe 
Achtung vor der Wahrheit bei beiden Najien fich Yuft macht. So 
jucht man jchlieglich das vuhige und bejonnen abwägende Urteil 
über die auswärtige Bolitif eines Staates überall eher als in 
dem betreffenden Barlamente. Es tt als ob jedes Gefühl für Ber 
antwortlichfeit aus diejen Kreifen aejchwunden wäre, und das Ne 
jultat it denn auch, daß man achielzuctend über „unverantwort 
liche” parlamentarische Aeußerungen binwegagebt. 
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18. 
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24. 
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s. Auauit. 
9. Auguit. 
14. Auguit. 
17. Augulit. 
18. Auguit. 
22, Auguft. 
24. Auguit. 


;. September. 


. September. 
. September. 
September. 


September. 
September. 
September. 
September. 
September. 
September. 
September. 
Mitte des MtS.: 
September. 
September. 
September. 
3. Oftober. 


5. Oftober. 
6. Oktober. 
7. DOftober. 
9. Oktober. 
10. Oftober. 
11. Oftober. 
11. Oktober. 
15. Oftober. 


25. Auauit. 
30. Auguit. 
Ende des Nts.: 
September. 
. September. 
September. 
. September. 
September. 


Gintreffen des General-Feldmarihalls Grafen Walderjee in Hamburg. 
Proffamation Kitcheners wider die fämpfenden Buren. 

Proteit des Präfidenten Krüger gegen diefe Proflamation. 

Vertagung des engliichen Parlaments. 

Rräfident de Castro juspendiert die Verfaffung von Venezuela. 
Neorganifation der oberiten Leitung in der japanifchen Armee und Marine. 
Der franzöfiiche Botichafter Gonftans droht die diplomatiichen Beziehungen 
Frankreichs zur Pforte abzubrechen. 

Eintreffen der chinejiichen Sühnegelandtichaft in Baiel. 

Abreife der Zarenfamilie nad) Kopenhagen. 

De Met in der Kapkolonie. 

Abreile des Prinzen Tiehun von Bafel nach Berlin. 

Die kailerliche Stadt in Peling wird den Ehinejen übergeben. 
Proflamierung des Kriegsrechts in Venezuela. 

Kailer Wilhelm empfängt die Sühnegelandtichaft. 

Präfident Mac Kinley jtellt in Buffalo eine AUenderung der amerifaniichen 
Handelspolitif in Ausjicht. 

Tödlihe Verwundung des Präfidenten Mac Kinley durch den polnijchen 
Anarchiiten Ezolaoiz. 

Unterzeichnung des Friedensprotofolls in Peking. 

Verhaftung von Anarchiiten in Chicago. 

Zufammenfunft Kailer Wilhelms mit dem Zaren Nifolaus II. auf der 
Danziger Rhede. 

Die Venezolaner unter de Castro dringen in Golumbien ein. 

Abfahrt des Zaren von Danzig nach Kiel. 

Tod Me. Kinley’s, Roofevelt leiltet den Amtseid als Präfident, 

Gröffnung der niederländiichen Generalftaaten durch die Königin Wilbelmina. 
Empfang des Zaren durch den Präfidenten Loubet in Dünkirchen. 

Das rufiische Kaiferpaar verläßt Frankreich. 

Gzolgoiz wird zum Tode verurteilt. 

Nachrichten von Erfolgen der Buren. 

Beilegung Mac Kinley’s in Waihington. 

Empfang einer polnifchen Adelsdeputation durch den Zaren in Skierniewice. 
Abreiie der chineftichen Sühnegelandtichaft. 

Tod des Emir von Afghaniitan Abdur-Rahman, Thronbeiteigung Habib- 
Ullab Kban’s. 

Sröffnung des deutichen Neichstags. 

Empfindliche Verluite der Buren bei Sterfitrom. 

Der chinefiiche Sof tritt die Nückreife nach Peking an. 

Abkommen zwiichen England und Amerika über den Bau des Nicaraguafanals. 
Proflamierung des Kriegsrechts in der Kapkolonie. 

Standrechtliche Grichießung des Burenführers Lotter. 

Gefangennahme des Burenführers Scheepers. 

Sn Sevilla wird der Belagerungaszufjtand erklärt. 


16. Dftober 1901. 


Die Yahmuna Englands, wie fie durch den unglückjeligen 
jüdafrifanischen Krieg bedingt wird, macht fich, je länger je mehr, 
in den internationalen Beziehungen der aroßen Kulturvölfer zu ein= 
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ander geltend. Hat jchon der chinefische Erefutionsfeldzug feinen 
bejonderen Charakter dadurch gewonnen, daß die Nückiichtnahme auf 
England weit geringer war, als vor wenigen jahren denkbar jchien, 
jo jcheint vollends das Gleichgewicht in Mittel- und Südalien verloren 
gehen zu müfjen, jobald eime der mit England fonfurrierenden 
Mächte jich, aus welchen Gründen immer, veranlaßt fteht, die günjtige 
Stunde zu nußgen. Obgleich) der am 3. DOftober erfolgte Tod 
Abdur-Rahbmans bisher feine Erjchütterungen nach ich gezogen 
hat und Habib-Mllah jein Negiment ruhig antreten konnte, werden 
doch die afahanischen Dinge mit Sorge und Unruhe verfolgt. Weder 
die unbezweifelte Friedfertigfeit Itifolaus’ II. noch die jehr veritänd- 
liche Abnetqung Englands, an dem status quo in Afahanijtan auch 
nur im mindeiten zu vühren, bieten in jich die Gewähr für Auf- 
vechterhaltung der Nuhe auf diejem fritiichen Boden. Die Ent- 
jcheidung hängt an den unberechenbaren Sympathien der afahantjchen 
Devölferung, die ich ebenjo jehr Habib-Ullah, wie einem der immer 
vorhandenen Prätendenten zuwenden fünnen. Em Bürgerfriea aber 
führt mit fajt unabweislicher Notwendigkeit zur PBarteinahme der 
mächtigen Nachbarn für einen der beiden Kandidaten, und wenn 
heute England und Rußland darin eines Sinnes zu jein jcheinen, 
daß ihnen Habib-Ullah der vechtmäßige Nachfolger tft, jo muß Sich 
dieje Stellung modifizieren, wenn der neue Emir im eigenen Yande 
nicht allgemeine Anerfennung finden jollte. Was bis zur Stunde 
an Nachrichten über Simla und Petersburg zu uns gedrungen it, 
bedeutet jehr wenig und giebt uns fein Necht, für die Zukunft zu 
prognojtizieren. Der Tod Abdur-Nahmans ift viel zu unerwartet 
gekommen, als daß die Prätendenten, unter denen der in Samarkand 
lebende iaaf Khan und Habib-Ullahs Halbbruder Mohamed Omar 
Khan, jowie Ejub Khan metit in Betracht fämen, Zeit gehabt hätten, 
ihre Vorbereitungen zu treffen. ES blieb daher zunächit nichts übria, 
als den neuen Emir anzuerfennen, und wenn er die von jeinem 
Vater ererbten Machtmittel mit itarfer Hand fejthält, dürfte es auch 
dabei bleiben. Andernfalls aber jteht der Bürgerkrieg vor der Thür 
und von da bis zum Eingreifen Enalands und Nußlands tt es 
gewiß nicht weit. 

Aber jelbjt angenommen, daß Habib-llllah unangefochten bleibt, 
it doch ein diplomatischer Kampf zwijchen ‘Petersburg nnd Yondon, 
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oder jagen wir lieber Kalfutta, unvermeidlich. ES handelt ji darum, 
unter wejlen vorwiegendem Einfluß der neue Emir regieren joll. 
Sein Vater war englischer Benftonär und gewiß wird man englifcher- 
jeits nicht zögern, dem Sohn die gleiche goldene YLeimrute zu= 
zuftrecfen: auch läßt fich annehmen, daß Habib-Ullah den Wert 
einer derartigen regelmäßigen Eimmahmequelle zu jchägen weiß. 
Sein Yand giebt ihm, wie ein afghanısches Sprichwort jagt, „Steine 
und fämpfende Männer”, das Wegfallen der englifchen Subfidie 
würde die Aufrechterhaltung der afghanischen Armee mwejentlich er: 
ichweren, jo daß all diefe Momente für die Fortdauer der quten 
Beziehungen zum britifchen Nachbarn jprechen. Das Gegengewicht 
aber tft die Scheu vor Aufland, die nach den Mißerfolgen Englands 
in Afrifa fich überall in Ajten gejteigert hat. 

Bekanntlich hat der unvergeßliche Graf Vord in jeiner 1900 
erichtenenen Studie über „Das Vordringen der rujitiichen 
Macht in Ajten“ bereits alle diefe Momente jorgfältig erwogen. 
Sein Nejultat war, daß Englands nterefje für Erhaltung des 
Friedens unter allen Umjständen jem müfje, während Rußland 
das afahanische Problem nicht zu jcheuen brauche. Der rujffische 
und der enaliiche Einjfag bei dem Kampfe um Afghantjtan jeten 
nicht aleich. „Haben die Truppen des Zaren erjt in Kabul und 
in Kandahar fejten Fuß aefaßt, jo it die englische Herrichaft in 
‚jndien auf das ewnftlichite bedroht und erjchüttert; wenn es dagegen 
den Engländern gelingt, die Nuffen hieran zu verhindern, fie zu 
zwingen, Hevat wieder aufzugeben und hinter den Amu=Darja 
zurüchzumeichen, jo haben fie eben nur den jeßigen Zuftand wieder 
bergeitellt, haben Nußlands Anjehen in Aften jehr gejchädigt und 
fönnen vielleicht dem Emir von Afghanijtan eine Grenzerweiterung 
verichaffen, Rußland manche läftige politische Bedingung auferlegen, 
jedoch die rufitsche Macht in Tafchfent und Samarfand, in Merw 
und Aschabad aufzujuchen und ihr eimen enticheivenden Schlag zu 
verjegen, das bleibt unmöglich. 

Sp jeßt aljo Rußland einen Teil feiner politischen Stellung 
und Macht auf das Spiel, England aber die ganze.” 

Yun läßt Tich nach der heutigen Weltlage die Morciche Aus: 
führung nur in emem für England ungünftigeren Sinne verjchärfen, 
und die ‚srage tjt, ob die Verjuchung, die günjtigen Chancen des 


— 3535 


Augenblicts zu nugen, nicht eine gar zu aroße tft. Daf die intenfive 
Teilnahme Ruplands an den legten Greiqnijfen in China gegen die 
uriprünglichen Abfichten der politischen Yeitung des Staates durch 
die Militärpartei durchgejeßt wurde, it fein Geheimnis., Die aroßen 
Bollmachten der in den mittelaltatiichen Grenzgebieten stehenden 
Generale bedeuten aber an Sich für ehraeizige Köpfe eine jtarfe 
Verfuchung zu eigenmächtigem Vorgehen, das jich Itets als em vom 
Feinde erzwungenes darjtellen läßt und noch immer als fait accompli 
acceptiert worden tft. 

Das alles giebt Möglichkeiten Raum, mit denen England 
vechnen muß. Der Ton des Unbehagens, der aus der englischen 
Brejje hervorflingt, it daher wohl verjtändlich, und die Verficherung, 
dag. alles in Nuhe beim alten bleiben werde, entipricht mehr ihrem 
Wunjch als ihrem ficheren Glauben. Die Schatten Südafrikas fallen 
auch hier verdunfelnd auf ein Gebiet, an dem nun einmal die Auf- 
vechterhaltung der Weltitellung Großbritanniens hänat. 

Eine weitere nicht unbedenkliche Folge der afrikanijchen 
Schwierigkeiten jehen wir in der jchweren dDiplomatijchen Nliever- 
lage, die England den Vereinigten Staaten gegenüber in der 
‚srage des Nicaraquasfanals erlitten hat. Soll auch exit An- 
fang November die legte Enticheidung fallen, jo jteht doch jchon 
heute feit, daß Amerifa den Kanal allein bauen wird, und daß 
England fich bereit gefunden hat, zuzugeitehen, daß die Vereinigten 
Staaten in Kriegszeiten diejenigen Maßnahmen am Kanal treffen 
dürfen, die ihnen im eigenen Snterejfe notwendig ericheinen. Das 
heißt: jowohl der Clayton-Bulwer-VBertrag von 1850, wie die Day- 
Pauncefote-Konventtion vom 11. Januar 1899 find hinfällig ge- 
worden, und jtatt eines neutralen, unter der bejonderen Kontrolle 
Englands und Amerifas und unter der Gejamtgarantie der übrigen 
Mächte jtehenden interoceanischen Kanals wird es einen amerifantichen 
Kanal geben, den die Vereinigten Staaten nach Belteben jchliegen und 
öffnen fünnen. Wie jehr dadurch auch alle übrigen jeefahrenden 
Nationen gejchädigt werden fünnen, liegt auf der Hand, jo daß wir 
hier ein jchreiendes Berjpiel dafür haben, wie die Schwächung 
Englands eine allgemeine Schädiqung der Weltinterefien zur Kolge 
hat. Wir bejtärten uns aber immer mehr in der Weberzeuaung, 
daß die Fortjegung der gegenwärtigen Bolitit und Krieaführung 
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Englands den Buren gegenüber auch einen weiteren Niedergang zur 
Folge haben muß. Es it die höchjte Zeit, daß ein Wandel ein- 
tritt und England, um jene Weltjtellung zu retten, jich den Buren 
gegenüber zu den Zugeltändnifjen bequemt, welche Gerechtigkeit und 
Klugheit ihm jchon längit hätten abdringen müfjen. Mit drafontjchen 
Kriegsrecht und der Verkündigung des Belagerungszuftandes im 
Kaplande it es nicht aethan. England hat damit nur erreicht, fich 
den qrößeren Teil des Nejtes der holländischen Yoyaliiten abzuwenden, 
und wo e8 zu trafen meint, Märtyrer einer Sache zu machen, die 
im Bewußtjein der Bevölferung eine gute tft. Es läßt fich eine 
erträgliche Rettung aus der Sacdgajje, in der Englaud jich ver- 
fangen hat, nnv unter zwei VBorausjegungen finden: eimen ‚rieden 
mit den Buren, der ihnen politiiche Unabhängigkeit in wejentlich ge- 
fürzten Grenzen gewährt, und eine bedingungsloje Anmejtie für alle 
Afrifaander, die auf engliichem Territorium als englijche Unterthanen 
bleiben wollen. An die dritte Möglichkeit, die völlige Unterwerfung 
oder Ausrottung der Buren (umd es ift fraglich, ob England die 
Buren anders denn als Leichen fich zu eigen machen fann) glauben 
wir nicht mehr oder doch nur als Ergebnis von Opfern, unter 
denen England fich wirtichaftlich und politifch jo jchwächt, daß die 
lähmende Nücwirtung auf jene Weltitellung nicht ausbleiben fann. 
Daß unter dem Mimifterrum Salisbury ein jolcher Syjtemwechjel 
unmöglich it, wollen wir nicht bejtreiten. Aber joll England an 
den Fehlern diefes Minijteriums und jener Hintermänner fich ver= 
bluten? Auch it die öffentliche Meinung des Yandes ihnen bereits 
abaewandt. Diejenigen, die den Krieg aufs Mejjer, bis zur völligen 
Vernichtung der Buren wollen, jehauen nach Cromer, Curzon, Yord 
Beresford umd anderen aus, um Salisbury zu erjegen, die übrigen 
hoffen auf das Parlament, das in Anbetracht der Lage vielleicht 
ichon im Yaufe diejes HDerbites wird zujammentreten müjjen. 

Hoffen wir, daß die Not diefer Tage dem Lande den Mann 
giebt, den es braucht, eimen Mann, defjen moralijcher Mut groß 
genug it, um gegen den Wing der City und der Galisbury- 
Shamberlaimjchen Brejje den wahren Bedürfnifien des Staates 
Nechnung zu tragen. 

Wir ivren wohl nicht, wenn wir annehmen, daß die Unter: 
jtügung, die England in Auftralien und Kanada gefunden hatte, 
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bereits erichöpft it. Wir hören nichts mehr von Truppennachichüben 
aus den Kolonien, die Begetfterung it verflaut, jeit die vückfehrenden 
Truppen das Bild des afrikanischen Krieges, wie er ijt, heimgetragen 
haben, md auch in England tft die Neumwerbung von einigermaßen 
leidlichen Truppen fajt unmöglich geworden. Dazu beginnt ein Teil 
der aroßen Blätter von der Negierung abzufallen. Die „Times“ 
öffnet ihre Spalten Stimmen, die dem Mlinifterium entichieden feind- 
jelig ind, die Nekrimmationen über die Vergangenheit ein nad) 
englifchen Ivaditionen böchit bevenfliches Zeichen — beainnen immer 
mehr in den Vordergrund zu treten. General Buller bat fich jelbit 
vor der Deffentlichkeit heillos fompromittiert, Beitechungsgerüchte 
fliegen umber, und was noch in publico den Kopf hochhält, maa ihn 
in den eigenen vier Wänden tief genug hängen lajjen. 

Kurz, es bereitet jich eme Krifis vor, die, wenn fie mit dem 
Siege des Mliinifterums und der Fortjegung der bisherigen Afrifa= 
politif endet, für England verhängnisvoll werden fann. 

Wie ara die Verlegenheit tjt, zeigt vielleicht am deutlichiten, 
daß ein Blatt wie die „Pal Mall Gazette“ wieder mit dem 
Brojeft eimer ruffisch-enalifchen Allianz bervortritt, und von der 
„Nomwoje Wremja” höhnijch abaewiejen wird. AU die mwindigen 
Projekte, wie fie vor einigen Monaten hervortraten, waren bereits An- 
zeichen der jteigenden Natlofigfeit; fie jcheint jegt ihren Gipfel erreicht 
zu haben, und damit tjt vielleicht auch der Weg zur Umkehr gewiejen. 

Als merktwiürdiges Symptom dafür möchten wir auf die Bup- 
gedichte Nudyard Kiplings hinweifen, die in der „Times“ er- 
jcheinen, und deren Schlußfanfaren in merfwürdigem Gegenjat zu 
den einführenden Verjen jtehen. 

Eines der erjten diejfer Gedichte, das in der „Iimes” vom 
29. yult erjchten, schließt folgendermaßen: 

It was our fault, and our very great fault — 
And now we must turn it to use... 

We have fourty million reasons for failure 
But not a single excuse. 

So the more we work, and the less we talk 
The better results we shall get 

We have had an Imperial lesson 


It will make us an Empire yet. 


Schiemann, Deutihland 1901. 22 
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(Es war unjer Fehler, unjer großer Fehler, und jegt müfjen 
wir Nußen daraus ziehen. Wir haben 40 Millionen Gründe für 
unjeren Mißerfolg, aber nicht eine einzige Entjchuldigung. je mehr 
wir daher arbeiten und je weniger wir veden, um jo bejjer wird 
der Erfolg jein. Wir haben eine Lektion im „smpertalismus be= 
fommen, fie wird ums noch ein ymperium embringen!) 

Seither ilt Nudyard Kipling pejlimiftiicher geworden. Gejprochen 
wird mehr als je, und was gejchteht, it jo elend, daß er jchwerlic) 
mehr hoffen darf, mit jolhen Mitteln jem Imperium aufzubauen. 

Kurz, im Sntereffe Englands, dejjen Niedergang wir nicht 
wünschen dürfen, im nterefje dev Buren, die ihr moralisches Necht 
auf ein jelbjtändiges politisches Yeben erwiejen haben, winjchen und 
hoffen wir, daß ein Friede in Ehren den Nepublifen zu teil wird. 
Die Gefahren, welche jede andere Wendung für England bringt, 
find umfo größer, als politifche Ueberrajchungen für die nächte 
Zukunft gerade an den Punkten, an denen das englijche „interejje 
hängt, am allerwenigiten ausgejchlofjen find. 

In Frankreich hat der Bejuch Kaifer Nikolaus’ II. ein 
weniq anftändiges Preßtreiben zur Folge gehabt. Exit kamen allerlei 
Nefriminationen über Wert und Unmwert der xrufjtichen Alltanz, dann 
der Prozeß des Herin Tailhade, der im „Libertaive“ direkt zur Er- 
mordung des Zaren aufgereizt hatte und vor dem Zuchtpolizeigericht 
mit der doch jehr niedrigen Strafe von 1 ahr Gefängnis und 
1000 Fres. Buße fortfam, endlich hat der politische Yeitartifler des 
„journal des Debats", Aleide Ebray, in der jüngjten Jtummer der 
„Revue politique et parlementaire* einen Aufjag über die Be- 
deutung der rujliichen Allianz veröffentlicht, in welchem wir die 
folgende Schlußbetrachtung finden: „Aus dem jtreng defenjiven 
Charakter der Alltanz ergiebt jih nur, daß, wenn wir emen 
DOffenftvfrieg (se. gegen Deutjchland) führen wollten, wir ihn auf 
eigene Gefahr, das heißt ohne die Hilfe unjeres Alliierten führen 
müßten. Aber jelbjt im Diejem Falle würde die Alltanz für uns 
den ungeheueren WBorteil haben, daß wir den Zeitpunft wählen 
fönnen, während wir ohne fie, wie es jchon in 30 Jahren zweimal 
geichehen ijt, der Willfir eines Gegners preisgegeben waren, der 
jelbjt den Augenblict wählen fonnte, der feinen Abfichten meift 
geeignet jceheint. Wir wollen hier nicht die ernite Frage diskutieren, 
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ob wir uns mit der durch das jahr 1870 gejchaffenen Yagqe zufrieden 
geben follen oder nicht. ES ergiebt fich aber für uns aus unjeren 
früheren Ausführungen, daß jowohl die Nefignierten wie diejenigen, 
welche die Yage verwirren wollen, eime vujfisch-franzöftiche Alltanz, 
jelbit wenn ste defenfiv tt, als eme Wohlthat betrachten müjjen. 
Den eriteren tft fie eine Steherung gegen einen feineswegs unmög- 
lichen Anariff, den anderen hält fie die Gelegenheit für ihre 
Ofienitve frei. 

„uch darf man nicht vergejien, daß eine Alltanz fich mit der 
Zeit verändern fann, und daß in den rusltichedeutichen Beziehungen 
Wandlungen eintreten fünnen, welche Nufland nötigen, die Ver- 
teidiquna jeiner eigenen nterejjen in die Hand zu nehmen und 
deshalb die Bande, die uns verbinden, noch enger zu feitigen. Wenn 
übrigens die alliance Franco-Russe das Necht und den Frieden bezweckt, 
jo doch nicht den Frieden „um jeden Preis“ und ohne Bedingungen. 
Der Zar jagte an Bord des „Bothuau” in jenem Toajt, ev wolle 
den Weltfrieden „im Geilt des Nechts und der Billigfeit“. Und 
noch fürzlich in Jort VBitry, am 19. September, fam er auf den- 
jelben Gedanten zurück, als er von der franzöftichen Armee jaate, 
jte jet „eine mächtige Stüße der Prinzipien der Billigkeit, auf 
welchen die allgemeine Ordnung, der Friede und das Wohlergehen 
der Wölfer ruhe“. Diefe Worte fünnen nicht ohne inhalt jein 
und deuten an, daß die Erhaltung des Friedens gewilien Be- 
dinqungen des Nechts und der Gerechtigkeit untergeordnet tit.“ 

Das heißt doch, aller Vhrafen entfleivet, Frankreich hofft troß 
allem Rußland für den Nevanchefrieg zu gewinnen, wenn nicht unter 


dem jetigen Zaren — der wie der Prozeß Tailhade zetat, in Frank: 
veich nicht für unfterblich gilt — jo doch unter jenem Nachfolger, 


jedenfalls aber jei Frankreich entjchlofjen, für den Fall eines immer: 
hin möglichen xuffisch=deutichen Krieges jeinerjeits uns im den 
Nücen zu fallen. 

Wir glauben nicht, daß es einen Franzojen aiebt, dev Deren 
Aleıide Ebray anders verjteht, und glauben auch, daß er aanz richtiq 
die Direktion zeichnet, die Frankreich einhalten wird, und mit der 
wir zu rechnen haben. 

Uebrigens hat die Alliance an einem bejtimmten Punkte völltq 
verjagt. Nußland hat feine Neiqung, das türkische Abenteuer des 
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Heren Conjtans mitzumachen. Wir finden darüber in einer Berliner 
Korreipondenz des „Standard“ folgende interejjante Mitterlung: 
„Die folgende halboffizielle Mitteilung it hier (bei wem?) aus 
Betersburg eingelaufen: 

„&s ift in der franzöfiichen Preije angenommen worden, Rußland werde 
mit feiner vollen Macht die Forderungen unterjtügen, die Frankreich an die 
Pforte richtet, und ihm für den Fall eines franzöfijch - türfifchen Krieges 
eneraifche Unteritügung leiiten. Verantwortliche Perfonen in Rußland, den 
Zaren, Graf Yambsdorff und die Mitglieder des rusfischen Auswärtigen 
Amtes mit einaejchlojjen, wijjen davon nichts. Frankreichs dahin zielende 
Anfragen find To beantwortet worden, man wolle fie in freundjchaftlichem 
Sinne erwägen, dabei aber ward der Hoffnung Ausdruck gegeben, dab in 
Kürze eine freundliche Verjtändiqung zwifchen Frankreich und der Pforte er- 
folgt jein werde. Mehr ijt von Rußland nicht zu erwarten, da der Zar feit 
entichlojjen it, feine Verwicelung auf der Balfanhalbinfel zu erlauben. Der 
Zar hat außerdem aus Nückjicht für jeine erlauchte Gemahlin alle Verjuche 
zu nichte gemacht, einen Bejuch des Königs und der Königin von Serbien in 
Betersburg herbeizuführen. Er hat zudem jest nicht den geringiten Wunjch, 
in Rußlands Interefje die Entfremdung zwijchen Dejterreich - Ungarn und 
Serbien zu jteigern. Man hat in Belgrad darauf hingemwiejen, daß der Zar 
böchiten Wert auf aute Beziehungen zwifchen. dem Donaujtaat und Serbien 
lege, und dab der König von Serbien alle Zeit habe, jolche Beziehungen her- 
beizuführen, da er vor nächitem Herbjt nicht empfangen werden fönne, danı 
hoffe man ihn in Yivadia zu jehen.“ 

Das tit ungewöhnlich deutlich und wird jowohl in Parts wie 
in Konitantinopel jo verjtanden werden, daß Frankreich jich zu einem 
Kompromiß bereit zu finden hat. 

Die Alarmmachrichten, die aus Venezuela hierher gekommen 
iind, erjcheinen uns weder flar noch ficher genug, um daran weitere 
Schlüffe zu fmüpfen. Unter allen Umjtänden läßt jich darauf 
vechnen, daß die Angelegenheit, wie immer fie verlaufen jein mag, 
einen Ausgang nehmen wird, mit dem wir uns in Ehren zufrieden 
geben fünnen. 

Wir jchliegen mit einer merkwürdigen Bartfer Korrejpondenz 
„Kuryer Boznansfi". Der betreffende Korreipondent jchreibt 
nämlich, daß der franzöftiche Mlinifter des Auswärtigen einen be= 
jonderen Beamten mit dem Studium der preußiich- polnischen Be= 
ziehungen beauftragt habe, und daß ein hervorragender Gelehrter 
vom Unterrichtsminifter angewiejen jei, im Institut des sciences 
politiques WVorlefungen über die preußiich- polnischen Beziehungen 


Des 


— 341 — 


zu halten. Won den führenden abendländiichen Blättern hätten in 
legter Zeit die folgenden ttalienischen Organe ausführlicher über dieje 
‚sraae geichrieben: Der Ofjervatore Romano”, die „Tribuna“, der 
offiziöfe „Eorriere della jerra”, „Fanfulla”, „Avantı“, „Sazetta Di 
Venezia“, Franzöfiich: der „Matin”, das „journal des Debats“, 
„Saulois“, „Berite”, „Figaro”, „Echo de Paris“. In England: 
„Times“, „Daily Mail" und „St. Names Gazette”. Auch 
amerikanische, schwedische, holländische, ipanische, rumänische und 
jelbjtverftändlich ungarische Blätter zeigten polnische Sympatbien. 
Sogar die portugiefischen „Novidades“ jchrieben in diefem Sinne. 
Das alles mache in Preußen und NRufland einen unangenehmen Ein: 
drucd. Endlich) habe der Garibaldianer Ungherini auf dem 
demokratischen Kongreß zu Ancona einen Aufruf zu Gunjten der 
Polen an jene Gelinnungsgenojjen gerichtet! 

Offenbar will der „Kuryer Boznanstt“ jenen Landsleuten die 
Köpfe noch mehr verdrehen, als fie leider jchon politisch verdreht 
find. yeder denfende Menjch jagt fi), daß jene Zeitungsartikel 
nichts zu bedeuten haben, daß aber die franzöftschen Minifter in ihren 
Nefjorts alle Fragen jtudieren können, die fie für lehrreich halten. 
Wenn es ihnen jo beliebt, auch die der polnijch = preußtichen DBe- 
ziehungen. 


17. DOftober. Gröffnung des diterreichiichen Neichsrats. 

20, Oftober. König Alerander befchwört die neue jerbiiche Verfaflung. 

22, Oktober. Wiedereröffnung der franzöfiichen Kammer. 

23, Oftober. Abfegung Sir Redvers Bulwer’s vom Kommando des erjten englifchen Armee- 
forps in Alderibot. 


23. Dftober 1901. 


in Afahaniitan it bisher alles ruhig geblieben. Die 
Alarnmachricht, daß der rufftiche Kriegsminijter General Kuropatkin 
nad) Mittelaftien gegangen fer, um eventuell die afghanischen An- 
aelegenheiten in jeine Hand zu nehmen, tt jchon deshalb faljch, weil 
General Kuropatfin 14 Tage vor dem Tode des Emirs jeine 
fibirische Reife antrat, die durch die Notwendigkeit, in den neu 
offupierten Gebieten und auf der fibirischen Bahn nach dem Nechten 
zu jehen, vollauf erflärt wird. Wollen doch böje Zungen behaupten, 
daß der Niejenbau der jibirtschen Bahn jo angelegt tft, daß er 
ununterbrochener Neparaturen bedürfen wird, von denen dann das 
Heer der fibirischen Eifenbahningenteure noch Jahr und Tag vecht 
behaglich zu leben hoffe. Das gehört nun einmal zum Charakter 
jolcher Anlagen, und da die fibirtiche Bahn in der Hauptjache, dem 
ausreichenden Transport von Truppen in die Mandjchurei, geletitet 
hat, was man von ihr forderte, wird man wohl den Menjchlichkeiten 
gegenüber, die dabei mit untergelaufen find, beide Augen zudrücen. 
Mit unjeren Mapitäben, den fittlichen wie den techniichen, dürfen 
wir an rufltiche Unternehmungen nicht herantreten, das führt alle 
zeit in die Irre. Grmwähnt mag jedoch in diefem Zufammenhange 
werden, daß die ungeheuren Summen, welche für jenes Niejenwerf 
aufgebracht worden find, nach anderer Richtung Hin zu einer Spar: 
jamfeit geführt haben, die in anderen Ländern undenkbar tt. Daß 
das Budget des Unterrichtsminifteriums nur 2 p&t. des Gejant- 
budgets ausmacht, it allerdings eme Ungeheuerlichteit, die vor 
einigen Monaten von dem Organ der xuffischen Liberalen, dem 
„XVeftnit yewropy” Durch Folgende Ziffern anfchaulich gemacht 
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wurde (berechnet für 1897): in Rußland fallen auf den Kopf der 
Gejamtbevölferung je 21 Kop. zu Unterrichts: und Bildungszjwecten 
jeder Art, gegen 2 Rbl. 84 Kop. in England, 2 Nbl. 11 Kop. in 
Ssranfreich, 1 Nbl. 89 Kop. in Preußen und 64 Kop. in Dejterreich ! 

Fajt ebenjo auffallend erjcheint es, daß, während ungeheure 
Summen für den Bau von Eijenbahnen hingehen (pro 1891, ab- 
aejehen von der fibwwiichen Bahn, für andere Linien 112 Mill. Nbt.), 
für die Anlage und Erhaltung der Wege jo aut wie gar nichts aus- 
geworfen wird, obaleich gerade der unerhörte Zuftand der Yand- 
tragen und Vizinalwege es tit, an welchem die jtetiq niedergehende 
ruffische Yandwirtjchaft metit frantt. 

Doch nicht dabei wollen wir verweilen; die ohne Zweifel jehr 
ernjte wirtichaftliche Krilis, die Nußland heute durchmacht, hat, wenn- 
aleich aus anderer Wurzel hervorgewachjen, bier in höherem, dort 
in minderem Grade alle Welt betroffen, und wer jchärfer zuitebt, 
wird jedermann bejchäftigt finden, vor der eigenen Thür zu fegen. 
England 3. B. war recht eifrig an der Arbeit, als die Nachricht 
vom Tode des Emirs von Afghanijtan die öffentliche Meinung wieder 
nach außen hin ablenfte. est hofft man auf Erhaltung der Ruhe in 
Mittelaften und behauptet mit großer Bejtimmtheit, daß zwijchen 
England und Nußland das völligfte Einvernehmen über Die 
afghanischen Zufunftsfragen erreicht jei. Das wäre jehr erfreulich, 
und wenn nicht die Afghanen jelbjt mitzureden anfangen, fünnte da= 
durch ein Stillitand in diefem Teil Zentralfiens eingeleitet werden. 
Aber wir wijjen ja, daß es heute noch zu früh it, um eime jichere 
Erwartung auszujprechen. Bis zum Augenblic haben wir nur furze 
telegraphiiche Nachrichten aus enalifcher wie aus wuffiicher Quelle, 
und im „snterejje beider liegt es, eher optimiftisch als pejltmtitiich 
zu erjcheinen. „jmmerhin hat man es in Gnaland für müßlic) be- 
funden, feine indischen Truppen nach Afrifa zu jenden, und im 
Bubliftum ift die Zuverficht geringer, als man aus den Yeitartifeln 
der minifteriellen Blätter zu jchliegen berechtigt wäre. Sie twöjten 
mit der bevorftehenden Nückfehr Yord Salisburys, der die jtockende 
Negierungsmajchine wieder in Gang bringen werde. Aber jelbit 
der „Standard“ befennt, daß es vergeblich wäre, die Thatlache zu 
leugnen, daß auc, ein reiches und blühendes Yand wie Gnaland 
durd; einen Srieg wie den jüdafrifantschen schwer aedrüct und 
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öfonomisch gejchädigt werde. Dazu fommt, daß troß allen be- 
fürchtet wird, der Haager Schiedsgerichtshof fönnte ji für 
fompetent erklären, die Bejchwerde der Burendelegatton entgegen- 
zunehmen, da namhafte Nechtsgelehrte sich dahin ausgejprochen 
hätten. Endlich giebt es in England noch zwei diveft mit dem 
Kriege in Beziehung ftehende Angelegenheiten, die Beitürzung erregt 
haben: der rücjtändige Sold der Yeomanıy und die Soldaten- 
emeute in Alderibot. 

Das Kriegsminiftertum hat wirflih am 18. Oftober offiziell 
zugeitanden, daß die jchon lange umlaufenden Klagen der Yeomanıy 
über Nichteinhaltung ihrer mit der Negierung abgejchlojjenen Kontrafte 
in der That vollberechtigt jeien. Der „Standard“, der doch gewiß 
nicht im Verdacht fteht, Die gegenwärtige Negterung anzufchwärzen, 
ipricht Ttch Darüber wörtlich folgendermaßen aus: „Die Unzufrieden- 
heit war in jtetem Steigen und hat fich unglücklicherweiie als durch- 
aus gerechtfertigt erwiejen. Ein Kontraft ward gejchlofjen und im 
nicht zu entjchuldigender Weife gebrochen. Die Yeomanıy erfüllte 
ihre Verpflichtungen, indem fie zu einer Zeit nationaler Gefahr Tich 
zu Dienjt stellte, auf die Gefahr hin, m Südafrifa Tod und Ver: 
derben zu finden; das mindeite, was fte verlangen fonnte, war 
pünftliche und jchnelle Zahlung des zufommenden Soldes. Es tjt 
aber allbefannt, daß das nicht geichehen tit. Die Leute find von 
der Front heimgefehrt ohne einen Permy in der Tajche und find 
wochenlang mittellos umbergezogen, während die Negierung ihnen 
beträchtliche Summen jehuldig war. Bureaufratismus (Red-Tape) 
oder Mißwirtichaft, oder die Vereinigung beider haben einen argen 
Standal herbeigeführt. Es war ebenjo unpolitisch, wie ungerecht. 
Wir rufen die alte Neomanıy auf, fich wieder eimreihen zu lajjen, 
und aleichzeitig ziehen viele Hunderte diejer Leute unter VBerhältnifjen 
durch das Yand, die das jtärfite Argument gegen die Berheigungen 
der refrutierenden Sergeanten find. . . . nm dem YZirkular des 
Kriegsmintitertums heißt es, daß die Kompagnieführer häufig ver- 
jäumten, den Pflichten nachzufommen, die ihnen oblagen, bevor jte 
die Mannjchaften nach Haufe entließen. 

„&s kann, wie wir fürchten, in der That nicht bezweifelt 
werden, daß die Yeomanıy = Offiziere den Teil ihrer Pflichten, der 
die Dienftroutine betrifft, wie Amateure behandelten! m Felde 
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tapfer, aber abaeneigt VBerwaltungsplacereien auf Sich zu nehmen, 
ließen ste ihre Abrechnungen in jo völlige Konfufton verfallen, dat 
die Autoritäten der „Pal Mall“ verlichern, fie jeten ganz außer 
tande gemwejen, fie zu entwirven. Aber jelbit unter jolchen Ume 
itänden hätte es doch möglich jein müjfjen, die einfache Operation 
fertigzubringen, die darin bejteht, einer bejtimmten Zahl von 
Yeuten den Lohn für ihre Yeiftungen auszuzahlen. Ein elajtiicheres 
und praftiicheres Syiten der Ablöjung hätte das Uebel längit be- 
jeitigen fünnen. Wir hoffen bejtimmt, daß die jet im Strieas- 
miniterium liegenden neuen Neglements hier Ordnung schaffen 
werden. Wenn es auch richtig tft, daß man fich vor Betrug jchügen 
muß, jo it Doch unzweifelhaft die große Mehrzahl der geltend ge- 
machten Forderungen echt, und es tjt monitrös, daß Tte mehrere 
Monate auf Die Liquidation emer rechten Schuld warten 
mußten. Die Nation hatte einen Vertrag mit der Veomanıy ge- 
ichlojien und er mußte jchnell und loyal erfüllt werden. Der Kredit 
der Nation jtand auf dem Spiele, und die jüngite Offenbarung 
jeiner Wirfungslofigfeit bedeutet eine jchwere Schädigung.“ Es 
jchließt fich hieran der Verjuch, das Mintjtertum dadurch zu ent- 
ichuldigen, daß auf das Uebermaß von Arbeit hingewiejen wird, das 
auf ihm lajtet. Aber auch das wird unter der Feder des Berfailers 
jenes Yeitartifels doch zu eimer jchweren Anklage. indem er von 
den großen Schwierigkeiten jpricht, die mit den SKonzentrations- 
lagern verbunden find, beflagt er zugleich die zunehmende Sterblic)- 
feit unter den „Flüchtlingen“. „Es jtarben an Weißen im Yaufe des 
Auaujt 1878, im September 2411, und was am jcehlimmiten tt, 
die Sterblichfeit unter den Kindern war im Steigen. Wir haben 
feinen Streit mit den holländischen Kindern, wie immer unjere 
Gefühle gegen ihre Eltern jein mögen, und alle Engländer werden 
herzlich betrübt jein zu hören, daß jechs bis jiebentaujend 
Knaben und Mädchen den Forderungen des Krieges 
während der legten vier Monate geopfert worden jInDd. 
Es ijt eine melancholiiche Thatjache, aber wir jehen nicht, daß 
irgend eine Schuld unjere Offiziere oder unjere Negierung treffen 
fünnte . . .“ 

Yun, wir meinen, alle Welt wird anders urteilen, als die 
Etrhifer des „Standard“. Oder fann es etwa vergeiien werden, 
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daß auf die entjegliche Yage der Frauen und Kinder in den 
Konzentrationslagern gleich nach ihrer Organijation laut und nac)- 
drücklich hingewiejen wurde, und daß die englische Regierung und 
mit ihr der „Standard“ fortgejegt behaupteten, es jer alles in beiter 
Ordnung, die liebevollite Fürjorge fomme allen Wünfjchen der 
„Konzentrierten” zuvor! Noch vor wenigen Tagen haben wir im 
„Standard“ gelejen, daß einige engliiche Damen eines diejer Yager 
bejucht und alles in vollfommenfter Ordnung gefunden hätten! Und 
num geiteht das Kriegsminttertum offiziell zu, daß in 4 Monaten 
6— 7000 Kinder in diefen Yagern gejtorben jeien! Es ijt der 
erbarmungslojejte Kindermord, der je jtattgefunden hat, 
und wir hoffen, daß fein enalifches Gewifjen fich mit dem frivolen 
Iroft des „Standard“ beruhigen wird, der den nicht beneidens- 
werten Mut findet, zu jchreiben: „Ohne Zweifel find dieje Todes- 
fälle gering im Vergleich zu dem, was gejchehen wäre, wenn wir die 
rauen umd Kinder fich jelbjt in einem Lande überlafjen hätten, das 
ihre natürlichen Verteidiger durch ihre Operationen verwüftet hatten.“ 

Der „Standard“ fieht das einzige Nettungsmittel in der frei- 
willigen linterwerfung der Buren. Aber wie fann jeßt an eine 
frenvillige Unterwerfung aedacht werden, nachdem Lord Kitchener an= 
gekündigt hat, daß alle Buren, die noch weiter fämpfen, für ewige 
gelten aus Südafrifa verbannt werden follen und gleichzeitig das 
Kriegsrecht im Kaplande mit Erichiegen und — was namentlich) 
empörend tt — mit Hängen gefangener „Rebellen“ eine Bewegung 
zu unterdrücen jucht, die nicht mehr den Charakter der Nebellion, 
jondern eines Nafjenfampfes trägt. 

Unjer ceterum censeo bleibt: ohne Gewährung einer geographiich 
bejchräntten Selbjtändigfeit für die Buren beider Nepublifen, umd 
ohne bedingungsloje Amnejtie für alle Afritaander kann es einen Frieden 
nicht geben. Die Engländer belügen und täufchen fich jelbit, wenn 
jie an einen anderen Ausgang zu glauben vorgeben. Geht der 
Ausvottungskrieg weiter, jo wird hinter ihm her die Nemefis jchreiten, 
Ihon glauben wir ihren Schatten am Horizont zu erkennen. 

Die enalifchen Blätter gehen über die Soldatenmeuterei 
in Alderjhot rasch hinweg. Und doch ift die Sache jehlimm 
genug, weil fie zeigt, wie locder die Bande der Disziplin im 
englischen Heere allmählich geworden find. Am 16. Oktober hat 
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eine förmliche Schlacht zwijchen dem Durham Liabht nfantwy-Neat. und 
der berittenen Infanterie von Worceiterihire jtattgefunden. Es hat dabei 
30 Verwundete, darunter 7 Schwerverwundete gegeben, von denen einer 
geitorben tft; die Offiziere jcheinen anfangs machtlos den Erreaten gegen- 
über gewejen zu jein. Den Anlaß bot eine Prügelei, und die ganze Sache 
wäre von geringer Bedeutung, wenn man fie als eine vereinzelte Ex- 
icheinung betrachten fünnte. Das aber tft nicht der Fall; die Dejertionen 
der Veomanry, die Verhandlungen der Offiziere mit den Dejerteuren, 
endlich die aus Kapjtadt einlaufenden Berichte zeigen, daß allerdings 
etwas Erniteres vorliegt: das Anzeichen einer jteigenden Demoralifation, 
wie fie ein vuhmlojer und ermüdender Krieg wohl hervorrufen kann. 

ES 1jt nachgerade eine Bein, von diejen englisch-Tüdafrikantichen 
Dingen zu reden. Mit Worten tjt nicht zu helfen, den Buren tft 
nach der legten Proflamation Kitcheners der Weg zur freiwilligen 
Unterwerfung abgejchnitten, was übrig bleibt, it eine Wandlung in 
England, die der Gerechtigkeit nnd dem wahren Vorteil Englands 
eine Bahn frei macht; aber wann wird fte kommen? 

Mit großem intereiie folgt alle Welt der Haltung, die der 
neue Bräjident der Vereinigten Staaten von Nordamerifa 
zeigt. Was vor allem auffällt, it jein Bemühen, jich von dem 
Bann freizumachen, der den Präfiventen zwingt, fich als einen 
Barteimann zu betrachten und der Sklave feiner PBarter zu werden. 
Es 1jt allgemein bemerft worden, daß er dem Bof feiner Bartet, 
den fat allmächtigen Haupt der Nepublifaner, Hannah, mit eigenem 
Willen entgegengetreten ift, und der Inhalt einer Unterredung wird 
folportiert, die der neue Präfident mit den Mlitgliedern einer 
Delegation des Staates Sid-Carolina gehabt hat. „sch werde — 
jagte er — die beiten Männer für die öffentlichen Aemter aus- 
wählen. Sollte das amerifantiche Wolf wünfchen, mir jeinen Ber- 
fall zu zeigen für meine PBräfidententhätigfeit während der zwei 
\sahre, die ich zu dienen habe, indem es mich für 1904 zum 
Kandidaten der Nepublifaner macht, jo werde ich dafür jehr dankbar 
jein. Es wäre eme Ghre, die feiner leicht zurichverien dürfte. 
Müpte ich aber vor allen Eliquen, Kombinationen und Berfammlungen 
bublen, um ihre Genehmigung zu erlangen, jo gebe ich dafür oder 
für meine Ernennung nicht ein Schnippehen (not a snap of my 
finger). Das Bolt muß meine Kandidatur befräftigen.“ 
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Das Elinat jehr entichloffen und tit offenbar auch ernjt gemeint. 
Der PBräfident, der auch pefuntär ein ganz unabhängiger Mann tft, 
wird jedenfalls während der zweijährigen Waltung, die ihm ficher 
tft, jene eigenen Wege gehen, aber das gilt unter allen Umijtänden 
mehr von der inneren als von der auswärtigen PBolitif. Nach innen 
wird er der herrichenden Korruption entgegentreten, wohl auc) 
manchem Vorurteil ins Geftcht jchlagen, wie denn die für amerifanijche 
Verhältniffe ungeheuerliche Ihatjache, daß er einen Schwarzen, Wr. 
Boofer, den Kurator der nur für Neger bejtimmten Univerfität 
Tusfeegee in Alabama, zu Tijch geladen hat, gewiß von hohem 
Mut der öffentlichen Memung gegenüber zeugt. Nach außen hin 
aber kann ev jchwerlich anders als in den eingetretenen Bahnen 
der Bolitif weiter jchreiten. Der am 20. Oftober in Merifo er- 
öffnete zwette Banamertfantiche Kongreß (der erite tagte befanntlich 
1859 in Wajhington) wird in Ddiejer Hinficht vecht inftruftiv je, 
und ebenjo die für den 2. Dezember angefagte Tagung des Kongreffes 
der DBeremigten Staaten. in Merifo, wo alle amerifanijchen 
Staaten von Nord-, Mittel- und Südamerifa mit Ausnahme der 
englischen Kolonien vertreten jein werden, handelt e8 fich im wejent- 
lichen darum, die 1889 gejcheiterten Pläne des Staatsjefretärs 
Blame wieder aufzunehmen und durchzuführen. Sie gingen, wie 
erinnerlich jein wird, im wejentlichen dahin, das vomanijche Amerika 
wirtjchaftlich und politifch dev Hegemonie der Vereinigten Staaten 
unterzuoronen, wober an ein Syitem obligatorifcher Schiedsgerichte 
gedacht wurde, in denen jedoch europätjche Mächte als Schiedsrichter 
nicht geduldet werden jollten; zugleich war die Abficht, Amerika 
gegen Europa, zunächit wirtjchaftlich, auszujpielen. Aber es erjcheint 
uns böchit unmahrjcheinlih, daß Mr. Hay mehr Glück haben 
jollte als jein Vorgänger Blaine. Cimmal liegt zwifchen 1889 und 
1901 der Strieg der Vereinigten Staaten gegen Spanien mit all 
jemen von den Yateinern jehr peinlich empfundenen Konjequenzen 
(Kuba! Phrlippinen!), die auf dem vorjährigen Kongreß zu Madrid, 
troß aller Vorficht, die man vor der Oeffentlichfeit beobachtete, doch) 
vecht lebhafte Beurteilung gefunden haben jollen. Das zweite aber, 
die wirtjchaftliche Wendung gegen Europa, kann in gewifjen Sinne 
bereits heute als antiquiert gelten. Sie ift eben nicht durchführbar, 
weil fie zur motwendigen Folge eine Einigung Guropas gegen 
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Amerifa nach fich ziehen muß, alfo im Effekt zu einem absurdum, 
dem umgeheuerlichiten Nückjchritt im Wölferverfehr, führt. Es it 
uns daher vorläufig ganz unerfindlich, welche praktische Frucht in 
Mexiko reifen joll. Das europäische Gejpenit jchrecft nicht mehr in 
Siid- und Mittelamerika, und vor amerifanischen Schiedsgerichten hat 
man dort einen gründlichen Nejpeft. 1889 waren es Mexiko, 
Argentinien und Ehile, die den Widerjtand gegen die panamerikantjche 
Utopie leiteten. Heute mag Meriko fich umgedacht haben, jchwerlich 
aber die beiden anderen. 

Der Wajhingtoner Kongreß wird wohl vornehmlich mit der 
Zollpolitit zu thun haben; dazu fommt aber eine zweite Frage von 
außerordentlichev Tragweite: die Entjcheidung, ob die Verbindung 
zwischen Atlantiichem und Großem Ocean durch einen Vlicavaqua= 
anal oder durch den Banamasftanal verwirklicht werden joll. Es tft 
außerordentlich jchwer, an dev Hand der Prefje zu erfennen, wohin 
die Entjcheivung fallen wird, da ganz folofjale pefuniäre nterejjen 
mitjpielen. Borläufig jeheint die Entjcheivung daran zu hängen, ob 
eine Verjtändiqung mit der franzöftiichen Banama=Gejellichaft zu 
vatfonnabelen Preijen zu finden tft. Gelingt das, jo fommt ohne 
Zweifel das Banama= Projekt zur Ausführung; es tft leichter und 
weit billiger zu vollenden und fürzt zudem den Weg ganz erheblich. 
Vielleicht aber finden die amerikanischen nterejienten gerade in den 
Schwierigfeiten des anderen Plans einen Neiz, weil ev bei größeren 
Opfern auch arößgere Ausiicht auf reichen Gewinn bei den Yus- 
führungsarbeiten bietet. Kurz, es wäre jehr unbejonnen, in betveff 
des Ausaanas den Propheten zu jptelen. 

Wir erwähnen in diefem Zujammenhange die interejjante Ihat- 
jache, daß amerikanische Kapitaliften fich erboten haben, Petersburg 
mit einer eleftriichen Straßenverbindung zu verjorgen, die, weil ie 
notwendig auch nach Wajjıli Oftvow führen muß, zu fombinteven 
wäre mit dem Bau einer feiten Brücde über die Vewa, die an 
Stelle der heute von den Pferdebahnen benußten und im Winter 
abgetragenen Holzbrücde zu treten hätte. Angeblich joll ein Kapital 
von 100 Millionen Rubel zu diefem Behufe beifammen jein. Findet 
der Plan die Billigung des Finanzminiiters Witte, jo würde damit 
das amerifanische Kapital jeinen Einzug in Rußland halten, und 
das fann allerdings von der größten wirtjchaftlichen und polittichen 
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Bedeutung werden, wobei wohl nicht verboten ijt, auch an eine all- 
mäbliche Emanzipation Nupßlands vom franzöfiichen Kapital zu denfen. 
Doch das find vorläufig noch politifche Träume. Wir wollen aber 
nicht verfennen, daß troß des ungeheueren Unterjchiedes, der zwijchen 
dem ruffiichen und dem amerikanischen Volfscharafter bejteht, fich 
eine aewifle Aehnlichkeit und Verwandtjchaft in der Kühnheit der 
Konzeptionen ihrer Staatsmänner verfolgen läßt. Herr Witte ver: 
diente gewiß Yankee zu jein; ob umgefehrt der Staatsjefretär Hay 
fich in Rußland zurechtfinden würde, lajjen wir freilich dahingeitellt. 

Mährend in Franfreich im Namen der Gemwifjensfreiheit die 
Kongregationen aufgelöft werden, das Budget für den Kultus be= 
jeitigt werden joll, und die öffentliche Meinung, Herr HZola an 
der Spitze, Tich über die Verurteilung des Anarchiften Tatlhade ent: 
viiitet, findet auch in Rußland eine lebhafte Preßdebatte über die 
Frage der Gewifjensfreiheit jtatt. Den Anlaß dazu hat eine in 
Mord umd Totichlag ausgeartete Prügelei zwifchen Seftierern und 
Nechtaläubigen im Dorfe PBawlomwfa gegeben — übrigens das erite 
Berjpiel einer Agarejfive der Sefktierer, von dem wir wifjen —, Die 
natürlich zu ftrenger Bejtrafung der Schuldigen geführt hat. Darae 
fnüpft fi) eme Zeitungspolemif, in der Liberale und Orthodore, 
d. h. dort: die Vertreter der Staatsfirche, jeharf aneinander gerieten. 
Schließlich hat der Bilchof Ntifanor gleichjam ex cathedra die über: 
rajchende Erklärung gegeben, „daß die Gemwifjensfreiheit im Chrijten- 
tum eime jehr bejchränfte, ja eine nichtige Bedeutung habe”. Dabei 
aber wird es wohl bleiben — bis es einmal anders wird und die 
Ungeheuerlichfeit aufhört, daß 10 Millionen xuffischer Ehriften that- 
jächlich verfehmt find, und die Freiheit des veligiöjen Befenntnifjes 
nur bejtimmten Konfejjionen innerhalb jcharf gezogener Grenzen, 
nicht aber dem Einzelnen gewährt wird. 

Zum Schluß die nicht unintereffante Notiz, daß die Tochter 
Aleranders II. und der Fürftin Jurjewsti, der mit ihm morganatijch 
vermählten einjtigen Fürftin Dolgorufi, fih in Biarrig mit 
dem Kapitän der Garde, Fürjten Barjätinsfi, vermählt hat. 
Beide Eheleute jtammen diveft von Nurif ab, die Barjätinsfi im 
14. Gliede von Nurif durch die jeßt ausgeftorbenen Fürsten Mejegki, 
die Dolgorufi aber haben jelbit als Großfürjten in Kiew geherricht. 


25. Oktober. Verhaftung von Anarchiiten in Barcelona. 

5. Oktober. Rede Ehamberlains in Edinburg gegen Buren und ren. 

7. Oktober, Beichlüffe der Arbeiter in St. Etienne über einen allgemeinen Ausitand. 
28, Dftober. Eröffnung des ungariichen Reichstags durd) Katier Franz Koief. 


30. Oftober 1901. 

sn eimem Betersburger Brief der „WBolitiichen Sorre- 
ipondenz“ findet fich die folgende wichtige Mitteilung : 

„Es it die Abjicht NRuplands, den Bau der jibiriichen Bahn zu be- 
jchleunigen und die uriprünglich für 1905 geplante Beendigung des Riejen- 
werfes jchon im nächiten Jahre zum Abjchluß zu bringen. Die Motive diejer 
Bejchleuniqung find nicht nur in den chinefischen Greignijjen des legten Jahres 
und in der Offupation der Mandjchurei, jondern in wichtigen politischen Gr- 
wäqungen zu juchen. Bor allem it es der Wunfch, einen Konflift Rußlands 
mit Napan und England dadurch ins Unbejtimmte hinauszufchieben, daß man 
jenen Mächten gegenüber im fernen Dijten das militärische Gleichgewicht her- 
jtellt. Um das zu erreichen, muß Rußland in der Lage fein, jchnell eine 
große Militärmacht in Port Arthur zu fonzentrieren und das tit vor Be- 
endiqung der transfibiriichen Bahn ganz unmöglich.“ 

An dieje Notiz fnüpft der Wiener Korreipondent des „Standard“ 
Betrachtungen, die uns in den wejentlichen Punkten jehr beachtens- 
wert erjcheinen, wenn wir auch jelbitverjtändlich die Uebertreibungen 
ablehnen, welche num einmal nicht fehlen, wo ein Engländer über 
die orientalische PBolitit Nußlands urteilt. 

Das Wejentliche Ddiejer Ausführungen liegt num darin, daß 
bereits „Fürit Yobanow Noftowsti die Grundzüge dev jeßt von 
Nupland im fernen Ojten verfolgten Bolitit feitgelegt habe. Er 
habe aber das Gelingen jeines Planes von zwei Vorausjegzungen 
abhängig gemacht: einmal von der Vermeidung jedes ruffischen 
Konflifts in Europa, und zwar jo, daß auch die Wahrjcheinlichkeit 
eines Konflifts nicht vorliegen dürfe; die zweite Bedingung ver- 
langte: Aufrechterhaltung des Friedens in Oftaften, bis Rußland 
jtarf genug jei, eventuell auch einer Kombination von Mächten ex 


folgreich die Spige zu bieten. In Ausführung der eriten diejer Be- 
dingungen habe Nufland den Fürjten Ferdinand von Bulgarien 
anerkannt, die Megeleien in Armenien ignoriert, jeine Balfan-Kon= 
vention mut Dejterreich abgejchlojjen, endlich das Vorgehen der 
Deutjchen in Klemaften geduldet. Die zweite Bedingung jei zwar 
infolge der leten chinefischen Greignifje jehr wider Willen der 
ruflischen Diplomatie nicht durchgeführt worden; aber alle Bor= 
bereitungen zur Stärkung der ruffischen Position am Großen Ocean 
jeien feinen Augenbli ins Stocden geraten. Herr Witte habe die 
franzöfiiche Freundjchaft genugt, um den Bau der jibiriichen Bahn 
zu bejchleunigen und die Mittel zu bejchaffen, die es Nußland er- 
möglicht haben, eine Krieasflotte für die oftaftatischen Gewäjjer zu 
bauen. Seither jeien num zwei wichtige Ereignifje eingetreten, von denen 
das eime die ruffiichen Bläne förderte, das andere ihnen gefährlich 
werden fann. Den Vorteil brachte die unerwartet lange Dauer des 
englischen Krieges in Südafrika, der nun ins dritte sahr geht, und, 
wie man in Petersburg bejtimmt annehme, noch mindejtens auf ein, 
wahrjcheinlich auf zwei „sahre es England unmöglich machen werde, 
ih am anderer Stelle zu engagieren. Die den wujfiichen Blänen 
ungünftige Ihatjache tt, daß „yapan jein Flottenprogramm nun 
wirklich durchgeführt hat. Alle die bejtellten großen Kriegsichiffe 
ind bereits vom Stapel gaelajjen worden und zur Zeit meijt in 
japantjichen Gewäjlern, jo daß, wenn Japan Englands ficher wäre, 
es den Nufjen den Handjchuh Hinwerfen und fie aus Korea, der 
Mandichurei und China drängen könnte; alles natürlich unter der 
Vorausjegung, daß die fibiriiche Bahn nicht vollendet ift. Denn 
nach der Ausführung des Baues fann Nußland eine beliebige 
Truppenzahl in die Mandjchurei oder nach China und Korea werfen. 
Die englische Hilfe füme dann für Japan zu jpät, und Rußland 
wäre der umbejtrittene Herr der Yage. So fei es begreiflich, wenn 
der Zar und jeime Natgeber mit Ungeduld die Beendigung der 
bischen Bahn erjehnen. jeder Monat, der ungenußt hingehe, 
vermindere die Ausfichten des arößten politischen Unternehmens, das 
je eine Macht in Angriff genommen habe. Wenn Paris eine Mejfe 
wert war, jo jer ganz China mit ‚japan als Zugabe wohl die, man 
könne jagen übermenjchliche Geduld wert, mit der Rußland fich von 
jedem Streit mit großen oder fleinen Mächten fernhalte. Rußland 
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wende jein Auge ab von allem, was in der Türkei, im Berftichen 
Golf, in Afghanistan und jogar in Südafrika gejchehe: „Des Zaren 
Verjprechen, nicht in Süpdafrifa einzugreifen und womöglich auch 
andere von einer ntervention abzuhalten — in eriter Yinte ohne 
Zweifel dem politischen Anjtande und der traditionellen Friedensliebe 
des Herrichers entiprungen — tit gewiß und mit Necht durch Nuß- 
(lands eigenite interejien veranlaßt worden. Dieje intereijen ver- 
langen gebieteriich die Erfüllung der zweiten Bedingung des Füriten 
Yobanow, daß nämlich fein Konflift mit anderen jtattfinde, bevor 
Rußland jeines Erfolges im fernen DOften ficher jein fann. Eine 
‚intervention in Südafrika, jer es durch Rußland oder durch andere, 
hätte ohne Zweifel emen allgemeinen europätjchen Krieg berbei- 
geführt, in dejjen Schatten Japan im fernen Often eine Yage jchaffen 
fonnte, die dem rutschen Ehrageize für die Gegenwart wie für die 
Zufunft verderblich werden müßte.“ Die größte Gefahr für die 
rujfischen Pläne, der Angriff auf die Pekinger Gejandtjchaften, jet 
glücklich vorübergegangen, nun verlange die xujltiche Politik, daß 
japan bei quter Yaune erhalten und die fibirische Bahn beendigt 
werde. So erfläre fich die Näumung der Mandjchurei oder viel- 
mehr das Verjprechen, das Yand in drei Jahren zu räumen; man 
wolle den japaneın den Vorwand zu einem Streite nehmen, und 
aus diejem Grunde treffe Nußland alle Vorbereitungen, um eine 
große Eijenbahnanleihe aufzunehmen, die der Vollendung der jibt- 
rischen Bahn zu gute fommen jolle. Man brauche nur einen Blick 
auf die legte PBoittionslifte der ruifiichen Flotte zu werfen, um jich 
davon zu überzeugen, wie mißtrautifch man in Petersburg gegen 
‚sapan ift. m Mittelmeer, im Atlantifchen Ocean und in der 
Ditiee habe Rußland ein einziges Banzerjchiff, den im Piräus 
liegenden „Vtifolai”, und zwei Kreuzer eriter Klafje, den „Warjaq“ 
und den „Herzog von Edinburg”, der Nejt jeten nur Kanonen- 
bote, Torpedobote und die drei Kaiferlichen Yachten. Alles übrige 
jchwimme, wenn man vom Schwarzen Meer abiteht, zwoijichen Port 
Arthur, Wladiwoftocd, Nagajakı und Schanahat. 

Wir finden, wie bemerkt, den Kern diefer Ausführungen jehr 
treffend, wenn auch jelbjtveritändlich feine Nede davon jein Fann, 
daß Nußland fich mit der Abficht tragen jollte, ganz China oder 
gar ‚japan zu erobern. Schwerlich gehen jeine Abjichten für abjehbare 
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Zukunft über die Mandjchurei und über Korea hinaus, während in 
betreifft Chinas ein Syitem freundichaftlicher Bundesgenojjenjchaft 
eritvebt wird; auch das find freilich Dinge, die England und Japan 
beunrubhigen können, während fie die deutjchen und ebenjo die franz 
zöftichen Sntereifen nicht schädigen. Außerordentlich interejjant ift 
dagegen auch für die Beurteilung unjerer ‘Bolitif gegenüber den 
südafrikanischen Verwictelungen aus enalijchem Munde zu hören, daß 
der Zar allerdings verjprochen hat, in Süpdafrifa nicht zu inter- 
venieren und womöglich die ntervention Dritter zu verhindern. 
Danach werden wohl auch die Gegner unjeres Stillehaltens zugeben 
miüffen, daß jede andere Bolitif für uns nicht nur unflug, fondern 
geradezu verderblich gewejen wäre. Aber freilich tritt damit exjt 
vecht zu Tage, wie groß der politische Fehler war, den das englische 
Wliniiterium durch jenen Burenkrieg begangen hat. Es tjtuns ganz 
unverjtändlich, wie die Gegner Ehamberlains gerade diejes jchlagendite 
Araument nicht ausgejptelt haben. 

Der Kampf zwischen den englifchen Barteien wogt gerade 
jet bejonders leidenschaftlich hin und her. Am 25. Oftober haben 
Gampbell Bannerman in Stirling und Chamberlain in Edinburg 
zur. jelben Stunde über die große Streitfrage des afrifantjichen 
Krieges geredet. Brachte Chamberlain nur die alten, abgegriffenen 
Araumente vor, jo hat Campbell Bannerman emen böjen Dieb 
gegen ihn geführt, indem er die Dispofition zu feinen Ausführungen 
einer Nede entnahm, die Chamberlain im Mat 1896 gehalten hat. 
Shamberlain jagte damals wörtlich: 

„Ein Kriea in Südafrifa wäre einer der ewnitejten Kriege, die wir 
überhaupt führen könnten; feiner Natur nach aber wäre es ein Bürgerkrieg. 
(65 würde ein langer Krieg, ein erbitterter Krieg und ein teurer Krieg fein. 
(Sr würde einen Stachel nachlajjen, den, wie ich glaube, Generationen nicht 
verwinden könnten. Ginen trieg mit dem Präfidenten Krüger aufnehmen, um 
ihm MNeformen in den inneren Angelegenheiten jeines Staates aufzudrängen, 
da doch die zahlveiche Folge der Staatsjefretäre, die an diejer Stelle geitanden 
haben, bejtritten, iwaend ein Mecht zum Ginfehreiten zu haben, das wäre 
allerdings eine Handlung, die ebenfo unmoralijch als unflug wäre.“ 

Heute an diefe Worte Chamberlaims erinnert zu werden, tft 
allerdings pifant. Was der Führer der Liberalen dem Mlinifterrum 
jonjt vorwirft, deeft fich im wejentlichen ganz mit den Anjchauungen, 
die auch in Deutjchland von allen gerecht dDenfenden und menschlich 
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empfindenden Yeuten vertreten werden. Man fann die Fehler der 
Ktrieasleitung und die Barbarei der englischen Krieaführung nicht 
jchärfer verurteilen, als er es thut. Zu dem Schluß aber, daf 
Enaland die PVflicht habe, den Buren mindeitens ein Stüc ihrer 
Unabhängigkeit und ihres Territoriums zurückzugeben, vermag er fich 
nicht aufzujchiwingen; alles, was er zu bieten hat, ift Home Nule 
für ganz Südafrika unter englicher Oberhoheit, und er verichlimmert 
jene Aussichten, auch nur das zu erreichen, indem er in einem Atem 
auch Some Nule für rland fordert. Das legtere aber fann feine 
enaliiche Negterung bewilligen, und zweifellos wird diejes irische 
Araument am eneratichiten und am erfolgreichiten gegen die Yiberalen 
vom Mlinifterrum ausgejpielt werden. 

Wir verfennen übrigens nicht, daß die Yage des Mlinijtertums 
fich in den legten Wochen, namentlich aber in den legten acht Tagen 
verichlechtert hat. Der Nückgang des engliichen Handels, die wach- 
jenden Staatslaften, der Skandal, den die Vlichtablöhnung der 
Yeomanıy zur Folge hatte, der jchleppende und vuhmloje Verlauf 
des Krieges, das Kinderjterben in den Konzentrationslagern, endlich, 
und mehr als alles übrige, die Entlajjung Bullers haben die 
Zahl der Gegner des Mintfterrums erheblich vermehrt. in Deutjch- 
land verjteht man namentlich nicht, wie die Entlafjung Bullers jo 
wirken fonnte, weil bei uns das Barteis und ntriqguenwejen am 
enaliichen Hofe und im engliichen Kriegsminifterium wentg befannt 
it. Die Dinge liegen aber jo, daß jene indisfrete Nede Bullers 
nur den erwünjchten Vorwand zu jeiner Bejeitiqung aab. Die 
Gegner, die miteinander fämpften, waren Noberts und Wolieley. 
Eriterer hat gejtegt und der Günftling Woljeleys, Buller, it dabei 
als Opfer aefallen. Dem englischen Bublifum it Buller troß allem 
derjenige, der Yadyjmith befreit hat, und gerade jein immer erneutes, 
unvernünftiges Anrennen gegen die PBofitionen der Buren, jpeziell 
Sptonstop, hat ihn populär gemacht. Seine Hartnäctafeit tft echt 
enaliich, und „Bulldog-Buller“ it ein Kojename, den der gemeine 
Mann ihm gegeben bat. Auch in den Neihen der Hochkonjervativen 
tt der General äußerit beliebt und jeine Mißerfolge hat ihm im 
Hrunde niemand übelgenommen. Konnte doch Chamberlain in jeiner 
legten Rede unter allgemeinem Beifall darauf hinweiien, daß aud) 
der Steger von Waterloo jeine Yaufbahn mit Itiederlagen begonnen 
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habe. Chamberlain dachte gewiß nicht daran, dadurch Buller zu 
vechtfertigen, thatfächlich aber fommt das Schlagwort ihm zu gute. 
Es it Schwer zu jagen, welches der Ausgang diejes nach allen Nich- 
tungen hin unerquicklichen Treibens jein wird. Das Mlinijtertum 
(ebt von der Zerrifienheit der liberalen Partei, der es durchaus an 
einem wirklichen Führer fehlt. Die Stellung Lord Rofeberys aber 
hat sich jo umgemodelt, daß es heute weit eher denkbar erjcheint, 
da wir ihn einmal neben Chamberlain im Miniftertum finden, als 
daß er die Liberalen ans Ruder führt. 

In Franfreich jmd jeit dem 22. Oftober die Kammern 
wieder beifammen, ohne daß im Yaufe der Verhandlungen etwas 
Erhebliches zu melden wäre. uch dort haben wir ein Mintiterium, 
dem die Uneinigfeit feiner Gegner das Leben fichert; aber vielleicht 
führt die weitere Entwicelung der Dinge in Mionceau les Nlines 
zu eimer Kris. DBefanntlich hatten die Grubenarbeiter mit einem 
allgemeinen Strite für den 1. November gedroht, wenn man 
ihnen vorher nicht Drei Forderungen bewillige: den Achtitunden- 
Arbeitstag, ein Minimum für den Lohn und nach 25jähriger 
Arbeit eine lebenslängliche Penfion von 2 Frances täglich. Das 
legtere it eine Forderung, die fein Budget tragen Fann und deren 
Yajt den übrigen Franzojen zugefallen wäre, um eine Klajje gefähr- 
licher Nentiers zu jchaffen. Die ganze Lage jchien außerordentlich 
gefährlich zu werden, als befannt wurde, daß die Arbeiter im 
Monceau les Mines fich mit Flinten verforgt hatten. Man jchten 
vor dem Ausbruch eines Bürgerkrieges zu ftehen. Dann wieder 
berubigte ich die Yage jcheinbar; die Regierung verlangte Auslieferung 
der Gewehre, und etwa 200 Flinten find wirklich wieder in ihre 
Hände gefommen. Man fnüpfte Verhandlungen an und es hieß, 
der geplante Gejamtausjtand aller Grubenarbeiter Frankreichs jei 
ins Unbejtimmte vertagt. „set aber ift alles wieder fraglich geworden. 
Die Metallarbeiter in St. Etienne haben fich das Programm von 
Monceau les Mines zu eigen gemacht und andere Arbeiterorgani- 
jationen jcheinen folgen zu wollen. So iit Herr Walde-Noufjeau 
allerdings nicht ohne Sorge. me weitere Verlegenheit liegt in 
dem türkischen Abenteuer, das der Botjchafter Conjtans jeiner 
Negierung an den Hals gehängt hat. Weder Nufland noch eine 
der anderen Mächte zeigt fich bereit, durch eine gemeinfame Aktion 
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dem Sultan die Erfüllung der franzöfiichen Wiünjche aufzudrängen, 
zumal im dev Dauptjache, dev Angelegenheit der Quais, eine für 
Arankreich freilich nicht jehr günjtige Vereinbarung erfolat ft. Was 
nachbleibt find die Geldforderungen zweifelhaften Nechtes, die vor- 
ichnelle Abberufung von ‚Eonitans, das Aufbaufchen von Bagatellen 
zu einer Staatsaftion. Das alles jmd Fehler, die fich jchmwer 
jo aut machen lafjen, daß der äußere Schein gewahrt bleibt. 

Neuerdings ijt wieder die Frage von der Vereinigung Kretas 
mit Griechenland lebendig geworden. Der Prinz Georg hat 
auf jener legten Tournee jowohl mit Seren Delcajje wie mit dem 
Zaren, der ihm befanntlich intim befreundet tft, verhandelt. Offenbar 
wäre Nußland nicht abgeneiat, ihm feinen Wunjch zu erfüllen, gewiß 
aber nur jo, daß fein Konflift mit der Tiürfer die Folge jein muß; 
am Liebiten alfo durch andere, zu denen jedenfalls Deutjchland unter 
feinen Umftänden gehören wird; wentigitens glauben wir nicht, daß 
Sraf Bülow mit feiner Flöte wieder in das Ffretenftiche Konzert 
einzutreten Neigung bat. 

Der Banamertifantiche Kongreß in Mexiko it inzwijchen 
zufammengetveten, das Programm ziemlich dasjelbe wie das des 
Staatsjefretärs Blaine, aber entjchteden vorjichtiger gehalten, jo daß 
die wirtichaftliche Seite vor der politifchen in den Bordergrund 
tritt. An große Erfolge der Beratungen glauben wir nicht. Süd: 
und Mittelamerika find mißtrauisch, zudem tjt auch die wirtichaftliche 
Seite der Monroedoktrin nicht mehr jo jtark wie vor elf Jahren, 
jo daß die Bolitit der Ausichliegung Europas von amerifantjchem 
Handel nicht mehr als erjtrebenswertes Ziel gilt. Berläuftg be- 
merfen wir, daß die franzöfiiche PBanama-Gejellichaft durch ihren 
Präfidenten Hutin mit dem Präftdenten der ee 
General Walker in Verhandlung getreten tft und ihm amı 26.» Mt. 
jchriftlich Die Bedingungen zu übergeben beabfichtiate, unter weichen 
fie ihre Arbeiten und ihr Terrain am geplanten Banamafanal den 
Vereinigten Staaten zu verkaufen bereit it. Die Schwierigkeiten 
Amerifas auf den Philippinen wollen wieder lebendig werden. Auf 
den „nieln Samar und Balavan it die Bevölkerung in vollem 
Yufitande, 

TIraurige Nachrichten kommen aus Indien, China, Rußland. 
leberall berricht Hungersnot, am intenfivften wohl in „dien; aber 
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auch im den chineftischen PBrovinzen Hupet und Kiangjt jcheint Die 
Not entjeglich zu jein. Wie die Verhältniffe in den ruffiichen 
Hungergebieten liegen, läßt fich mit Sicherheit nicht jagen. Aus 
gelegentlichen Korreipondenzen der ruffiichen Zeitungen darf man nicht 
mehr auf einen gewöhnlichen Notitand jchließen, was um jo bevenf- 
licher it, als die fibiwiichen Gouvernements gleichfalls wohl eine 
völlige Mißernte gehabt haben. Das Schlimmite daber jcheint die 
trostloje Apathie der Bevölkerung zu fein; fie erwartet alle Hilfe 
vom Staat. 


31. Dftober. Auslaufen eines franzöfiichen Gefchwaders unter Kontreadmiral Gaillard. 
1. November. Herzog und Herzogin von Cornwall und Vork treffen in England ein. 
2, November. Lord Kitchener meldet von enaliichen Verluiten bei Betbel. 
4. November. Rede des Schatfanzlers Hicks Beach in Briitol über die Notwendigkeit weiterer 
Steuererböbung. 
5. November. SKtontreadmiral Eaillard beiegt Moytilene. 


6. November 1901. 


Unmittelbar nach Beendigung der großen Flottenmanöver find 
der Herzog und die Herzogin von Cornwall nach England 
zurückgefehrt. Sie haben nur englischen Boden berührt und find 
doch um die ganze Welt gefommen, fajt fünnte man jagen, auch 
über ein englisches Meer. Denn noch tt das Uebergewicht Englands 
zur See unbejtreitbar troß feiner Solterung und troß der Anz 
jtrenqungen, in welchen alle übrigen VBölfer der Welt wetteifern. 
Es it nicht leicht zu jagen, welche Eindrücke die hohen Neijenden 
heimgebracht haben; unzweifelhaft den von der gewaltigen Aus- 
Dehnung und Schaffensfraft der angeljächitichen Nafje; aber ebenjo 
jicher fann es nicht an Mißtönen, lautjchreienden und mühjam ver- 
haltenen, gefehlt haben. nun Südafrika tft während der fteben Monate, 
die mittlerweile hingegangen find, wie John Mlorley fich ausdrückt, 
die Krankheit des Yandes zu einem unheilbaren Krebsgejchwür aus- 
gewachien, und fait gleichzeitig mit den Nückkehrenden traf die Trauer: 
funde ein von der jchweren Vtiederlage, welche die Engländer bei 
Berfenlaaate durch eben jenen Botha erlitten haben, den man jo oft 
„beinahe“ gefangen, danach totgejagt, und den Yord Kitchener erit 
fürzlich auf ewige Zeiten aus Südafrifa verbannt hat. Und das 
alles nach den hochfahrenden Neden, die Ehamberlain noch jüngit 
auf schottiichem Boden gehalten hat. Ein Burenheer, das eine 
englische Armee jchlägt, it feine Näuberbande, jondern ein Keind, 
der wohl das Necht hat, in dem Ton zu reden, den jüngit Stein 
in jener Antwort an den englichen Oberfommandierenden ange 
ichlagen hat. 
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Es folgte der triumphartige Einzug in Jundten; aber in Syndien 
ift Hungersnot und heute blickt alles in Sorgen auf die Entwicelung, 
welche die Dinge in Afaghaniftan und in Perjien nehmen. Der Tod 
des Emirs hat troß der Ruhe, in welcher, danf dem Berjtorbenen, 
die Thronbefteiqung jeines Nachfolgers fich vollzog, das jchickjals- 
schwere afahanische Problem wieder in den Bordergrund gerückt. 
Die alte Frage, ob rujfticher oder englijcher Einfluß hier vorwalten 
joll, muß entjchieden werden. nm London laufen beängitigende 
Gerüchte um, die von dem Gegenjat zwijchen der Militärpartei und 
den offiziellen Yeitern der rusltschen ‘Politik erzählen. Man erinnert 
fich, daß Nußland am jüngjten chinefischen Konflikt jehr gegen den 
Willen des Grafen Yambsdorff und des Finanzminifters, Heren Witte, 
aktiv teilgenommen hat. Das Verhalten des Kriegsmintiters Kuro- 
patfin auf feiner jüngjten Nundreife hat in ndien feineswegs be- 
vuhigend gewirkt, und es heißt, daß Lord Curzon jeine Vorberei- 
tungen für alle möglichen Eventualitäten trifft. Aber welchen Bor- 
jprung hat Nufland durch jeine große, in Turfejtan jchlagbereit 
itehende Armee, die nur zu wollen braucht, um zu können! Yun 
iit man freilich auch in Außland mißtrauifch. Die VBerfchwärung 
in Teheran, die jich gegen den Neformminiiter Amin Sultan und 
gegen den vornehmiten jeiner Mitarbeiter, Musdured Daula, richtete, 
wird auf engliichen Urjprung zurücgeführt, weil Amin eine ent= 
jchieden ruffenfveundliche Bolitif vertrat. Die Einlöjung des von 
jeinem Vorgänger den Engländern verpfändeten Hafens von Bender, 
Bujchiv, it befanntlich fein Werk gewejen. ES tft jehwer denkbar, 
daß all diefe Dinge nicht auch den englischen Thronerben zu wenig 
erfreulichen Erwägungen geführt haben jollten. 

sn Australien jchien das Bild, das fich ihm zeigte, nur 
glänzende Seiten zu bieten. Unter jeinen Augen vollzog jich auf 
impertalttischer Grundlage die Föderation der jechs auftralijchen Ko- 
lonten. Die Stimmung war durchaus loyal, wenn auc die be- 
jondere auftraliiche Gigenart und ein Lofalpatriotismus, der, fajt 
möchte man jagen, nat feine bejonderen Snterejjen in den Vorder: 
arumd jchtebt, unmöglich überjehen werden konnte. Biel bedeutiamer 
aber it doch eine andere Thatjache, Die der Herzog gleichfalls nicht 
hat überjehen können, und das tt das allmähliche Verdrängen der 
Engländer vom auftraltschen Markte durch ihre amerikanischen Vettern. 
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Nicht Deutichland, jondern die Vereinigten Staaten von Nordamerifa 
jind auf diefjem Boden die Konkurrenten des enaliichen Handels. 
‘m „journal des Debats“ vom 30. Oktober hat Jacques Bardour 
unter dem Titel: l’invasion americaine du monde anelo-saxon 
eine jtattitiiche Studie veröffentlicht, dDeven Zahlenbeweije einen ge- 
vadezı verblüffenden Eindruck machen. Bardour’ Theje it, daß die 
von der Bolitit Chamberlains erjtrebte Zollunton Englands mit jeinen 
Kolonien nichts anderes jei als ein Phantom, dem die amerifantjche 
Konkurrenz nie geitatten werde, Yeben anzunehmen. Die von Bardour 
vorgelegten Tabellen zeigen, daß der Export amerikanischer Produkte 
jährlich um einen Wert von etwa 500 Millionen Frances gejtiegen 
it. Während derjelben Jahre läßt fich in England eine entgegen- 
gejegte Bewegung verfolgen. Der Import nimmt jtetig zu, während 
der Erport jtattonär bleibt. Die nvafton Englands durch amert- 
fanische Wrodufte jer aber deshalb gefährlicher als die deutiche, weil 
fie, Durch größere Kapitalien gejtüßt, feiter Juß fallen fünne. Sehe 
man genauer zu, jo folonifterten die Engländer nur, um den Amert- 
fanern neue Märkte zu öffnen. Bardour belegt es durch folgende 
Angaben: Zu der Gruppe britiicher Beligungen, die mit den Ver: 
einigten Staaten nur einen jtattonären Handel haben, gehören die 
altatiichen und afrifanischen Kolonien Englands. An der Elfenbein- 
füfte und in Sierra Leone läßt fich Dagegen eine Abnahme feititellen. 
Sieht man aber von diefen Erploitationsfolonien ab, jo jtellt man 
überall jonjt ein zunehmendes Eindringen der amerikanischen nduftrie 
fejt. ür die ganze Gruppe der britijchen Befigungen läßt fich eine 
langjame und jtetige Infiltration verfolgen, die jchließlich auch die 
itärfiten Mauern erjchüttern muß. So jinft der englische Dandel 
in Mauritius von 1886 auf 1899 um 27893 Nupten, während der 
amerifaniiche gleichzeitig um 223154 Nupien jteigt. Von 1855 — 1599 
jtetat der amerikanische mport in Queensland und Veu:Seeland 
von 217000 Lite. auf 373000 und überholt damit den enalichen 
import. Sn derjelben Zeit nehmen in Südauftralien die enaltichen 
‚ymporte um 741000 Lite. ab, während die amerifantichen etwa um 
182000 Ltr. fteigen, wober freilich nicht überjehen werden darf, dal; 
in diejen Kolonien der engliiche Handel trog allem ein evdrücendes 
Uebergewicht hat. Schlimmer liegt es in den anderen auftraliichen 
Kolonien. In Wejtauftralien haben die Engländer von 1897 —99 
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einen Minderimport von 1036052 Litr. gehabt, während die ameri- 
fanische Einfuhr um 43722 Lite. ftieg. Noch ungünftiger tft die 
Handelsbilanz Englands in Viktoria. Yon 1897—99 finfen \mport 
und Export Englands um 14771 Yitr. und 3911099 Litr., während 
der amerifantiche Import und Export um 733013 Lite. veip. 
49668 Ltr. Itergt. mn Nleufüdwales hat der englische Export ich 
von 1885 ab behauptet, dev ymport aber tit 1899 von 11885597 Litr. 
auf 8211351 Lite. gejunfen. Die Vereinigten Staaten dagegen 
verdoppelten die Ziffer ihrer Einfuhr (2219319 Lite. im Jahre 1899) 
und verdreifachten ihren Erport (2392281 Litr.). 

Aus diefen Fortichritten laffe fich erraten, wie ungeheuer der 
Hewinn der Vereinigten Staaten in den ihnen benachbarten Kolonien 
Englands jein müjje; das jer nicht mehr der Beginn einer nvalton, 
jondern die Vollendung einer Eroberung. Die magnetische Anztehungs- 
fvaft der Vereinigten Staaten jet jo groß, daß fie eine Parzelle 
nach der anderen von den umgebenden Ländern an fich heranziehe, 
bis einit der Tag kommen werde, da all jene Länder, wenn nicht 
eine politische, jo doch mindeitens eine moralische Einheit mit den 
Dereinigten Staaten Ddarjtellen wirden. Auf den F£leinen „snjeln 
behaupte der englische Dandel noch mühjam fein Gleichgewicht mit 
den amertfantichen. sn „samaifa habe Amerifa bereits den Vor- 
jprung, „quant au Canada, c’est un irremediable desastre“. 
1886 hielten jich der englische und amertfanische Handel das Gleich: 
gewicht. Seither hat der englische Export jich behauptet, aber der 
‚smport nahm ab, während die amerikanischen Waren jich fieqreich 
aller Märkte bemächtigten. sm \sahre 1899 importierten die Eng- 
länder für 7,6 Mill. Ltr. gegen 11,1 Mill. amerifanifchen Jmports. 

‚mmerhin übe dieje mvalton der englijchen Kolonien, jo merk- 
wirdig die Konjequenzen für die Zukunft auch fein mögen, nur in= 
direft eimen Einfluß auf die Entwicelung der englischen Sindujtrie. 
Weit gefährlicher aber jet der Kampf, den die amerikanischen Kauf- 
leute auf englifchem Boden führten. 

Der amerikanische mport nach Großbritannien übertrifft um 
das doppelte, dreifache, ja vierfache den derjenigen Länder, die Die 
engjten Handelsbeziehungen zu England pflegen. Frankreich 3. B. 
importiert für 53% Mill. Lite, Auftralien für 3313 Mill, Deut: 
jchland für 3015 Mill, mdien für 272 Mill. Lite, während der 
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amertfantiche mport für 1899 die ungeheure Höhe von über 
120 Mill. Lite. erreicht hat. Die Steigerung betrifft aber nicht nur 
Getreide und Fleisch, jondern auch Eijen, Stahl, Oel, Zement u. j. w. 
Beitände nun die amerikanische Inwafton nur in Lieferung desjenigen, 
was der nduftrie nötig it, jo wäre troß der Ktrijen nnd Bante- 
votte das Llebel nicht unbeilbar. Aber es handelt fich bei diejen 
‚importen auch um Manufakturen, und dadurch wird die nvaiton 
gefährlich; jte löjcht das Herdfeuer Englands jo völlig, daß es nicht 
mehr entzündet werden fann, und zerbricht eine der Formen nationaler 
Arbeit. Enaland jceheint auf diejem Boden jeine Ueberlegenheit ver- 
lorven zu haben. Bardour illujtriert an der Schuharbeit, die eine 
der anerfanntejten Speztalitäten Englands bildete; nun betrug der 
Wert der aus den Vereinigten Staaten nach England und jeinen 
Kolonien exportierten Schuhe 1898 142328 Litr., im folgenden 
‚sabhre mehr als das doppelte: 323000 und darüber; anno 1900 
426124 Litr. 

Der englische Export an Schuhen nad) ndien, Australien und 
Afrika hat in demjelben Zeitraum Sich von 1092094 Lite. auf 
1075478 Ltr. gemindert. Für noch weit gefährlicher hält Bardour 
das Eindringen des amertfantjchen Kapitals, das dahın führe, daß 
die englischen Gejellichaften amerikanische Kompagnien werden. So 
bereite jich eine Umbildung der angeljächitichen Welt vor. Das 
Jentrum industrieller Ihätigfeit und ökonomischer Kraft jcheine ich 
verjchieben zu wollen, und Amerifa juche die bisher vorherrichende 
enalijche nduftrie ins Herz zu treffen. Bardour jchliegt mit fol 
gender Frage: „Wen wird man glauben machen, daß die Grüne 
‚injel, die fich mit Necht als die Grimderin jenes amerifantichen 
Neiches betrachtet, das Scepter der Weltherrichaft aus Händen fallen 
läßt, ohne zu verjuchen es zu behaupten, und jollte es aleich 
mit Silfe von Kanonenjchüjien gejchehen.“ 

Doc wir fehren zur Neife des Herzogs von Cornwall zurück. 
Yuh in Kanada tt er außerordentlich enthuiialtiich empfangen 
worden, wenn auch auf diejfem Boden die Begeilterung für den 
‚mperialismus, jo weit Südafrifa in Betracht fommt, unverkennbar 
abnimmt. Aus dem Echo jedoch, das uns franzöftiche Blätter über 
mitteln, müßte man jchließen, daß der zahlreichen und einflußreichen 
jranzöfiichen Bevölferung Kanadas gegenüber ein Taftfehler Ttatt 
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aefunden hat. Der Herzog und die Herzogin haben nur englijch 
geiprochen, man vechnete auch auf eine franzöftiche Anjprache. 

Wie dem auch je, einen Vorteil wird England ohne Zweifel 
aus der Neife des Thronfolgers ziehen: die lebendige Anjchauung, 
die er von den Bedürfnifjen und von der Eigenart jenes Greater 
Britain gewonnen hat, muß notwendig in der Haltung Englands 
den Kolonien gegenüber Berücichtigung finden. Die Neije war 
eine vortreffliche Vorbereitung für jeinen fünftigen Herricherberuf. 

inzwischen beginnt die öffentliche Meinung Gnglands immer 
deutlicher in einen Gegenjaß zum Minifterium zu treten; die 
Nichtengländern wenig verjtändliche Barteinahme der öffentlichen 
Meinung, und zwar bejonders in fonjervativen Kreijen, für den 
SGeneral Buller, it in diefer Sinficht jymptomattjch ; vielleicht noch 
mehr des Hervortreten politischer Volontäre, die es mit außerordent- 
licher Naivetät auf fich nehmen, Biündnisverträge anzubieten und 
politische Kombinationen zu eriinnen, die mit leichter Hand das 
ganze politische Syitem Englands ummerfen und mit Kombinationen 
operieren, die der Nealttät bejtehender politischer Verhältniije Hohn 
jprechen. Solch ein politisches Fantasma ift ein, wie es jcheint allen 
arößeren Blättern Europas zugejchiekter, Artikel der „National 
Review“, der den Titel führt: British foreign poliey. Man hatte, 
wie uns jcheint, diefem Artikel viel zu große Ehre erwiejen, wenn 
man ihn allerorten beiprach und widerlegte; es 1jt im wejentlichen 
die wohlbefannte dee von der Notwendigkeit einer ruffiich-engliichen 
Alltanz, deren Spige fich dann gegen Deutjchland zu richten hätte. 
Die vee tt von allen xufftichen Blättern, ohne Ausnahme, mit 
Hohn zurücgewiejen worden und jchon dadurc) ihre We Bt= 
wiejen. Die Verfafjer des Artikels, die ih AU. B. €. T/RTDE 
nennen, jind aber die Herren vom Konjortium Blennerhaffet:Tieffe 
lift, die wir in früheren Ausführungen zur Genüge gefennzeichnet 
haben. Eine indirekte Kritik ihrer Beitrebungen geben die jeßt als Buch 
erichtenenen Aufläße von Broofs Adams: „Amerifas üöfonomisches 
Üebergewicht”". Mir. Brooks ift Amerifaner und plaidiert für ein 
enalijch-amerifanisches Bündnis gegen Deutjchland und Rußland. 
Kombintert man jeine Ausführungen mit denen der „National Review“, 
jo heben jte jich gegenjeitig Punkt für Punkt auf, jo daß das Yacit 
Null ıft, und dabei, denken wir, wird es auch bleiben. 
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Die franzöfiiche Flottendivijion, die unter dem Kontre- 
admiral Caillard ausgegangen tft, um eimen Druck auf den Sultan 
auszuüben, tft der Anlaß zu einer interpellattion in der franzöftichen 
Kammer geworden, auf welche Delcafje inzwischen geantwortet hat. 
Wir wollen dieje Antwort heute nicht kritisieren. Site jtellt jich aanz 
auf den Boden, den Mr. Conitans zubereitet hatte. Bisher aber 
bat die von Conitans verfolgte Bolitif in ganz Europa, wober wir 
Rußland nicht ausnehmen, einen unangenehmen Emdruc gemacht. 
Die Lorando:Affaire gewinnt eine fatale Aehnlichfeit mit dent be- 
vühmten Fall Don Bacifico, der Lord Palmeriton veranlaßte, ein 
enaliiches Gejchwader in den Piräus zu schicken, um eimen uns 
gerechten Anjpruch durchzudrücden. Es liegt aber die Gefahr vor, 
daß nach dem joeben durch den franzöfischen Botjchaftsrat der Pforte 
zugegangenen Ultimatum die ganze Angelegenheit, auch wenn der 
Sultan nachgeben jollte, in ein neues bedeutjames Stadium tritt. 

Mit arogem nterejje haben wir die Briefe des früheren fran- 
zöftichen Marinemmifters Yocdroy aelejen, die den Zuftand der 
gegenwärtigen deutjchen Flotte behandeln. Ste find voll bejorgter 
Anerkennung und gelangen zum Schluß, daß die Welt an der deut- 
ichen Marine diejelbe Ueberrajchung erleben könnte, durch die in den 
jechzigev Jahren unjere Armee die Welt in Staunen brachte. 
Gefreut hat uns außerdem die Anerfennung der Thatjache, daß 
dieje Flotte der anhaltenden Energie Kaijer Wilhelms das Beite 
zu danfen hat, und daß fie heute in Deutjchland wirklich populär 
it. Höchit merkwürdig berührt dagegen der Bericht eines Partjer 
Korreipondenten der „Now. Wremja” über ein nterview, das ihm 
der Präfident der franzöftichen Nepublif, Youbet, gewährt hat. Wir 
finden darin den folgenden Sa: „Der WBräftdent erwies fich als 
der alte Freund der alliance Franeo-Russe, dejjen Gefühle nicht 
durch die Geheimagenten Wilhelms verdorben werden fonnten, die 
ihn dadurch für eine Annäherung an Deutjchland zu gewinnen juchten, 
daß te ihm die Rückgabe von Lothringen verjprachen, natürlich mit 
der Abficht, diefes Verjprechen nicht zu halten.“ Herr Syromjätnifom, 
der ich dieje Enthüllung ohne Zweifel aus den eigenen Jingern ge- 
jogen hat, fördert damit das Spiel derjenigen franzöftichen Bolititer, 
die ihr Sintereffe dabei finden, den Nevanchegedanfen lebendig zu 
erhalten. Sn einer interefjanten Korreipondenz der Münchener 
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„Me. Zt." fanden wir neulich die ganze Neihe der Führer richtig 
hergezählt; die Journaliften und Schriftiteller: Coppe, Lemaitre, 
Mezieres, den Hiitorifer Lavifje, die ehemaligen Minifter des Aus- 
wärtigen Freyeinet und Hanotaux und den Präfidenten der fran= 
söfiichen Hammer Deschanel. Es tft dabei charafteriftiich, daß die 
aanze Reihe Berjönlichfeiten zeigt, die politisch emporfonmen wollen, 
was aanz bejonders von den drei legten gilt. Nicht die gegenwär: 
tigen Machthaber gefährden die NAuhe der Welt, jondern die 
politisch Hungrigen und unbefriedigten. Hinter dem Lärm, den fie 
machen, itecft eine Neflame für die eigene Berjon, die rückiichtslos 
alles übrige hintanjegt. Wir verweifen aber auf unjere Ausführungen 
in der letzten Wochenüberficht, um daran zu erinnern, wie umvahr- 
icheinlich es tt, daß Sich Nufland auf derartige Kombinationen 
einläßt, bevor es in Dftafien die Stellung erworben hat, auf die es 
hinarbeitet. it das aber einmal geichehen, jo it eine politiiche 
Yagqe inauguviert, für welche die ntereffengruppen von heute nicht 
mehr gelten. Wir lehnen daher mit aller Bejtimmtheit diejenigen 
Kombinationen ab, die auf Verwidelung NRuplands in einen euro- 
pätschen Krieg aufgebaut find. 

Nußland tt heute zumeift mit inneren Fragen bejchäftigt, 
welche die öffentliche Meimung außerordentlich tief erregen: Die 
Univerfitäts- und Schulreform, die Organijation öffentlicher Arbeiten 
für die Dungerleidenden, endlich und zumeist die plöglich aufgetauchte 
und mit außerordentlicher Yeidenschaft diskutierte Frage der Gemifjens- 
freiheit. Am auffallendjten tft dabei, daß in der Leidenjchaft der 
publiziftiichen Verhandlungen der theoretifche Kampf fich zu einem 
direften Angriff auf den heiligen Synod, und das heift auch auf 
den Oberprofurator Bobedonoszew zugeipigt hat. mn dem Üchtoms- 
fiichen Blatt, das mehrere Serien von Artikeln über diefe Frage 
gebracht hat, finden wir am 1. tovember einen von W. Durnomwo 
gezeichneten Artikel, der folgenden Sat enthält: „Nicht die Alt 
aläubigen, nicht Stundilten, Anhänger Tolftois und die verjchteden- 
artigen Seftierer haben den Abfall von der Kirche verurjacht, jondern 
die nicht normale, unfanonische Yage unjerer allwuffischen Kirche, die 
durch eine Behörde bevormundet wird, welche ganze 35 Jahre hindurch 
Ihre volle Thätigfeit darauf richtet, eine mehr als reichlich verjorgte 
Sertlichkeit zu jchaffen, damit diefe ohne Sorge gemächlich, ohne fich 
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um ihre Herde zu fümmern, leben fünne. Umnjere getitliche Ober- 
behörde jteht jchon lange auf dem Boden der vömtjchen Anjchauung 
von der Kirche, der zufolge nicht das Yolf die Kirche bildet und 
nicht das WVolf der Bewahrer der Jrömmigfeit it; und deshalb hat 
man ihm alle die Nechte genommen, welche die heiligen, fanontichen 
Vorichriften ihm gewährt haben.“ 

Das ganze gipfelt in der Forderung, daß der Kirche ihre 
fanoniiche Verfaffung, d. h. die Verwaltung durch Synoden wieder: 
gegeben werde, und jagt ganz direkt, daß der heilige Synod, von 
dejjen Mitgliedern faum ein Zwanzigitel nicht zum geiftlichen Stande 
gehöre, jich partetiich in der Frage der Gemwijjensfreiheit verhalte 
und sich fait gar nicht um das Volk fümmere Deshalb treffe auch) 
die Schuld am Abfall nicht das Volk, das aufrichtig bemüht jet, 
jeinen religiöjen Bedürfnifjen nachzugehen, jondern den heiligen Synod 
und jene Kajte von Getitlichen, die allein daran denkt, für ihr 
eigenes materielles Wohl zu jorgen, und das Volf dem Klerus nicht 
nähere, jondern von ihm abmwende. 

Das tt eine Sprache, wie fie vor der rufltichen Deffentlichkeit 
auf vujitichem Boden jeit dem 16. Jahrhundert nicht geführt worden 
it. Man muß bis auf Silvejter und Mdajchew zurückgreifen, 
um ähnliche Töne zu finden; umjo höher ijt der Mut derjenigen 
anzuerkennen, die mit ihrer Berjon für die Verwirklichung von Ge: 
danfen eintreten, die allerdings einen ungeheuren Fortichritt in getit- 
licher wie politischer Sinficht bedeuten fünnten — wenn fte fich je 
verwirklichen jollten. 


6. November, Niederlage von Tammany Hall bei der Bürgermeijterwahl von New York. 

s, November. AJuan-Schi-Kai wird zum Vizefönig von Tichili ernannt; Wang-Wen-Tichao 
zum Chef des Auswärtigen Amtes. 

9, November. Der Sultan nimmt die Forderungen Frankreichs an. 

10, November. Das franzöfiiche Gejchwader verläßt Mptilene. 


13. Itovember 1901. 

Die Zuversicht, mit welcher wir aus der Gejamtrichtung der 
rusliichen Bolitif auf eimen unblutigen und raschen Abjchluß der 
franzöfifchstürfifchen Differenz augurierten, bat eine jo 
ichleunige Beitätiqguna erhalten, daß uns heute nur übrig bleibt feit- 
zustellen, daß das Gewitter, das Drohend aufzuziehen jchien, ohne 
Entladung wieder vorübergegangen tft. Der Horizont an Bosporus 
und Dardanellen it wieder klar, und wenn über das Wie und 
Warum noch gejtritten wird, jo liegt das snterejje jolcher Erwägung 
darin, daß die Eimficht in den thatjächlichen Verlauf die Möglichkeit 
bieten müßte, mit einiger Sicherheit Schlüfjfe auf die Zufunft des 
orientalischen Broblems zu machen. 

Wir müfjen aber von vorn herein uns damit bejcheiden, mit dem 
zu argumentieren, was an offiziellen Kundgebungen und an beglei= 
tenden Preßfommentaren an die Deffentlichfeit getreten it, obgleich 
wir nicht davan zweifeln, daß fich im Hinterarunde ein diplomattjches 
Spiel abgejpielt hat, deifen genaue Kenntnis ein wejentlich anderes 
Bild geben fönnte. Wir jegen dabei von der Vorgejchichte der 
türftschfrangöfischen Differenzen das Wejentliche als befannt voraus: 
die Vichtbefriedigung Itart aufgebaufchter pefuniärer Forderungen, 
die von eimem euvopätichen Gerichtshof jehr wejentlich hevabgejegt 
worden wären, die Quaifvage, die Anerkennung der franzöftichen 
Schulen, Kirchen und Wohlthätigfeitsanftalten im türkischen Neiche, 
jowie die Wiedererrichtung der während der armenifchen Wirren 
(1894 und 1896) zeritörten Schulen und Klöfter, endlich die Aner- 
fennung des chaldätjchen Patriarchen. Der Botjchafter Conjtans 
hatte wegen jener pefuntären Anjprüche — natürlich mit Genehmigung 
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jener Regierung die Beziehungen zur Pforte abgebrochen und 
ichließlich Konftantinopel verlajjen. ES folgte ein franzöfisches Ulti- 
matum, und bevor noch die Pforte vecht Gelegenheit fand, zur Be- 
finmung zu fommen, lag bereits die von Kontreadmiral Eaillard ge- 
führte Flotte vor jenem Hafen von Miytilene, den fait genau vor 
130 Jahren, am 13. November 1771, die Aufjen unter dem Grafen 
SHregor Orlow bombardierten und emmahmen. Ste find aber aanz 
wie Caillard nur zwei Tage auf der injel geblieben, eine Annerion 
Miytilenes war damals nicht beabfichtigt. Auf einem Basrelief der 
zur Erinnerung an die Schlacht von Tichesme in Zarsfoje Selo er: 
richteten Stegesjäule tt das alles vecht erbaulich dargeitellt. 

Wir glauben nicht, daß man in Paris ebenfalls eine Sieges- 
jäule errichten wird, denn, recht betrachtet, ift es doch fein jehr qün- 
jtiges Zeichen für die Macht des franzöfiichen Anjehens im Orient, 
wenn e8 eines jo ungeheuren Apparates bedurfte, um eine Bagatelle 
durchzujegen, denn auch jene für Kirchen und Schulen erreichten Zu= 
aeitändniffe bedeuten nicht eben viel. ES wird darauf anfommen, 
was die jranzojen daraus machen, und machen jte allzu viel daraus, 
jo fommen jte ihrem rusltischen Bundesgenojjen auf einem Gebiete 
ins Gehege, in welchem ev ganz außerordentlich empfindlich ift. Die 
amerikanischen und die deutjchen Schulen und Kirchen genießen längit 
des Schußes, den Frankreich jo geräujchvoll fich bat verfichern 
*"Laffen. Man denkt an die franzöfiiche Nedensart: „tant de bruit 
pour une omelette.* Denn in der That, der Yärm war ungeheuer, 
und aus der scheinbaren Zurückhaltung der enalifchen und italienischen 
Brejje wie aus den widerjpruchsvollen Aeußerungen der rufitichen 
Brejje darauf zu jchliegen, was die betreffenden Regierungen gethan 
hätten, wenn ranfreich auch nur um einen Schritt weiter gegangen 
wäre, it abjolut nicht zuläflig. Ebenjo wenig konnte Grankreich mit 
Sicherheit darauf rechnen, daß der piycholoatiche Augenblick nicht 
eintreten fünne, der den Sultan zu einem verzweifelten Entjchluß 
fortriß. Die Yage erinnerte doch in mehr als einer Beziehung an 
den Mai 1853, da der Fürit Menjchtifow als der Jupiter tonans 
der xruffischen Bolitif nach Konjtantinopel gejchieftt ward, um die 
Pforte zu demütigen. Die Pforte hatte auch damals bereits alle 
‚sorderungen des Gejandten gebilligt, im legten Augenblick ang 
Menjchtlow über die Grenze des Erträglichen hinaus wie befannt 
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ift, infolge einer von ihm nicht durchjchauten ntrigque der türkischen 
Kriegspartei und das Nejultat war der trimfrieg mit all jeinen 
Folgen. Herr Delcafje tft in einer glüclicheren Lage gewejen als 
der Kaijer Nikolaus, der nicht mit Hilfe des Telegraphen das Tempo 
der Verhandlungen leiten und jeinen zu hitigen Gejandten rechtzeitig 
abrufen konnte, ganz wie er nicht — wie es heute möglich it — 
die Vibrationen der Bolitif der aropen Mächte von Stunde zu 
Stunde verfolgen konnte. Wie nun die Dinge gegangen find, 
machen wir Heren Delcajje unjer Kompliment. Gr bat fich mit 
Glück und Gejchief aus eimer höchit bevenklichen Yage gezogen, und 
wenn die Worteile, die Admiral Caillavd heimbringt, nicht eben 
berauschende find, jo werden fie doch ausreichen, um die franzöftiche 
Kammer zu befriedigen. Les apparences sont sauvees! umd darauf 
fommt es für den Augenblid an. Sehen wir jedoch näher zu, jo 
bleibt als faftiichev Erfolg nur die Beitreibung jener Zahlungen, 
über deren fittliche Berechtigung auch die Jranzojen nicht gern veden; 
der Neit aber it, abaejehen von der Ernennung des chaldätjchen 
Batriarchen, eine Anmmweifung auf die Zukunft, von der wir annehmen, 
daß die Pforte redlich bemüht jein wird, ihr gerecht zu werden, 
deren Einlöjung aber von zwei Gefichtspunften aus für Frankreich 
nicht unbedingt als günftig bezeichnet werden fann. 

Einmal tft der auf die Pforte ausgeübte Druck nicht jo jtarf 
aewejen, daß Tte fich Dadurch an die Franzöfijche Politik wirklich gebunden ' 
fühlen müßte, vielmehr tt zu erwarten, daß fte jich nunmehr nacı 
anderer Nichtung zu orientieren jucht; dann aber fünnen die Zus 
geitändnifje, welche den Aranzojen auf dem Gebiet von Kirche und 
Schule gemacht worden find, in der Prarıs ich nur gegen die fon- 
furrierende, unter vuffischer Aegive arbeitende griechijch-orthodore 
Kirche wenden. Hier liegt eine Schwierigkeit, die wohl verdeckt, 
aber nicht weggejchafft werden fan. Es ift von außerordentlichem 
‚snterejje, daß die öffentliche Meinung Nußlands von der Expedition 
des Admivals Catllard weniger eine Demütigung der Pforte als 
eine Nevanche Für Najchoda erwartet hatte. Man hätte in den 
Ktreifen der ıumverantwortlichen Petersburger Politiker gegen eime 
dauernde Bejegung, oder jagen wir lieber, um uns dem modernen 
Hebrauc) anzupajjen, gegen einen Bachtvertrag, der die njel Lesbos 
den Franzojen überließ, nichts einzuwenden gehabt. Das hätte die 
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Enaländer geärgert, und viel weiter pflegt man in diejen Ktreiien 
nicht zu denken. Wir haben aber allen Grund anzunehmen, daß 
die rufliiche Negterung anderer Meinung gewejen it, und dürfen 
wohl weiter jchließen, daß Herr Delcafje jehr feinhörig tt, wenn 
es ich um MWiünfche handelt, die von diejer Seite herkommen. 

Wie dem auch jei, wir jmd herzlich froh, daß die Dinge jo 
erträglich verlaufen find, und der Welt die drohende Gefahr eines orien- 
taltichen Krieges erjpart blieb. Auch haben wir nichts gegen den Jubel 
einzuwenden, mit dem man in Paris das Vachgeben der Pforte ent- 
aegengenommen bat. Man würde in Deutjchland nur bedauern, 
wenn die öffentliche Memung Frankreichs den Ausgang anders be- 
urteilen und ihn gegen das Minifterium ausbeuten wollte. Das 
Mintiteriun Waldee-Noufjeau — Delcafje tft uns eine befannte und 
aewohnte Größe geworden, mit der wir rechnen fünnen, und Herr 
Millerand it troß jeines joztaliftiischen Standpunftes bereits einiger: 
masen gezähmt. Die Notwendigkeiten und die Ehren, die jeine 
hohe Stellung ihm bringt, haben ihre Wirkung nicht verfehlt, und 
jo ziehen wir auch ihm all den großen Unbekannten vor, die auf 
den Sturz des Mintitertums jpefulieren, um jelbit emporzufommen. 

‚sn Deutichland würde es fajt als eine politiiche Keßerer be- 
trachtet werden, wenn wir dasjelbe Urteil in betreff des gegen- 
wärtigen engliihen Mintiteriums ausiprechen wollten. Und 
Doch weiß jeder Kenner der englischen Berhältnijie, daß die Erjegung 
des Miintiteriums Salisbury-Chamberlain durch ein liberalsvadifales 
Koalitionsmintftertum eme VBerjchärfung der Ddeutich-engliichen Be- 
ziehungen wahrjcheinlich macht. Der Glaube — oder jollen wir 
jagen der Aberglaube — diejer politijchen Gruppe geht dahin, daß 
eine Ausaleichung der enaliichruffischen und der enalisch-franzöftichen 
Differenzen das nächite durch Konzejfton zu erreichende Ziel der 
englischen Boliti£ jein müfje. MAUS der eigentliche Gegner gilt ihnen 
Deutichland und fie juchen nach der politischen Kombination, die 
ihnen helfen fünnte, diejen Gegner klein zu machen. Sind wir nun 
auch feineswegs der Meinung, daß Yord Salisbury mit bejonderem 
Wohlwollen die jteigende Entwicelung Deutjchlands verfolgt, jo 
liegt der Unterjchted zwijchen ihm und jeinen liberalen Konkurrenten 
doc) darin, daß er die Bedeutung der ajtatischen Stellung Groß 
britanniens höher einjchäßt und feinerlei Neiqung bat, auf diejem 
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Boden fich zu Zugejtändniffen bereit zu finden, die, wie er weiß 
und wie namentlich jein Freund Lord Curzon als eriter Kenner 
wiederholt hervorgehoben hat, niemals wieder eingebracht werden 
fönnen. Sehen wir recht, jo tft man in London troß der Nube 
und Ordnung, mit der der Thronwechjel in Afghaniitan fich voll- 
zogen hat, feineswegs ohne Sorge über die weitere Entwicelung 
diefes Yandes, das num einmal in der Zufunft das Schiejalsland 
Südaftens fein muß. Ein Dementt der „HZafaspısfoje Obozrenie”, 
das angebliche Kriegsvorbereitungen Rußlands als Jabel zurüchwies, 
hat feineswegs beruhigend gewirkt, weil es eine authentifche Aeu- 
Berung wiedergab, die der Kriegsminiter Kuropatfin in Samarfand 
durch jenen Dolmetiher an Jihak-Khan, den afghanischen Thron- 
prätendenten, richtete: „Teilen Sie ihm mit“ — jagte der rusltiche 
Krieasminifter — „er jolle ftch nicht aufregen, ftille figen und ruhig 
die Ereignifje abwarten”. „sedenfalls wird damit dem Prätendenten 
nicht alle Hoffnung für die Zukunft genommen. 

Ebenjo empfindet das fonjervative SKabinet jchärfer die für 
England, namentlich aber für sapan nicht unbedenflihe Wendung, 
welche die mandjchurtichen Angelegenheiten genommen haben. 
Es jcheint fejtzuftehen — vorfichtiger Zweifel ift bei Beurteilung 
diejer nicht nur geographifch fernliegenden Probleme immer ge- 
boten —, daß der neue Mandjchurei-Vertrag noch immer nicht unter: 
zeichnet 1jt. Aus englifcher Quelle wird darüber das folgende be- 
vichtet: „Die unmittelbare Urjache vom Tode YisHung-Tjchangs 
ind die Berhandlungen gewejen, die er über den Mandichurei-Ver- 
trag mit dem xuilischen Gejandten gehabt hat. Die japanijche Ge- 
Jandtichaft hatte jich vor 14 Tagen eine nhaltsangabe der Be- 
dingungen des Vertrages verjchafft und verlangte darauf von den 
Ehinejen den Originaltext, wobet betont wurde, daß jede Veränderung 
in der Yage der Mandjchurei die nterefien Japans in Mitleidenjchaft 
ziehe. Da die chinefischen Bevollmächtigten fich ablehnend verhielten, 
wandte die Japantjche Negierung fich diveft an die Vizefönige des Südens 
und bewog je, ihren Einfluß auf die Kaiferin geltend zu machen. 

Mittlerweile hatte die Kaijerin LisHung-Tichang bereits befohlen, 
den Vertrag zu unterzeichnen, womöglich aber Modifikationen durch: 
zufegen, die ın einer früheren Depeche vorgejchlagen waren. Es 
wurde ihm jedoch anheimgeftellt, den Wortlaut des Vertrages den 
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Gejandten der Fremden Mächte vorzulegen und jeine Unterichrift 
nur zu geben, wenn dieje Gejandten feinen Widerjpruch erhoben. 
Yırdung-Tichang ging nun zum vufftischen Gejandten Lejjer und 
teilte ihm dieje nftruftionen mit.  Yejjer wideriprach heftig jeder 
Mitteilung an die fremden Mächte und es fam darüber zu heftiger 
Szene. Li fehrte wütend heim, es folgte ein Blutiturz wohl wegen 
leberreisung jeiner ohnehin gejchwächten Konjtitution. 

Während das in Peking geichah, jchiekten die Vizefönige des 
Südens der Katjerin einen energiichen Proteit gegen den Vertrag, 
und die Kaiferin befahl Li jofort telegraphijch, nicht zu unterzeichnen. 
Als das Telegramm eintraf, hatte er aber jchon die Befinnung ver: 
loren, und Lejjer bemühte fich nun, das Siegel Li-Hung-Tichangs 
unter die Vertragsurfunde jegen zu lajien. Aber Tichao- Fu, der 
provijorische Stellvertreter Lis, war bereits aus WBaotingfu ein- 
getroffen und hatte die Siegel in jeine offizielle Nefidenz tragen 
lajien.“ 

Das alles Elingt jehr glaubwürdig und würde, wenn es fich 
beitätigt, darauf hinweifen, daß die mandjchurische Frage in ein 
neues, nicht umbedenkliches Stadium getreten tjt. Demgegenüber 
macht es einen eigentümlichen Eindrud, wenn die rufitiche Brejie 
den veritorbenen Vizefönig emphatifch feiert. Namentlich Fürft 
Ucdtomstfi — der die Theje von der VBerwandtjchaft der Chinejen 
und der Nufjen aufgeftellt hat — fann fich in diefer Beziehung 
faum genuathun. Er geht dabei jo weit, daß er, um das zivi- 
liiterte Europa des 20. Jahrhunderts zu bejchämen, den Burenfrieg 
und den Krieg gegen China in Parallele jtellt, ohne freilich zu 
überlegen, daß Nufland an diefem Kriege einen recht eifrigen und 
recht vorteilhaften Anteil genommen bat. Dann fährt er fort: 
„Während diefe Dinge gejchehen, hat der Anarchismus, diejes legte 
Wort des abendländiichen Unglaubens und jeiner völligen fittlichen 
Verfommenbheit, entichlojjener als je das Haupt erhoben und einen 
Schlag geführt . . . gegen den Vertreter der Demokratie, gerade in 
dem Augenbli, da die Obrigkeit jich mit dem Volfe auf einem 
seite des friedlichen Wetteifers und der Arbeit verbrüderte!" Man 
jtaunt wirklich, wie es in diejen rufltichen Fürftenföpfen ausichaut. 
Belanntlich ift der Anarchismus durch Bakunin ruffiichen Urjiprungs 
und ebenjo befannt ijt, daß in feinem Yande der Welt aleich vıel 


politische Morde und Attentate man denfe nur an das le&te Jahr 
itattgefunden haben, wie in Rußland. 

Aber in hohem Ton schließt Fürft Uchtomsti: „Was mußte 
der chineftiche Bismard denfen und fühlen, wenn er diejen getjtigen 
Zwieipalt jah, der das Abendland jcehwächt und zerftört, dDiefe Aus- 
brüche der Heuchelet und der Yiüge, diejes niederträchtige Spielen 
mit einit hochgehaltenen „spdealen?“  Fürft Uchtomsfi verjpricht, 
dieies Thema noch weiter zu traftieren, aber wir denfen, mit diejer 
‘Brobe wird es genug jein. 

Doch wir fehren zu Yord Salisbury zurück. Am 9. November, 
dem Tage, da der neue Yord-Mayor von London, Sir ‘oje Dins- 
dale, introduziert wurde, hat er in Guild Hall eme Nede gehalten. 
Sie it jehr optimiftisch, jehr bejtimmt in Bezug auf die Sicher: 
heit, mit welcher ev den Ausgang des jüpdafrifanischen Krieges 
erwartet, jchwach in Verteidigung des Minifteriums, im Ton 
ermüdend, ohne weitere ‘Berjpeftiven zu bieten, wie man jte bei 
jeierlichem Anlaß von eimem Staatsmann in jener Stellung wohl 
erwartet. Bon der öffentlichen Meinung in England tft dieje Nede 
denn auch schlecht aufgenommen worden, zumal fie auf einen jo 
a Angriff, wie ihn jüngit Sohn Morley in Abraoth (am 

Dftober) gegen das Minifterrum erhoben hat, gewiß nicht eine 
ae Widerlegung bot. Trogdem glauben wir, daß Yord 
Salısbury recht hat, wenn er behauptet, das Land jtehe noch hinter 
dem Niinijtertum und werde es nicht in Stich lafjen. Das wird aller 
Wahricheinlichfeit nach richtig jein, bis in einer oder der anderen Werje 
der Krieg mit den Buren zu Ende geführt ıft. Unbedingte Regel 
it ein jolches Verhalten der Engländer jedoch nicht — befanntlich hat 
während des Krimfrieges ein Minifterwechjel jtattgefunden —, aber, wie 
gejaat, Die Wahrjcheinlichkeit jpricht heute dafür, Miniftertum und 
Nation haben fich im wejentlichen miteinander identifiziert und jo 
werden die Dinge ihren unter allen Umständen unbetlvollen Gang 
weiter gehen. 

‚smmer interejjanter wird die Wendung dev amerifanijchen 
Dinge, jet Präfident Noojevelt am Steuer fit. Die Bolitif der 
veinen Hände fommt in den inneren Angelegenheiten endlich zur 
Herrichaft. Die eflatante Vtiederlage, welche die von Nichard Crofer 
geführte Tammanysftlique bei den Wahlen für den Bürgermeijter- 
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pojten in Nerw-V)orf erlitten hat, bedeutet den völligen Zerfall diejer 
Korruptionspartei und es läßt ich erwarten, daß auch ihre Ab- 
zweiqungen in anderen Staaten dem gleichen Schiefjal nicht entgehen 
werden. „jm übrigen it die Bolitif des Präfidenten noch ganz die 
Mackinleys, nur daß fich erwarten läßt, daß beitimmte, bejonders 
populäre Beitrebungen mit noch auößerer Konjequenz und Energie 
zur Geltung fommen werden. Wir denfen dabei namentlich an die 
Monroe-Doktrin in ihrer einjeitigen UWebertreibung und in ihrer 
Uebertragung auf den jüdamertkanischen Kontinent, den die Ber: 
einigten Staaten aleichjam als ihr Miündel zu behandeln die größte 
Verquna haben; zweitens aber an die Durchführung der angekündigten 
Verjtärfung der Flotte. Das find Dinge, mit denen alle europätjchen 
Nationen genötigt jein werden, zu rechnen, namentlich aber wir, da 
mit den Vereinigten Staaten anders als im Verhältnis mindeitens 
aleichev Machtentfaltung überhaupt nicht zu verkehren it.  Unjere 
Erfahrungen auf Samoa und auf den Philippinen jollen unver: 
aejien bleiben und unter feinen Umjtänden zum zweitennale gemacht 
werden. MUebrigens haben die Vereinigten Staaten auf den Bhilip- 
pinen doch eine jo jchwere Aufgabe zu löfen, daß man über die 
Migerfolge Spaniens den Aufitändischen gegenüber immer milder zu 
urteilen beginnt. 

Wir jchliegen mit einem wahrhaft föjtlichen Beifpiel wulfticher 
Nawetät. Bekanntlich tft in Rußland jegt eme Gymnafialreform 
im Werf, deren Grundgedanke jich dahın zujammenfallen läßt, daß 
der neue Kultusminister General Wannowsfi darauf ausgeht, die 
geplaate ruifiische jugend von dem Erlernen der alten Sprachen zu 
befreien. Das hat aroße Anerkennung und lebhafte Yultimmung, 
aber an einzelnen Stellen auch lebhaften Wideripruch gefunden. Zu 
den Opponenten gehört die Zeitichrift „Nupki Wjejtnif”. Sie will 
nicht dulden, daß die gefamte Bildung auf ein noch niedrigeres Yıiveau 
herabgedrückt werde; wenn das aber dennoch gejchehen jollte, wünjcht 
jie wenigitens, daß der Vliedergang ein allgemeiner werde, damit 
feiner vor dem anderen einen Vorteil habe. Bon diejem Standpunkte 
aus geitattet jich der „Nupfi Weftnit” die folgende Ausführung : 

„Es it Doch zu beachten, daß man im Nigajchen Yehrbezirt 
die Elafftichen Gymnalten beizubehalten wünjcht. Dort, wo hohe 
Kultur und alte Traditionen bejtehen, veriteht man, daß ohne Elafitiche 


Sprachen feine wahre Bildung denkbar it. Wenn im Nigajchen 
Lehrbezirk die Elajfischen Schulen beibehalten werden, jo werden fic) 
nac) furzer Zeit die humanitären Wifjenjchaften in den Händen ver- 
rußter Deutjcher, Ejten und Yetten befinden: aus ihnen werden fich 
die Lehrer der Mttelfchulen und die PBrofejjoren der Hochichulen 
vefrutieren. Die Beibehaltung der Flajltschen Gymmaften in den 
Ojtfeeprovinzen wäre für ganz Rußland überaus gefährlich: wir 
würden wieder abhängig werden von den Deutjchen. Wenn nun 
ihon einmalllnbildung verbreitet werden joll, jo darf 
der Nigafche Lehrbezirk feine Ausnahme madhen... .“ 
Das dürfte doch jchwer zu übertrumpfen fein! 


14. November. Beginn des Prozefies in der Wrefchener Angelegenheit vor der Straffammer 
in Gneien. 

17. November. Ernennung Mabmed Said Paichas zum Großvezir, 

19. November. Unterzeichnung des neuen Hay-Pauncefote Vertrages. 


20. November 1901. 

Die kurze orientalijche Krijis, die hinter uns liegt, gehört 
zu den jonderbariten, und man darf, da alles jo harmlos verlaufen 
it, wohl hinzufügen, zu den Luftigiten politischen Aentiuren, deren 
wir uns erinnern. Sie läßt fich heute jo ziemlich überjchauen. Aus 
einem wenig jauberen Geldgeichäft in ihren Anfängen entiprungen, 
durch den Botjchafter Conftans zu einer Haupt und Staatsaftion 
aufgebaujcht und bis zum Abbruch der diplomatischen Beziehungen 
zwiichen Frankreich und der hohen Pforte zugeipigt, jchten die vor- 
liegende Differenz um jo mehr in eine bedenkliche politische Aktion 
ausmünden zu mifjen, als jeder Urteilsfähige fich jagen mußte, daß 
ranfveich Doch unmöglich um der jtrittigen Bagatellen willen mit 
einem jo ungewöhnlichen Apparat an politijchem Pathos, Drohungen 
und friegeriichen Vorbereitungen auftreten werde. Man vermutete 
aljo weitere Abfichten, und da Frankreich, wenn es Rußlands Freund 
bleiben will, im Orient nur im Einverftändnis mit Rußland vor: 
gehen fann, ergab jich daraus der Schluß, daß während der leßten 
Anweienheit des Zaren und des Grafen Yamıbsdorff auf franzöftichem 
Boden bündige Vereinbarungen getroffen jein müßten. Man mwun- 
derte Sich freilich darüber, da das Programm der rufjischen Bolitit 
jeit jahren im „Eleinen Orient” auf Erhaltung des status quo ge 
richtet tt; aber jchon die Thatjache, daß gleich nach der Nückkehr 
Ktatjer Ylifolaus’ II. nach Rußland jene Mapßregeln folaten, durc) 
welche der Bruch mit der Pforte zum fait accompli ward, jchten 
das Fortwirfen der alliance Franco-Russe auch in orientaltichen 
Angelegenheiten zu beweifen. Es folgte die Abreife Caillards, jeine 
Yandung in Moytilene und unmittelbar danach die Bewilligung aller 


franzöfiichen Forderungen. Der Kontreadmiral dampfte zurüc, jtolz 
und rubhmreich, wie er gefommen war, und alle Welt prüfte num 
die Zugeitändniffe, die er Aranfreich heimgebracht hatte, auf ihre Be- 
deutung. An Yand und Yeuten hatte die Pforte zum Glück nichts 
verloren, das hätte englische, italientiche, vielleicht auch andere Niva- 
(itäten zum Vorgehen getrieben, aber die ungerechten, oder jagen 
wir lieber, die übertriebenen Geldforderungen der dunklen Chren- 
männer, für die Frankreich eingetreten war, waren auf Heller und 
fennia bewilligt und ihre Auszahlung gefichert worden. Franfreic) 
hatte fich gezetat, und die Türkei war zurücgewichen, um größeren Unan= 
nehmlichkeiten aus dem Wege zu gehen. Ste mochte fich mit einiger 
Schadenfreude dabei jagen, daß Frankreich jedenfalls für jeine 
Erpeditionsfojten noch tiefer in den Beutel habe greifen müfjen, als 
man jchweren Herzens am Nildizstiosf gethan. So weit war aljo alles 
aut. Dagegen jahb man nicht ohne Erjtaunen, daß Frankreich auch 
für jene Schulen und Kongregationen, furz, für die Organe jeiner 
fonfejltionellen und nationalen Propaganda jich Zugeitändnifje erwirkt 
hatte, die feinesweas als unbedeutend bezeichnet werden fonnten, deren 
Hewährung der forte aber um jo weniger Sorgen zu machen 
brauchte, als jte unter allen Umftänden davon nicht betroffen wurde. 
Die chriitlichen Nifftonen mit ihren Anneren an Schulen und Wohl- 
thätigfeitsanftalten find — wo jte nicht, wie allein vecht und billig 
wäre, ich darauf bejchränten, für das getftliche und materielle Wohl 
ihrer qlaubensverwandten Yandsleute zu jorgen — darauf angemwiejen, 
jich neue Befenner in den Neihen der anderen chriftlichen Konfejltonen 
zu juchen. Da nun die evangelischen Kirchen ihrer Natur nach nicht 
propagandttisch find, jondern ihre Heilswahrheiten nur dem zutragen, 
der fie bei ıhmen aus dem Bedürfnis feiner Seele heraus jucht, 
jtehen auf dem Boden des türkischen Neiches die, gleichfalls 
Ihrer bejonderen Natur nach, auf Konvertierung ausgehenden Kirchen 
Noms und Mostaus eimander in fonfurrierender Stellung gegen- 
über. ine Miffton unter den türfischen Befennern des slams 
aber tft eo ipso ausgejchloffen. Sie wird durch drafonische Gefeße unter: 
jagt und findet zudem feinen fruchtbaren Boden in der Islamischen Welt. 
Man mag das beklagen, aber die Thatjache läßt frech nicht überjehen. 

Ytm hat ja Frankreich von jeher den Anfpruch erhoben, als 
Führerin und Vejchügerin der lateinischen Kirche zu gelten. Mi. 
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Youbet fühlt fich in diefer Hinficht als Nachfolger Yudwias des 
Heiligen, Herr Danotaur nahm fich Nichelieu zum Mujfter, und Herr 
Delcafje wird wohl in Mazarin jein Vorbild gefunden haben. Das 
joll nicht ronie jein, jondern tft im volliten Ernit gemeint. Die 
antiklerifale Nepublif ift plus papiste que le pape. Das bat ein 
jo feiner Beobachter wie Yord Beaconsfield jchon in den Tagen, da 
Napoleon III. noch auf dem Gipfel jeiner Macht jtand, ehr treffend 
vorhergejehen: „Vanity will always keep France the eldest son 
of the church, even if she wear a bonnet rouge*. uch wenn 
es die rote Miüse aufgejegt hat, wird Aranfreich aus Eitelkeit darauf 
beitehen, der ältejte Sohn der Kirche zu jein! Nie it politifch 
glücklicher prophezeit worden; denn darüber fann fein Zweifel jein: 
alle jene aus Eitelkeit dev Pforte abgerungenen Zugeftändnijie auf 
dem Gebiet des Kirchen und Schulwejens bedeuten einen jchweren 
politischen Fehler, da fie ein jorgfältig gehütetes Geheimnis offen- 
gelegt haben, daß nämlich die franzöftichen und die wufjischen yn= 
terejjen im türkischen Orient jich nicht vereinigen laljen, und daf 
‚sranfreich feineswegs gewillt ift, dev nation amie et alli6e zu liebe 
dieje Sonderinterejjen fallen zu lajjen. in einem jehr gewundenen 
Artikel, der beitimmt it, die Politit Delcafjes zu verteidigen und 
doch nicht die jchmerzhaften Punkte der rufitichen Politik zu berühren, 
jteht der „Temps“ ftich zu dem Zugeltändnis genötigt, daß die tür- 
fischen Angelegenheiten „den einzigen Neibunaspunft zwijchen 
der rujjiichen und der franzöftichen Bolitif”“ bilden, und 
daß die Umstände Frankreich beinahe gezwungen hätten, „die Bläne 
unjerer Jreunde zu durchfreuzen” Das offizielle Organ 
des Minijters des Auswärtigen tröftet jich mun freilich mit der 
Hoffnung, daß die fluge Bolitif Delcafjes alle dieje böjen Klippen 
vermieden habe. 

mn Nußland fieht man jedoch die Sache aanz anders an. 
Die Empfindung it, daß hier eine franzöfifche Treuloftgfeit vorliege, 
und wenn auch ficher Graf Yambsdorff nicht Ausdrücke von jolcher 
Schärfe gebraucht, aller Wahrjcheinlichkeit nach jogar alle Nekrimi 
nationen unterlafjen hat, jo ijt die wujftiche Preile jehr ungeniert in 
Beurteilung der franzöfiichen PBolitif und mit der Verftcherung zur 
Hand, daß die jo errungenen Erfolge nicht von langer Dauer jein 
würden. 
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Die „Nowoje Wremja“ berechnet, daß jchon jegt auf eine Be- 
völferung von 300000 Katholiken in Syrien und Paläftina 1600 
Schulen mit 60000 Schülern kommen, während die etwa 300000 
Anhänger der orientalischen Kirche nur 130 Schulen mit gegen 
10000 Schülern bejäßen; wenn nun diejes Webergewicht der Katho- 
lifen durch die von Frankreich erzwungenen Zugejtändnijje noc) 
fünitlich geiteigert werde, jo bedeute e$, daß die griechijch-orthodore 
Bevölkerung der fatholifchen Propaganda geradezu als Opfer hinge- 
worfen werde. Die Schule fer ein ficheres Mittel der Propaganda, 
und wenn jet die aus Frankreich vertriebenen Kongregationen Tau= 
ende neuer Mijjtonare lieferten, die mit neuen Berechtigungen aus- 
gerüstet jeren, jo habe das für die anderen Konfejjtionen neue Ber: 
gewaltigung zur Folge. Wer den Orient fenne, wijje auch, daß in 
dem Kampf um die Schule man fortan jtetS hinter der jchwarzen 
Soutane der efuiten die franzöfiichen Konjuln finden werde. Franf- 
veich werde aber qut thun zu überlegen, ob es ihm vorteilhaft jei, die 
Bolitif der eriten Kreuzfahrer wieder aufzunehmen. So bringe das 
franzöftsche Ultimatum vom Standpunkt der beiden alliierten Nationen, 
Frankreich und Nußland, feinen Vorteil, jondern einen Nachteil. 
E3 jchließt Tich hieran ein Hinweis auf die Schadenfreude, mit der 
England und Deutjchland diefe Entwiclung betrachten müßten, und 
endlich der Vorwurf an die Adrefje der ruffischen Negterung, daß 
jie nicht vechtzeitig für Erledigung der Yorando-Angelegenheit gejorgt 
habe. Man jcheine im Orient ganz zu vergejjen, daß noch ein 
Nußland in der Welt ertitiere. 

Wir halten diefen Vorwurf für ebenfo unrichtig wie die furz 
vorher ausgeiprochene Vermutung, daß Deutjchland fih nun auc 
allerlet Zugejtändnijje erwirfen werde. 

Die rufitiche Negierung muß vielmehr, wenn nicht alle Anzeichen 
trügen, sich das große DVerdienit erworben haben, der Aftionstuft 
der Franzojen jehr bejtimmte Schranken gejeßt und dadurch Die 
SHefahr einer drohenden, viel weiter gehenden Verwicklung bejeitigt 
zu haben. Die von Frankreich auf fonfejltonellem Gebiete er: 
rungenen „Zugeltändnifje fönnen aber nicht anders als hinter 
dem Nücen Aupßlands durch eine Weberrumpelung des Sultans 
gewonnen jein jonjt bleibt der ganze Sergang abjolut un= 
verständlich. 
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Was aber Deutichlands angebliche Anjprüche auf Kompenia- 
tionen irgend welcher Art betrifft, jo glauben wir daran unter feinen 
Umftänden. Wir würden ein derartiges Benugen der Verlegenheiten 
der Pforte für einen jo qroben Fehler halten, daß wir feinen Anz- 
itand nehmen, unjerem Bedauern darüber Ausdruck zu geben, daß 
Deiterreich-Ingarn es nicht veritanden hat, die Verjuchung von Sich 
zu weifen, welche die Gelegenheit des Augenblicts ihm bot. Dieje 
öfterreichiichen Kompenjationen, die dazu nur Yappalien darftellen und 
durch welche die Stellung Deiterreichs im Orient nicht um ein ota 
geitärft worden tt, werden naturgemäß von türfischer Seite nicht 
als ein Freundichaftsdienit empfunden, und es it nicht unmöglich, 
daß die „Nomwoje Wremja“ vecht hat, wenn fie in ihrem jinajten 
Yeitartifel mit Befriedigung jchreibt: „Jedenfalls wird wohl die er- 
folgreiche Ausnugung des franzöftich-türfifchen Zwiichenfalls durch 
Dejterreich-Ungarn auf die Pforte und die Türkei, einen weit unan- 
genehmeren Eindruck machen, als der jranzöftiche Zwischenfall jelbit.“ 
Doch das tft nur jehr indireft unjer Mitinterejje. Denn wie uns 
zwar jede Stärfung der Bofition Deitereich-Ungarns erfreulich er= 
icheint und wir jeden faljchen Schritt bedauern, jo tft es doch alter, 
itets jtreng eingehaltener Grundjag der deutjchen Bolitit gewejen, 
in die bejonderen snterejjen der habsburgtichen Monarchie in feiner 
Weije einzugreifen. Daß unjere PBrefje diefen Dingen ein lebhaftes 
snterejje entgegenträgt, aber tft nur in der Ordnung, und es hat 
uns gefreut, daß die thörichte Demonftration der alldeutichen Stu 
denten in „sunsbrucd gegen den neuen italienischen ‘Profeilor Mene- 
jtrina fajt durchweg vichtiq beurteilt worden ift. Studenten jollen 
überhaupt nicht Bolitit machen, weil fie noch feine verantwortliche 
Stellung im Staate einnehmen; politifcher Einfluß, der nicht auf dem 
Hrunde einer Verantwortlichfeit ruht, für Wort und That einiteht, 
läßt Sich furzweg als umfittlich bezeichnen, und bat, wo er zur 
Geltung fommt, noch immer jchädlich gewirkt. Das ailt ganz be- 
jonders von dem vorliegenden Fall. et agitieren die Südflaven für 
Errichtung einer befonderen Hochjchule für ihre jüdjlaviichen Dialekte, 
die Tichechen wollen in Brünn, die Italiener in Trieit ihre eigene 
nationale Univeriität haben. Beurteilt man die dadurch aufgebrachten 
Streitpunfte von einem allgemeineren Standpunft, jo läßt der Ge- 
danfe einer italienischen Hochichule fich vechtfertigen, weil bier eine 
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alte Kulturiprache mit fertigem Bildungsapparat einen Vlaß für ich 
verlangt. Für die Kroaten u. j. w. müßte jener ganze Apparat 
erit aeichaffen werden und- fajt dasjelbe gilt von den Tjchechen, deren 
aefamte Wiffenjchaft auf deutjchen Krücken geht, und deren jelb- 
jtändige Arbeiten für die gejamte Kulturwelt verloren find — Ruß: 
land mit eingejchlojfien —, wenn fich nicht ein Ueberjeger ihrer er: 
barmt. Die Sentimentalität, mit der die Gegenwart die mühjam 
durch die Kahrhunderte hinfenden f£leinen Bolfsiplitter zu erhalten 
jucht, winrde jofort ad absurdum geführt werden, wenn man diejen 
Rolfsiplittern überließe, fich Telbit ihren Schul- und Univerfitäts- 
apparat zu jchaffen! 

Um jedoch auch vor unferer eignen Thür zu fegen, jei noch 
zweier politischer Angelegenheiten gedacht, die ihrer Natur nach in 
das Gebiet der inneren preußifch-deutjchen Bolitif gehören, fich aber 
jo gejteigert umd aufgebaujcht haben, daß fie fait den Charakter 
eines in die Wilhelmjtrage gehörenden Broblems gewinnen. Wir 
denfen dabei an eine bejtimmte Blüte der polnischen Agitation und 
an den ungeheuren Yärm, den der 6. Kongreß der deutjchen Nechts- 
partei in Braunjchweig zu machen — verjucht hat. 

Was zunächjt die polnische Angelegenheit betrifft, jo it einer 
der leider wenigen Punkte, in welchen alle Deutjchen in betreff 
unjerer Bolenpolitif eines Sinnes find, daß der Ankauf deutjcher 
Hüter durch Bolen in national beitrittenen Gebieten und das dadurd) 
bedingte Vorrücden des Volentums auf Koften der Deutjchen unter 
allen Umständen zu behindern tt, joweit ich das ohne Verlegung 
des Nechts erreichen läßt. Yun erinnern wir uns, aus dem Munde 
des Neichskanzlers Füriten Hohenlohe gehört zu haben, daß bedeutende 
jejuitiiche Stapitalien den Polen bei diejen Güteranfäufen zu Hilfe 
fämen, und dasjelbe it uns durch den VBizepräfidenten des Staats- 
minteriums, v. Mliquel, betätigt worden, der vom Neichsfanzler 
darüber bejtimmte Zahlenangaben erhalten hatte. Beide bedauerten, 
daß es nicht möglich je, in den einzelnen Fällen den Vachweis zu 
erbringen, hielten aber die Thatjache für ficher. In den legten acht 
Tagen taucht nun in ausländischen Blättern ein Gerücht auf, welches 
behauptet, daß Die aus rankreich ausgewiefenen Kongregationen 
ıhr Geld in PBojen anzulegen begonnen hätten. Auch hiev wird der 
Nachweis jchwierig jein, aber es läßt fich nicht verfennen, daß dieje 
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Sache aanz bejonders jcharfe Beachtung fordert, und daß Diejes 
Eindringen fremder Kapitalien zu Zwecken, welche diveft dem inter: 
ejle “Breußens widerjprechen, durchaus verhindert werden muß. 
Was wir vor allem befämpfen, it die Aaareifion des polntichen 
Slementes unter dem Schuß unjerer Gejeggebung, und die Grenze, 
über welche die Yangmut nicht hinausgehen darf, wird durch die 
vitalen „interefien des MNeiches gezogen. m Ddiefer Hinficht tt 
Konjequenz im Schuß des Ddeutjchen Bodens eine unferer eviten 
Pflichten. 

Mit dem Kongreß dev Ddeutjchen Nechtspartei, oder jagen wir, 
allgemein verjtändlich, dev Welfen, der am 25. und 26. September 
in Brannjchweig tagte, dejjen VBerhandlungsprotofolle als Beilage der 
„Daterländischen Bolkszeitung“ aber exit fürzlich veröffentlicht worden 
iind, verhält es ich folgendermaßen: 

Defanntlich wurde am 20. Mat 1885 von Preußen am Bundes- 
vate der Antrag eingebracht, zu bejchliegen, daß, da der Herzog von 
Gumberland jeinen Anjprüchen auf Hannover nicht entjagt habe, 
und auch für den „Fall jeiner perjönlidhen Entjagung 
die Haltung jeiner Anhänger in Hannover nicht Die 
Garantie gebe, daß die Bejtrebungen auf Yosreißung 
Hannovers aufhören, die Negierung des Herzogs von Cumber- 
land in Braunjchweig mit dem inneren Frieden und der Sicherheit 
des Neiches nicht verträglich jet. 

Der Bundesrat bejchloß darauf am 2. Juli 1855 mit allen 
Stimmen gegen die von Mecklenburg-Strelig und Neuß dä. Y. „die 
Ueberzeugung der verbündeten Regierungen dahin auszujprechen, daß 
die Negierung des Herzogs von Cumberland in Braunjchweig, da 
derjelbe jich in einem dem reichsverfafiungsgemäß aewährletjteten 
‚srieden unter Bumdesgliedern widerjtreitenden VBerhältniije zu 
dem Bundesjtaate Preußen befindet, und im Sinblict auf Die 
von ihm geltend gemachten Anjprüce auf Gebietsteile Diejes 
Bundesitaates, mit den Grundprinzipien der Bindnisverträge 
und Der Neichsverfafiung nicht vereinbar je“. Es folgte 
am 22. September ein Brotejtichreiben des Herzogs von Cumber 
land an das braunjchweigiiche Miniftertum, und am 21. Oftober 
die Wahl des Prinzen Albrecht von Preußen zum Negenten des 
Herzogtums. 
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Das nterejje der Verhandlungen des Braunjchweiger Kon- 
arejjes liegt num darin, daß fie einmal den Beweis erbringen, daß 
die Haltung der Anhänger des Herzogs allerdings, wie der preußijche 
Antrag jagte, „mit dem inneren Frieden und der Sicherheit des 
Neiches” nicht vereinbar ift, denn diefe Welfenpartei jtellt jich auf 
den Boden der Verhältniife, wie jte vor 1866 bejtanden, und eritrebt 
ihre Neitituierung ganz wie die Polen das Reich „vom Meer zum 
Meer” von 1772; andererjeits aber leben die Herren von der 
Nechtspartei in einer ee! Welt, die mit der Gegenwart 
faum noch etwas gemein hat. er Nechtsanwalt Martin I (Kafjel), 
dejjien Nede Die ae piece de resistance war, mündet 
in feinen Ausführungen in die Forderung eines größeren Deutjchland 
aus nach dem geographiichen Programm des Arndt’schen Liedes: „Was 
it des Deutjchen VBaterland?”, und zuguterlegt „entipann jtch jogar 
eine längere Debatte”, ob nicht auch die Säfularifierungen von 1802 
und 1803 in das Programm der Nechtspartei aufzunehmen jeien. 
Yeiver hat man Sich dazu nicht entjchlofien, weil „aus inneren und 
äußeren Gründen die Nechtsverlegungen von 1802 und 1803 mit 
denen von 1866 nicht auf eime Stufe zu jtellen jeren“. Auch 
wir jind der leßteren Meinung, nur mit dem Unterjchiede, daß 
die in ihren Folgen heilfamen Säfularifationen und Mediatijter- 
ungen des Neichsdeputationshauptichluffes von 1803 allerdings 
eine der woillfürlichjten Nechtsverlegungen bedeuten, von denen 
die Gejchichte weiß, während das Jahr 1866 auf völferrechtlicher 
Hrundlage das unanfechtbare Fact unjerer hiftorijchen Ent- 
wicelung 300. 

Am deutlichiten trat der in der VBerfammlung waltende Getit 
in der Nede des Grafen v. d. Schulenburg-Deft zu Tage. Das 
heutige Deutjchland it ihm das Neich der Yüge und der Nevolution, 
und die fich „Eünigstreu geberdenden Preußen“ jind ihm diejenigen, 
die dem Umfturz das Yoblied fingen. Für bejonders verwerflich 
hält er den Grafen Bülow, dejjen Beileidstelegramm an Erispi er 
durch ein anderes fingiertes Berleidstelegramm an die Angehörigen 
des Gzolgojz perfifliert, um zum Schluß zu gelangen, daß im Grunde 
zwiichen Gzolgojz und Francesco Erispi fein Unterjchied jei. Folgt 
eine Kritif der deutjchen Bolitit, die unter feinen Händen zu einem 
Programm wird: wir hätten Streta befreien, für die Armenier ein= 
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treten, England befriegen jollen. Der Kiriega Englands mit den 
Buren jei gleicher fittlicher Qualität wie der preußische Krieg von 
1866, und wie England die Buren verjchleppe, jo habe Preußen 
1866 einen Bundesfürjten, der noch dazu ein naher Verwandter des 
Königs gewejen, in eine verjeuchte Stadt verjchleppt. Daß die China- 
Expedition und Graf Walderjee nicht bejjer wegfommen, verjteht 
jich von jelbjt, und jo aeht es weiter, vorwärts und rückwärts durch) 
die deutjche Gejichichte des legten Mlenichenalters. NVichts wird ver- 
schont: der Krieg von 1870, die Alldeutjchen, die ein Kompliment 
erhalten, weil fie Großdeutjche jeien, die Yos von Nom-Bewequna, 
die jchweren Tadel erfährt, der „Zigeuner-Graf“ Andrafiy, endlich 
der mitteleuropätiche Friedensbund, von welchem Graf Schulenbura 
die Maayaren ausschließt, dejien rechte Stüße er aber in den jla= 
vischen Stämmen findet, den Bolen, Wenden, Tichechen, Kroaten, 
Serben, Slovenen, Nuthenen, mit denen würde fich qut ausfonmen 
lajjen. Auch das Zentrum erhält Hiebe, weil es jeine Grundjäge 
zum alten Eifen geworfen und nur Nüßlichkeitspolitif treibe. Die 
Katholitenverfammlung in Osnabrücd habe fein Wort von Hannover 
aeiprochen, und die fatholifche Brefje jchreibe Yeitartifel zum Ge- 
burtstag Kaifer Wilhelms, die ganz jo ausjehen — horribile 
dietu —, als ob fie im „Hannoverjchen Kurier” oder in der „Köl- 
nischen Zeitung“ geitanden hätten. Eine Klage über das jchwere 
Schiefjal des beitändig gequälten Bischof Martin von Paderborn, nocd) 
einige Verje, ein legter Seitenhieb auf Cäjarismus und Militarismus 
und wir find endlich am Schluß diejer Nede, von der wir trogdem 
bedauern, fie nicht in extenso bringen zu fünnen. Sie tjt wohl 
das Aeraite, was uns an politifcher VBerbijjenheit und polittjcher 
Urteilslofigfeit entgegengetreten tit. 

Uber, jo fragt man wohl, in welcher Welt leben Ddieje 
Herren von der Nechtspartei, und wie verblendet müfjen Die 
deutschen Wähler jein, die fie in den Meichstag jchiefen! Einer 
der Herren jagt einmal beiläufig im feiner Rede, ev freue 
jichh jedesmal, wenn er höre, wie die hannoverjchen Bauern über 
Breußen schimpfen. Das jer aut. Wenn dem bannoverjchen 
Bauern der Geift zugetragen wird, der über jener Braunjchweiger 
Berfammlung jchwebte, it eine andere Gefinnung bei ihm gewiß 
nicht zu erwarten. 


Schiemann, Deutichland 1901. r43) 
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Die Leiter unjerer Bolitif werden jelbjtverjtändlich mit diejer 
Sefinnung rechnen müfjen, im übrigen aber den Herren auf den 
Kongreffen und den Bauern auf ihrem Felde überlafjen können, je 
nach Geichmact zu ichimpfen oder zu räjonnieren. Das eine wie das 
andere wird verhallen, ohne daß darum die Fumdanıente des Deutjchen 
Neiches ins Schwanfen geraten werden. 


21. Nov. Studentenunruben in Athen. 

23, Nov. Verbaftungen in Sobannesburg. 

24. Nov. SKonitituierung des Minijteriums Zaimis in Athen. 

26. Nov. Beilegung des franzöjiich-türkiichen Streitfalls wegen des zweiten Stationsichiffes. 


27. November 1901. 


Das Echo der Entrüftungsfundgebungen, die durch ganz 
Deutichland in Anlaß der Chamberlainjchen Nede gegangen ind, 
Elingt nunmehr von allen Seiten zu uns zurück. Suchen wir dieje 
Stimmen zujammenzufafjien, jo läßt fich kurz jagen, daß von 
franzöfticher Seite wie von rujfiicher mit ehrlicher Schadenfreude 
feitgeitellt wird, daß nunmehr wohl ein heiljamer und bleibender 
Rip zwifchen Deutjchland und England fich vollzogen haben werde. 
Vebenber geht dann eim Ausdruck des Staunens, weil die übrige 
Welt nicht vecht veritehen fann, worüber wir uns entrüjtet haben. 
Das „journal des Debats” hat es für müßlich befunden, den 
authentischen Wortlaut des Saßes der Chamberlaimjchen Nede, der 
den Sturm bervorrief, zu wiederholen (franzöfiich), Wir jeßen, 
etwas vollitändiger, den enaliichen Text her. 

Ehamberlam jpricht von den Vorwürfen, die gegen die englische 
Negterung erhoben werden. „It is that we have been too lenient 
towards our opponents (Hear, Hear). It is that we have not 
dealt with the rebels or with the guerilla bands with sufficient 
severity. That is our responsability; that is the poliey of the 
(sovernment which is questioned. Well, ladies and gentlemen, 
there is no subjeet which has given us greater anxiety, more 


serious consideration. I think that the time has come iS 
coming — when measures of greater severity may be necessary 


(Hear, Hear and cheers), and if that time comes we can find 
precedents for anything that we may do in the action of 
those nations who now eritiecize our „barbarity* and „eruelty“, 
but whose example in Poland, in the Caucasus, in Almeria 
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(lieg Aleeria), in Bosnia, in Tongking, in the Franco-German 
war, whose example we have never approached“, d. h.: „Man 
wirst uns vor, daß wir zu.milde gegen unjere Gegner gemwejen jind 
(Hört, hört), daß wir nicht mit genügender Strenge gegen Nebellen 
und Guerillabanden vorgegangen find. Dafür find wir verantwortlich, 
damit ift die Politik dev Negterung angegriffen. Yun, meine Damen 
und Herren, giebt es feine Frage, die uns größere Sorge und. 
ernitere Erwägung bereitet hat. sch glaube, daß die Zeit gefommen 
it daß fie fommt —, da Maßregeln größerer Strenge notwendig 
werden fönnen (Hört, hört und Beifall) und falls dieje Zeit fonımt, 
können wir Präcedenzfälle für alles, was wir thun mögen, in den 
Ihaten der Nationen finden, die jet unjere „Barbarei” und „raus 
jamfeit“ Fritifieren, deren Berjpiel in Polen, ım Kaufajus, in Algier, 
in Tongfing, in Bosnien, im franzöftsch-deutichen Kriege wir aber 
niemals nahe gekommen find.“ Die weitere Ausführung gipfelt dann 
dahin, daß er fich bisher davon nicht habe überzeugen können, daß 
die vorgeichlagenen neuen Maßregeln von Augen und Erfolg jein 
würden. („I have not, up to the present time, been able to 
convince myself that those measures would eonduce either to 
a speedy termination of the war, or to a satisfactory peace at 
the end of it.“) 

Das „journal des Debats“ bemerft nicht ohne „sronie dazu, 
daß der Hinweis auf das Verhalten anderer Nationen in ihren 
eigenen Kriegen offenbar nur auf Deutjchland gemünzt jein könne, 
„da man ja nur in Deutjchland die Ausführungen Chamberlains 
als Beleidigung empfunden habe” (puisque ce n’est qu’en Alle- 
maene qu’on a releve comme offensantes les appreciations de 
M. Chamberlain). Alles interefje der Sache liege darin, daß 
Deutjchland mit aroßer Heftigfeit protejtiert habe, während die 
anderen drei Nationen (Nufjen, Franzojen, Dejterreicher) gejchwiegen 
hätten. „jebt habe auch die „Nlordd. Allg. Ztg." der öffentlichen 
Meinung recht gegeben, aber allerdings betont, daß die englijche 
Negierung nicht für die Aeußerungen eines ihrer Mitglieder ver: 
antwortlich gemacht werden fünne. Dann heißt es wörtlich: „Für 
das Ausland ergiebt fich in diefer Kontroverje aufs neue der Beweis, 
daß Deutjchland eine bejondere Feindjeligfeit gegen England heat, 
und daß dieje Feindjeligfeit immer mehr einer der Faktoren der 
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auswärtigen Bolitif wird, jo daß einzelne Engländer daraus den 
Schluß ziehen, daß die englische Politik ich neu orientieren muß.“ 
Schon habe die „Times“ bemerkt, daß in England die öffentliche 
Meinung fich jo gegen Deutjchland jteigern werde, daß damit ein 
autes Einvernehmen zwischen beiden Mächten fich nicht werde ver- 
einbaren lajjen. 

„Wir unjererjeits — jchließt das „‚sournal des Debats“ 
alauben, daß ich fajt dasjelbe von der Stimmung Deutjchlands gegen 
Enaland jagen läßt. Der Graben zwijchen beiden Staaten jcheint 
uns täglich breiter zu werden. Und das tit, unjerer Meinung nac), 
die einzige praftiiche Moral, die aus dem neuen, von Herrn 
Chamberlain erregten Sturm gezogen werden muß.“ 

Das alles ift doch außerordentlich lehrreich. Zunächit wird bei 
nüchternev Prüfung des Wortlauts der Chamberlamjchen Nede 
jedermann zugeben müjjen, daß feimerlei Notwendigkeit vorlag, fie 
auf uns allein zu beziehen. Die Bemerfungen richten jich ganz direkt 
gegen die Kriegführung der Nufjen, Franzojen, Dejterreicher und in 
(egter Neihe wird der franzöftich-deutiche Krieg erwähnt. Daß bei 
uns auf Deutjchland interpretiert worden tft, mag injofern piychologijch 
richtig empfunden jein, al$ Chamberlain wohl auch an uns gedacht 
haben mag, und wir fönnen nur bedauern, daß in der Flut der 
Verjammlungen fich niemand gefunden hat, der den authentischen 
Wortlaut der Nede mit etwas mehr Kritif anjah. 

Was aber die Stimmung betrifft, aus der die Brotejte hervor: 
aingen, jo tit eS die eines warmen menschlichen Mitgefühls für die 
fleine heldenmütige Schar, die ihre Freiheit der ungeheuren Ueber: 
macht Englands und jener Kolonien gegenüber bis zur Stunde 
erfolareich behauptet. Die Engländer bejtreiten die bei uns um- 
laufenden und in der ganzen nichtenaliichen Welt verbreiteten und 
aeglaubten Erzählungen von den im Laufe des Krieges gejchehenen 
Sraujamfeiten, und gewiß wird vieles übertrieben jein; die Erzählung 
von der Deckung enalischer Truppen durch Burenfrauen bei Graspan am 
6. juni tft bejtimmt unwahr. Was unter allen Umjtänden bleibt, tit die 
auch durch die Verlegenheiten Enalands nicht zu vechtfertigende Anlage 
jener Konzentrationslager, in denen die Kinderjterblichkeitszifrer 455 
vom Taujend, gegen 18 vom Taufend der Sterblichkeitsziffer in 
Gnaland und Wales betrug. Dieje Zahlen lafjen fich nicht weg 
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schaffen und bleiben ein dunkler led, der an dem Mintjteriunt 
Salisbury-Chamberlain troß aller Erklärungen des legten Blaubuches 
haftet. Dazu fam die Erinnerung an die Snfulten, die infolge des 
Januar-Telegramms von 1896 gegen Katjer Wilhelm laut wurden, 
die Tonderbare Führung des jamejonprozefjes, bei dem die legten 
Nerantwortlichfeiten vertufcht wurden; die entichteden unfreundliche 
Haltung Englands in der Samoa-Affaire, die bejtimmt war, zu einem 
deutichen Faichoda ausgebeutet zu werden, endlich jeit einem sahre 
die Haltung der großen englifchen Reviews, die jyitematijch darauf 
hinarbeiten, eine gegen uns gerichtete Koalition herbeizuführen. 

Das alles erflärt die wenig freundfchaftliche Stimmung, die 
bei uns in weiten Kreifen allerdings England gegenüber hewricht, 
ändert aber nichts an der Thatjache, daß in dem bejonderen Fall 
der EChamberlamfchen Nede in jeine Worte mehr hineingelegt worden 
ift, als eine ruhige interpretation notwendig machte. Wenn freilich 
die „Times“ die ganze Bewegung mit dem Wort Anglophobie 
meint bezeichnen zu fünnen, täufcht te ihre Yandsleute wohl wijjentlich. 
Bon „Bhobos” kann feine Nede jein, eher jchon von einer Unters 
Ihätung der Macht Englands, die wir troß allem noch für jehr 
reipeftabel halten. 

Was aber das Facit betrifft, jo find wir feineswegs der 
Memuma, daß nun eme ıwmüberbrücbare Kluft zwifchen England 


und Deutjchland entitanden jei. m den Beziehungen von 
Staat zu Staat hat fich nichts geändert, und wenn als Nefultat 
unjerer Kumdgebungen — wie notorisch it — die Stellung Chame 


berlains fich gefeftigt hat, jo wird er wohl in Zukunft damit vechnen, 
daß vieldeutige Ausdrücke nicht angebracht find, wenn es fich um 
Fragen handelt, die das deutjche Nationalgefühl treffen. Die Zeiten 
ind eben andere geworden. Wenn wir früher über die Schwäche 
des nationalen Bewußtjeins bei uns gerade im Vergleich zu den 
Engländern flagten, dürfte nach diefer Richtung hin das Gleichgewicht 
heute hergejtellt jein. Um jo eher fann bei Abwägung der beider- 
jeitigen „ynterefien eine VBerftändiqung Sich anbahnen; nur Liegen 
heute die VBerhältnifje jo, daß die nitiative dazu von England aus- 
gehen muß. Wir erwarten aljo von der jchweren Krifis, die England 
heute durchmacht und die, wie wir troß aller gegenteiligen Bes 
teuerungen auch heute noch glauben, in einen Komproniß zwoiichen 


u 1 De 


Engländern und Buren auf der von uns jchon oft dargeleaten 
Grundlage der Anerkennung eimer territorital, nicht vechtlich be- 
ichränften Selbjtändigfeit ausmünden muß, ‘feine WVerichärfung, 
jondern eine Minderung der beitehenden Grundjäge. Und damit 
mag dieje Chamberlain-Angelegenheit erledigt jein. Zu einer \nter- 
pellation im Neichstage jeheint fie uns denkbar ungeetgnet, weit eher 
hätte das englische Parlament Grund, Heren Ehamberlain Gelegenheit 
zu einer runden Erklärung zu geben. 

&5 jprechen übrigens außerordentlich gewichtige Gründe dafür, 
daß Enaland jich überlegt, ob es politifch Elug tft, einen Fehler, der 
einmal begangen tft, um jeden Preis fortzujegen. Die unverjöhn- 
liche Yempdjeligfett der ren beginnt ji) aufs neue zu vegen. in 
Galway it Arthur Lynch mit 1247 Stimmen gegen 473 ins Bar- 
lament gewählt worden, obaleich diejer Mann vor kurzem noch als 
sührer einer Burenabteilung gegen die englischen Truppen im Felde 
tand. Lynch hält fich zur Zeit in Baris auf, joll aber entjchlojjen 
jein die Wahl anzunehmen und, auf jeine Jmmunität als Bar: 
(amentsmitglied bauend, jobald das Unterhaus zufammentritt — was 
befanntlich am 16. januar gejchteht — jeinen Si& einnehmen wollen. 
Nun liegt auf dev Hand, daß feine Negterung fich eine derartige 
Herausforderung gefallen lajjen darf, und wir halten es deshalb für 
wahricheinlih, daß Mir. Arthur Lynch fich im legten Augenblick 
eines bejjeren bejinnen und den immerhin für ihn jehr heißen eng- 
liichen Boden meiden wird. Aber die Thatjache, das die Wähler 
von Galway den wunden Patriotismus der Engländer jo ara her 
ausgefordert haben, läßt erwarten, das Gegenmaßregeln jchwerlich 
ausbleiben werden, zumal das gegenwärtige Mintjterium fich ohnehin 
mit Plänen in Bezug auf eland zu tragen jcheint. ES heißt, daß 
eine Neduftion der Zahl der irischen Barlamentsmitalieder beabfichtiat 
wird, und augenscheinlich werien die Wetterzeichen auf Sturm. Da 
heute die Spaltung der ‚ren in Barnelliten und Antiparnelliten 
nicht mehr beiteht, und der irische Einfluß in den Vereinigten Staaten 
ebenfalls ein Faktor it, mit dem gerechnet werden muß, Icheint es 
uns wenig flua, gerade jet einen Kampf aufzunehmen, der, wie die 
Erfahrung gelehrt hat, immer aroße Erfchütterungen im politischen 
Yeben Englands hervorgerufen hat. Ein weiteres Moment, das zur 
Ueberlegung mahnt, it die jcharfe Wendung, welche die wuiftiche 
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Prejie gegen England nimmt. Wir meinen damit nicht die unjere 
Rreife noch weit übertreffende Schärfe der gegen den Burenfrieg 
gerichteten Ausführungen, ‚jondern die offenbare Bejtrebung, die 
rufliiche Negierung in eine Aktion zu drängen, die fich die Bindung 
der englischen Politif nußbar macht. ES wird daber nach zwei 
Richtungen hin gearbeitet: einmal joll die afghanische Frage ange- 
ariffen, andererjeits der Weg Außlands in das Mittelmeer hinein 
endgültig geöffnet werden. Die Petersburger Börjenzeitung („Birjh. 
Wed.”), die überhaupt neuerdings durch ihre politijche nitiative 
überrajcht, hat nach beiden Richtungen hin die Führung übernommen. 


.- 


Sie wünjcht vor allem eine jtändige rujlische Vertretung in Kabul. 


„snfolge unjerer unjtreitig günftigen geographiichen Yage — jo 
jcehreibt fie fonnten wir die Intriguen der anglosindijchen Ne- 


aterung ruhig ihrem natürlichen Gang überlafjen. Aber ohne Zweifel 
macht das ‚Fehlen rufftscher Agenten in ndien und Afghantjtan uns 
die Entwiclung eines irgend bedeutenden Handels mit dem öjtlichen 
Ajten unmöglich. Diejer Umfjtand hat aber auf unjere aftattsche 
Bolitif von jeher jchädlich eingewirft, denn Rußland mußte wichtige 
Zugejtändnifje machen, um das Mißtrauen der Engländer zu be- 
ichwichtigen. „yeßt aber it die Frage der Errichtung einer diplo- 
mattschen Vertretung Nußlands in der SHauptitadt Afghaniitans 
völlig reif. Ste verlangt eine Entjcheidung und darf nicht aufge- 
jchoben werden.” 

Es ft nicht möglich, zu erkennen, wie weit die wufitiche Negierung 
hinter Ddiejen Ausführungen jteht, wohl aber fann man mit Be- 
jtimmtheit jagen, daß England auf die Errichtung einer jtehenden 
Gejandtichaft in Kabul nicht anders als mit gleichzeitiger Einjegung 
eines enaliichen Gejandten antworten fann, und damit wäre an 
diejem gefährlichen Brennpuntte alter Nivalitäten der Gegenjaß der 
‚snterejien in jo nahe Berührung gebracht, daß Konflikte faum aus- 
bleiben fönnten. 

Das zweite ijt die merkwürdige Zähigfeit, mit der fajt die ge- 
jamte xuffische Prejie immer aufs neue die mit dem europätjchen 
Orient in Zufammenhang jtehenden Fragen aufrührt. Man gewinnt 
den Emdrud, als ob hier ein Bündnis der franzöfifchen Regierung 
mit der rufliichen PBrefje, und zwar über den Kopf der rujffischen 
Regierung hinweg beiteht. Wenigjtens ift es höchjt auffallend, daß 


— 393 


aleich nachdem Frankreich mit jeiner Forderung eines zweiten Sta- 
tionävs am Bosporus hervorgetreten war, die „Birihewyja Wjedo- 
mojti” die Deffnung der Dardanellen für die rujltiche Schwarze: 
Meer- Flotte verlangten, und gleichzeitig die „Nowojti” die Not- 
wendigfeit der Nevifton des Berliner Vertrages in ausführlicher 
Darlequng plaufibel zu machen bemüht waren. Die „Nomoje 
Mremja” weilt nun freilich diejen Einfall mit Hohn zurüc, aber 
mit einer höchit interefjanten Begründung. Das heißt ja, ruft fte 
aus, ganz Europa an das Bett des Kranken laden. Die joliden 
Herren in ihren jchwarzen Fracds mit chirurgischen nitwumenten in 
der Tajche fommen zufammen — und bleiben, bis der Kranfe jeinen 
Gerjt in ihren Händen aufgegeben hat. Gewiß, das braucht Europa, 
aber wir Aufjen fönnen es nicht brauchen; es tit uns jogar erjchrecflich 
unvorteilhaft ... . Sollen wir etwa die orientalische Frage nach dem 
Nezept Bismards löjen? u. j. w. in dem befannten Stil mit dem 
überrajchenden Schluß, daß es nur eme vernünftige Yöjung der 
orientalischen Frage gebe, und das jei das rufitich-türfische Bündnis. 
Wir empfehlen den Artikel den Herren türfifchen Diplomaten zu 
jorgfältiger Erwägung, es tt das jchönjte Zuckerbrot, das ihnen je 
— veriprochen worden tit. 

Daß die rufftiche Negterung mit feinem diejer Projekte zu thun 
haben fann, it an diejer Stelle jchon oft ausgeführt worden. Auch, 
abaejehen von allem anderen, fann jie aus finanziellem Grunde heute 
nicht daran denken, und Herr Witte wide denjenigen jchön heim- 
leuchten, die ihm im Exnjt mit derartigen PVrojeften fämen. Daß 
aber jolche Pläne in die Welt gejeßt werden, dagegen wird auch er 
nichts einzuwenden haben. U’est pour amuser le tapis! 

Eine merkwürdige Betition ift, wenn die „Nlarodni Lilty“ recht 
berichten, von Prager Tichechen an den heiligen Synod gerichtet 
worden. Ste wiünjchen nichts weniger als die Heiligiprechung von 
sohann Huß, und der Oberprofurator des heiligen Synod joll 
bereits eine wohlwollende Zujage erteilt haben. Das lettere wäre 
jehr veritändlich; ein bejjeres Mittel, in Böhmen für die rufitich- 
orthodore Kirche zu propagieren, ließe fich überhaupt nicht finden, 
aber jonderbar bleibt es doch, wenn vömischfatholische Tichechen fich 
einen exrfommunizierten Keger zum Heiligen ausjuchen. ren wir 
nicht, jo wird die Yöjung des Nätjels jein, daß nicht der Fühne 
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firchliche Neformator in Huß heilig geiprochen werden joll, jondern 
der fanatische Deutichenfeind, und das wäre allerdings ein Gedanke, 
der in das Wrogranım der. Tichechen von heute wohl pajjen fünnte. 
Sie würden, wenn er fich zum WYührer berveitfände, wohl auc) 
Yucifer zum Nattonalbeiligen zu erheben nicht abgeneigt jein. 

Ein merfwirdiges Beijpiel mittelalterlicher VBerfinjterung bat 
die Studentenrevolution in Athen geboten, der das Mlintjterium 
TIheotofis zum Opfer gefallen ift. Die Athener Studenten hatten 
fic) über eine Ueberjegung der Bibel ins NVeugriechijche entrüftet 
und verlangten die Erfommunifation des Neberjegers. Als es ihnen 
verweigert wurde, fam es zu einem förmlichen Aufjtande, der blutig 
niedergejchlagen werden mußte. Prefjenje, der Sohn des berühmten 
veformierten Sanzelvedners, hat darüber im „Temps" einen geift- 
vollen Yeitartifel gejchrieben, den wir allen empfehlen, denen das 
Blatt zu Geficht fommt. Echt franzöfiich in Ejprit und Eleganz 
der Bhraje und in eimer Auffafjung, die jeines Vaters nicht un= 
würdig tt. 


29, November. R. 9. Wolf, Wortführer der Alldeutichen im öjterr. Neichsrat legt jein 
Mandat nieder. 
30. November. Demonitration polnischer Studenten vor dem deutichen Konfulat in Lemberg. 
2, Dezember. Botichaft des Präfidenten Noofevelt an den Kongreß in Wafbington. 


4. Dezember 1901. 


Uns it von zwei Seiten „with the Editor’s Compliments* 
ein neuer Artifel der Herren „A, B, C Ete* zugegangen, der die 
im Novemberheft vertretene dee der englifcherufiiichen Ver- 
jöhnung und der Weltallianz gegen Deutjchland noch einmal mit 
demjelben Apparat wie vor vier Wochen recht nachdrüclich vertritt. 
Wir hätten, da abjolut fein neues Argument und fein neuer Ge- 
danfe in jenen Ausführungen uns entgegengetreten tft, von der ganzen 
Bublifation überhaupt feine Notiz genommen, wenn fte nicht zu einer 
allgemeinen Betrachtung von großer Tragweite drängte. Seit etwa 
einem halben Sahre wird von verjchtedenen Konfortien politischer 
ranftiveurs, mit dem Anspruch auf „beite Quellen”, auf „weije“ 
Hintermänner, auf genauen Einblid in die legten Abichten der 
(eitenden Staatsmänner diesjeits und jenjeits des Kanals, für eine 
völlige Wendung in der politischen Orientierung der großen Mächte, 
ipeziell Frankreichs, Dejterreich - Ungarns, Englands und Nußlands 
plaidiert. Waren 05 zunächit die unjeren Lejern befannten Herren 
Uaron, Stefanomwitjch, Nimler, die rasch zum Schweigen gebracht 
wurden, weil das offizielle Defterreich- Ungarn ihnen mit aller Ent- 
ichtedenheit den Nücen kehrte, jo folgten die Herren Cheradame und 
etwas im Hintergrunde der Wräftdent der franzöftichen Kammer, 
Herr Deschanel. Aber auch fie find jchnell wieder jtumm geworden. 
Sie hatten die Empfindung, „bereingefallen” zu jein, und die aut 
orientierte offizielle Yeitung der franzöfiichen Bolitit mag ihnen 
geholfen haben, zu diejer Erkenntnis zu gelangen. Wejentlich hart 
nächiger tft aber das englisch-rufftsche Konfortium, das in der „Vline 
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teentb Century” und in der „National Review” in verjchtedenen 
Kombinationen für feine dee Propaganda zu machen jucht. Es 
find zwei Engländer und zwei Nufjen, wobei die le&teren, dev nicht 
eben in quter Erinnerung jtehende Herr Wefjeligfi = Bojhidaromitich 
und der befannte, in Rußland unmöglich gewordene Exrdiplomat 
Tatiichtichemw, unter englischer Fahne jegeln und fich für Engländer aus: 
geben, während die wirklichen Engländer Str Rowland Blennerhafjet, 
der Mann der bekannten halbdeutichen Lady Blenmerhajjet, und ein 
Mr. Maxfe find, der im 13. Königl. preußischen UlanenzRegiment gedient 
bat und eben jeßt zum englifchen Konjul und Negterungstommijjar 
auf den Samvasinfeln ernannt worden tft. 

Doc) das find nur beiläufige zur Orientierung unferer Leer 
beitimmte Ihatjachen; wir legen weder den Anfichten diejer Herren, 
noch ihrer PBerfönlichkeit irgend welche Bedeutung bei. Ste jind 
weder für das politifche Leben Englands, noch für den Gang der 
ruffischen Bolitit von wirklihem Einfluß. Wichtig tft nur die eine 
Ihatiache, daß die öffentliche Meinung in England jo völlig des- 
orientiert ift, daß folche Stimmen fich hervorwagen. Man fragt 
daher, ob das Minifterium Salisbury-Chamberlain wirklich jo ganz 
alle Fühlung mit ver öffentlichen Meinung des Landes verloren 
hat, daß Ddieje ungebetenen Natgeber ihm ein politijches Programm 
an den Hals zu hegen wagen dürfen. Die Stimmung in England 
it ja allerdings außerordentlich erregt; aber es jcheint uns ein Non= 
jens, zu glauben, daß fie Neigung hat, aus dem jüdafrifantschen 
Abenteuer durch das hundertfach größere Abenteuer eines Weltkrieges 
jich herauszuhelfen, wie ihn jene politischen Freibeuter der „National 
Review“ heraufzubefchwören juchen. Der Schluß, den wir aus alle 
dem ziehen, ift daher, daß das enalische VBolfsgewiljen jich jo be- 
unrubigt fühlt, daß jene freiwilligen Aerzte für fich einen Glauben 
vorausjegen dürfen, wie ihn in Tagen großer Epidemien Marftichreier 
und Quachjalber zu finden pflegen. Als am 24. Juni 1850 Glad- 
jtone ich gegen die Gewaltpolitit erhob, die Lord PBalmerjton eben 
damals, in schlechter Sache, dem ohnmächtigen Griechenland gegen: 
über Ddurchführte, da jagte ev: „Sie wollen ihre Sacje vor dem 
Haufe der Gememen gewinnen, aber auch von diefem Haufe giebt 
es eine Appellation; fie geht zum Haufe der Yords; vom Parlament 
geht fie zum englischen DVolE und zu allerlegt giebt eS noch eine 
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weitere ynftanz, die vom englischen Volt an die allgemeine Em: 
pfindung der zivilifierten Welt appelliert. ch, meinerfeits, bin der 
Memung, dag England den hauptjächlichiten Teil jeines Nuhmes 
und jeines Stolzes verliert, jobald zu Tage tritt, daß es durch feine 
auswärtige Politik der moralischen Unterjtügung verluftia aeht, welche 
die allgemeinen und feititehenden Weberzeugungen der Mtenichheit 
dDarbieten, und wenn der Taq kommen jollte, da Enaland zwar das 
Defremden und die Furcht anderer NVationen erregt, aber feinen 
Anteil mehr hat an ihrer Liebe und an ihrer Achtung. Yen, Sir, 
dahin darf es nicht fommen; wir wollen erfennen und es mit allem 
Sreimut jagen, daß der Schwache gleiches Necht hat wie der 
Starke; daß die Grundjäge der Brüderlichfeit zwijchen den Vlationen 
und daß ihre Unabhängigkeit uns heilig jein jollen.“ 

Wir gehören nicht zu den Bewunderern jenes Gladitone, der 
aus dem alten Gnaland das demokratische England von heute 
gemacht hat; wir bewundern auch nicht jeine auswärtige Politik; 
jte war unjtet, nicht falt und nicht warn; aber der Gladitone von 
1850 tt uns ehrwürdig, und wir wünjchten nichts lebhafter, als daß 
die englijche Nation zu dem Fundament jittlicher Anfchauungen zurück 
fehrte, die damals in ihm lebendig waren. Die Verhältniffe drängen 
immer mehr darauf hin, daß eine Entjcheidung in den jüdafrifa- 
nischen Angelegenheiten um Englands jelber willen gefunden werden 
muß. Die Stimmen, die jüngit aus den Vereinigten Staaten nach 
Yondon herüberflangen, haben den Chor des diljentierenden Konti- 
nents erheblich verjtärft, und inzwijchen bereiten fi Wandlungen 
in den Weltverhältniffen vor, die die lächerlichen Utopien der 
„rational Review” in erjtaunlichiter Weife ad absurdum führen müjjen. 

Doc wir wollen diejes Thema heute nicht berühren, es hat den 
SGegenjtand unjerer Betrachtungen in den legten Wochen gebildet, 
und nur des Julammenbhanges halber jet noch erwähnt, dat die An- 
wejenheit des Marquis to in Petersburg die Ausfichten einer wufftich- 
japanischen Berjtändigung erheblich jteigern kann. Auch tritt immer 
mehr zu Tage, daß die jeit Jahresfriit mit außerordentlicher Zähiateit 
feitgehaltenen Anfnüpfungen mit dem Dalat-Lama nicht ohne politische 
Solgen bleiben werden. Nufland dringt in diejen Breiten, wie 
durch ein Naturgejeß getrieben, immer weiter vor, und aus handels 
politiichen Beziehungen pflegen fich dort jtets Verbindungen zu 
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ergeben, die exit den Charakter einer Schußfreundjchaft und dann den 
einer politiichen und materiellen Bormundjchaft tragen. Auf afghant- 
chem Boden geht diejer Prozeß mit zurückhaltender Vorficht eben- 
falls weiter, und wir glauben nicht zu ivren, wenn wir jchon jeßt 
eine Stärkung des rufitschen Einfluffes am Hofe des Emirs zu er: 
fennen glauben. Kommt es dann noch zu dem geplanten vujlischen 
Konfulat in Kabul, jo dürfte der Halbfreis, der die Himalaya- 
Gebiete umipannt, nahezu vollendet jein. Das Tempo, in dem dieje 
Abhängigkeitsverhältniffe durchgeführt werden, hängt wejentlich von 
dem englischen Gegendruc ab, der heute, troß Lord Curzon, jchwer- 
lich befonders jtarf fein wird. 

Der vom Telegraphen gemeldete Steg der Konjervativen über 
die liberale Barter in Kolumbien hat vorläufig einen Konflikt 
zum Abjchluß gebracht, der wahrjcheinlich allen Zeitungslejern in 
Uriprung und Verlauf wenig verjtändlich gewejen tft. Die jich jeit 
Wochen drängenden Nachrichten über die Streitigkeiten zwifchen Ko- 
(umbien und Venezuela, der parallel gehende Bürgerkrieg in Kolumbien, 
die Haltung der Vereinigten Staaten, der wenig durchfichtige Gang 
der Verhandlungen des panamerifanijchen Kongrejjes und endlich das 
durch den neuejten Say = Bauncefote- Vertrag zwar vereinfachte, aber 
feineswegs gelöjte Wroblem des Jithmus- Kanals, das alles gab in 
jeinev Summe ein Vet fich freuzender ntereffen, in welchem auc) 
der Kundige fich nur jchwer zurechtfinden fonnte. 

Um die Fäden zu entwirren, müfjen wir ziemlich weit zurüc- 
reifen. 

Bekanntlich hat Bolwar fich mit dem großen Plan getragen, 
aus den ehemals jpanischen Kolonien einen ähnlichen Bund zu er: 
richten, wie ihn jo kraftvoll die Vereinigten Staaten von Nordamerika 
aufgebaut haben. Es jchien zeitweilig, als jolle er jein Ziel erreichen, 
aber jchlieglich brach ihm fein Werk unter den Händen zufammen. 
Das entjcheidende Ereignis war eine Nebellion Berus, das jich jelb- 
ftändıig machte und den Diktator nicht mehr anerfannte. Als er 
dann in dem ihm gebliebenen Gebiet die Zügel jtraffer anzog, ver: 
tteß ihn schließlich alles, die Nepublit Bolivars zerfiel in ihre alten 
PBrovinzialbeitandteile. Venezuela, Kolumbien, Ecuador, Peru wurden 
bejondere Staaten. Das geichah 1830, und noch in demjelben Jahre 
it Bolwar enttäufcht und lebensmüde, exit 47jährig, geitorben. 
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Fortan ang num jede diejer Nepublifen ihre bejonderen Wege, und 
es gewährt feinerlei nterejje, den Gang ihrer Gejchichte im einzelnen 
zu verfolgen. Es find, wie im jpanischen Mutterlande, die Parteien 
der Yiberalen und Klerifalen, oder, wie man dort jaat, der Konfer- 
vativen, die fich befämpfen, jtete Wechjel in der Bräfidentichaft, 
Bürgerfriege und Grenzitreitigfeiten, die nie zu einer alljeitig an- 
erkannten Nequlierung führen. Zwijchen Kolumbien und Venezuela 
liegt außerdem die Schwierigkeit, daß beide Staaten nach einer 
Wiedervereimiqung trachten, jedoch jo, daß jede fich den anderen 
Staat als fünftige Provinz denkt. in Venezuela vertritt heute 
der Präfident de Caitro dieje Tendenz. Da jein Negiment nun als 
liberal gilt, in Kolumbien dagegen die Konjervativen die Negieruug 
in Händen haben, ergab jich daraus die merfwürdige Erjcheinung, 
daß die fonjervative Oppofition in Venezuela bei der Eolumbijchen 
Regierung Schuß und Unterjtügung fand, während umgefehrt die 
liberale Oppofition in Kolumbien im Präfidenten de Cajtro einen 
Bundesgenojjen erblicte. 

Dieje an fich wirren Verhältniffe werden aber noch dadurd) 
verwicdelter, daß heute eigentlich niemand mit Sicherheit jagen fann, 
wer der Präfident des Freiftaates Kolumbien tt. Der Gothajche 
Kalender nennt Sanclemente, der jeit dem 3. November 1898 regiert. 
Aber Ende Dezember rebellierten gegen ihn die Liberalen und pro- 
flamterten Santos VBargas zum Gegenpräfidenten, im September v.}. 
endlich fanı es zu einem Staatsjtreich des vechtmäßigen Vizepräfidenten 
Marroqum. Er jeßte den altersjchwachen Sanclemente gefangen 
und erhob sich jelbit aus eigener Mlachtvollfommenheit zum 
PBräftdenten. 

Zwischen Venezuela und Kolumbien fam es nun, ohne daß zu- 
nächjt die diplomatischen Beziehungen abgebrochen wurden, zu einem 
Kriege, der wejentlich auf venezolanischem Boden geführt worden tt, 
während gleichzeitig der Bürgerkrieg zwischen Liberalen und Kon- 
jervativen in Kolumbien jenen, wie es jcheint, mehr verwititenden 
als blutigen Gang weiter ging. Die letten Nachrichten jcheinen 
einen Sieg der Yiberalen, die fich bereits Colons bemächtiat hatten, 
jicherzuitellen, fie dachten an einen Angriff auf Banana, um da 
durch ihr Spiel zu gewinnen. Hier aber hat fie das Verhängnis 
getroffen. Die von Dr. Alban geführten Truppen dieje TUd 
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amerifaniichen Generale jcheinen immer Doktoren zu jein — jchlugen 
nicht nur den Angriff auf Panama zurüc, jondern brachten den 
Fiberalen noch weiter fo empfindliche Schläge bei, daß die Notwendig- 
feit, zu fapitulieren, fich ihnen als einziges Nettungsmittel bot. 

Da haben nun, als deus ex machina, die Vereinigten Staaten 
eingegriffen; auf einen 1846 mit der damaligen Nepublif Neu-Granada 
aeichloffenen Vertrag fußend, durch welchen die Vereinigten Staaten 
die Neutralität des Jthmus und die Freiheit des Handels von Meer 
zu Meer garantierten, verboten fie zunächit das Bombardement von 
Colon durch die Negierungstruppen, dann rückten 500 Mann vom 
‚Machias” landeinwärts und bejegten die Banama-Eifenbahn. So: 
gar der folumbifchen Negierung wurde nicht gejtattet, die Truppen 
auf diefer Linie zu befördern. Gleich nach der Niederlage der Liberalen 
(ud darauf der Kommandant des „Machias” beide Barteten zu einer 
Konferenz an Bord jeines Kriegsichiffes ein, und dort hat dann 
auch die Verftändiaung jtattgefunden, durch welche dem Dr. Alban 
Colon übergeben wurde. 

Das tit jo ziemlich alles, was wir bisher wifjen. Wahrjcheinlich 
aljo it der Bürgerkrieg in Kolumbien beendigt, ob dagegen auc) 
zwijchen Venezuela und Kolumbien Friede eintreten wird, läßt fich 
nicht abjehen und ebenjowenigq, welche Folgen die Einmtjchung der 
Vereinigten Staaten nach jich ziehen wird. 

sn Frankreich folgt man diefen Dingen mit nicht geringer 
Sorge. 

Das „journal des Debats” will von eimer Entjchädigungs- 
forderung Kolumbiens wifjen, die der Negierung in Wajhington zus 
gegangen jein joll, und fnüpft daran die folgende beachtenswerte 
Ausführung: „Wenn die neue franzöfiiche Panamasfanal-Kompagnte 
nicht in diefen Gegenden wejentliche Nechte hätte, Fünnten uns die 
Eretagnifie im Sithmus gleichgültig lafjen. Aber man weiß ja, was 
eben jegt gejchieht. Die Vereinigten Staaten möchten der Kompagnie 
ihr Privileg abfaufen. Da fie aber den Preis zu hoch fanden, 
dachten fie daran, das jchwierigere Nicaraqguaprojeft auszuführen. 
sn Anbetracht dev Getjtesrichtung gewiljer Amerikaner kann man 
wohl die jrage aufwerfen, ob fie nicht jeßt, da fte durch die folums 
bischen Wirren in Bejig des ithmus gekommen find, der Verfuchung 
unterliegen werden, die Frage des ithmusfanals durch Bejeitigung 
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der fie jtörenden loyalen Sinderniffe zu erledigen. Man mißveritehe 
uns nicht. Wir jind weit davon entfernt, einen Zweifel gegen die 
Loyalität der Negierung in Walhington auffommen zu lafjen, nament- 
lich nach der legten Nede des Staatsjefretärs Hay wirden wir e8 
nie wagen, ihm derartige Abjichten zuzufchreiben. Aber wir fünnen 
nicht vergejjen, daß, als über die Hay = Bauncefote- Konvention ver- 
handelt wurde, einige Senatoren unbedenklich verlangten, daß die 
Negterung fich um den mit England abgejchlojjenen Elayton-Bulwer- 
Vertrag überhaupt nicht fümmern folle. Wir halten die ingos 
diejer Schule durchaus für fähig, uns mit ebenjo geringem Nejpeft 
zu behandeln wie England. Yun möchten wir gerne glauben, ja wir 
iind jogar feit davon überzeugt, daß, wenn fie mit derartigen An- 
jprüchen auftreten jollten, die amerikanische Negierung fie befämpfen 
würde, jei es auch nur, um die Ehre der Vereinigten Staaten auf- 
vecht zu erhalten. Aber jchon die bloße TIhatjache, daß jolche An- 
jprüche formuliert werden, jet es auch nur durch eine eraltierte Mlino- 
vität, müßte den beflagenswertejten Emdrucd machen“. 

Dieje Ausführungen jcheinen uns noch pejjimiftischer empfunden 
als formuliert zu jem, und wir wollen die Bejorgnifje Frankreichs 
feineswegs als ganz leere bezeichnen. m Hinblic jedoch auf die 
großen interejjen, welche fich für die Vereinigten Staaten mit dem 
panamerifantjichen Kongreß verbinden, fünnen wir an einen Gewalt- 
itreich nicht glauben, für den auch Präfident Noojevelt jchwerlich 
zu haben jein dürfte. Dagegen verfennen wir nicht, daß die ungenierte 
Urt, wie die ingopartei prinzipiell fich über vechtliche Schranfen 
hinwegjeßt, allerdings etwas jehr Bedenkliches hat. Das liegt jedoch) 
weniger in den Worten als in ihrer Ausführung, und zu legterer 
gehören jtets zwei: eimer der gewaltfam vorgeht und ein anderer, 
der es fich gefallen läßt. Yun läßt fich nicht verfennen, daß die 
Bejeitigung des Hay-Bauncefote-Bertrages vom 5. Februar 1901 das 
Bräzedenz geichaffen hat, daß eine Großmacht vor jenen „extremists“ 
den Nückzug angetreten hat, obgleich das qute Necht auf ihrer Seite 
itand. 

Wir fennen nichts Fläglicheres als die Darlegung diejer An- 
agelegenheit in dem Buch von DH. Whates: „The third Salisbury 
Administration, 1895 —1900*, das auf Seite LO1I— 105 die Gründe 
darlegt, die Lord Salisbury veranlaßten, die jeßt über den Haufen 
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geworfene Konvention abzujchliegen, jogar ohne in dent Alasfa-Streit 
ein Equivalent erhalten zu haben. Die Erlangung der unbedingten 
Neutralität des Kanals in: Kriegszeiten it das Argument, mit dem 
Mr. Whates alle Gegner fiegreich aus dem Felde jchlägt. Dieje 
eutralitätsverpflichtung aber jehüttelt dev neue Vertrag befanntlich 
ab. Es will uns aber jcheimen, al ob auch das legte Schlagwort 
dieies Paneayrifers der Salisburyjchen Politif auf gleich jchwachen 
Füßen steht. Herr Whates jchreibt nämlich: „Die Konvention ent- 
hält den Keim zu eimer Offenfiv- und Defenfiv- Allianz zwijchen 
England ımd den Vereinigten Staaten, jo wie zwijchen ihnen und 
jeder anderen Macht, die diejen Vertrag mit unterjchreibt“. Das 
läßt ich mit viel gutem Willen aus der Stonvention vom 5. Februar 
1900 herausleien, aber auch der bejte Wille wird nichts davon in 
der Konvention von 1901 finden, und alle Argumente, die Mir. Whates 
zu Gunsten der PBolitit Salisburys geltend gemacht hat, wenden fich 
num geradezu erdrücend gegen ihn. 


5. Dezember. Angriff polmiicher Studenten auf das deutiche Konfulatsgebäude in Warichau. 

Ss, Dezember. Kundgebung des rufjiichen Finanzminiiters Witte gegen den deutichen Zolltarif, 

. Dezember. Nede des Miniiterprafidenten von Körber im öfterreichiichen AUbgeordnetenbauie. 

. Dezember. Grflärung des Neichsfanzlers Grafen Billow im Neichstage über die Politit 
der Negierung zum Schußge des Deutichtums in Pojen. 


_ 


11. Dezember 1901. 

Der Lärm, den die polnische Prejie des Auslandes als Echo 
der heimischen Agitation, die den Wrejchener Prozeß begleitete, 
erhob, hat Ausichreitungen gegen die deutjchen Konjulate in Warjchau 
und Yemberg zur Folge gehabt, denen wir nur injoweit Bedeutung 
beilegen, als fie die uns ohnehin befannte Thatjache beitätigen, dat 
die WBolen in Preußen, Nußland und Dejterreich jolidarisch zu 
einander Itehen, wenn es jich darum handelt, neue Thorheiten ins 
Werk zu jegen. Die rufitiche ud die öjterreichtich-ungarische Negier- 
ung haben fich, wie jelbjtverjtändlich war, durchaus forreft benommen 
und namentlich Graf Goluchowsfi fand Gelegenheit, zu zeigen, daß 
er öjterreichiicher Staatsmann, nicht polnischer Agitator it. Bon 
russischer Seite it durch das Organ des Petersburger „HDerold“, 
dejjen uns wenig jympatbiicher Chefredakteur in Fragen auswärtiger 
Politif gelegentlich von der Negierung benußt wird, darauf auf- 
merkiam gemacht worden, daß all dem Yarm „die geräujchvoll und 
geichieft angefangene Nummer eines befannten und gefährlichen 
Programms” zu Grunde liege. Es handele fich darum, die europät- 
chen DBerhältniffe gänzlich zu verjchteben, zunächit die befreundeten 
Großmächte unteremander zu verhegen oder gar neue Neibungs- 
punkte zu schaffen. Um jo evitaunlicher jet die „Drettigfeit“, mit 
der der „Temps“ — befanntlich das vffiziöfe Organ des Quat 
D’Oriay — die hiltorisch aevechtfertigte Teilung Polens in einer 
Were beipreche, die auch Rußland tief verlegen mülle. 

Das tft jehr richtig bemerft und macht in erfveulicher Werje 
auf die troß allem fortbeitehende interefjengemeinichaft der drei 
Oftmächte aufmerkfam, wie fie heute auch in anderen Jragen als 
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der polnischen fich wieder geltend zu machen beginnt. Wir möchten 
aber noch bejonderen Nachdruck auf die Bemerkungen des „Herold“ 
legen, die auf ein Programm hinweijen, das fich die gänzliche DVer- 
ichtebung der gegenwärtigen europäischen Verhältniffe zum Ziele 
nimmt. Es tft dasjelbe Wrogramm, das von England, Frankreich, 
Rraq aus jeit dem Februar des laufenden “Jahres uns immer wieder 
entgegengetreten ift und auf das wir vor acht Tagen in Anlaß eines 
der Abe-Nrtikel der „National-Review“ wieder hinzumeiien genötigt 
waren. 

Bei jener Weltalltanz gegen Deutjchland, die das Ziel all diejer 
thörichten Treibereien ift, Toll auch Bolen, wie es im Kopf jener 
polnischen Batrioten fortlebt, die nichts gelernt und nichts vergejjen 
haben, jeinen Plaß wiederfinden, und die untergehende Sonne Preußens 
ihm eine Sonne des Aufgangs werden. Die Wrejchener Affaire, 
auf deren internes Detail wir nicht eingehen, bedeutete eine Art 
Generalprobe der geplanten Mobilifierung und jollte zugleich ein 
Fühler nach Deutschland hinein jein, wobei e8 namentlich darauf 
anfam, wie fejt die polnische Leine halte, an welcher das Zentrum 
nun Schon feit Jahr und Tag geführt wird. Hier liegt die eigentlich 
politische Seite der Frage, und wir fünnen denjenigen, die im Neichs- 
tage oder jonjt vor der Deffentlichkeit ihr Urteil abzugeben haben 
oder abzugeben gedenken, nicht ewnjt genug ans Herz legen, fich nicht 
durch übel angebrachte Sentimentalität zu Werkzeugen einer Agita- 
tion herzugeben, die nichts weniger als jentimental it und ohne 
Bedenfen die eigenen Bolfsgenojjen als urteilslofe Figuranten opfert, 
wo es jich um ihre „höheren Ziele” handelt. Die Opfer, die diejer 
Yaitation fallen, find ausnahmslos kleine Leute, während die Führer 
und Anftifter fich gejchieft von dem gefährlichen Spiel fernzuhalten 
wiljen. Wo, wie in dem „Praca”- Prozeß, einer von ihnen einmal 
gefaßt wird, ift es meilt ein glüclicher Zufall. Aber Männer wie 
der Dr. Nafowsfi find eS gerade, die durch ihre gewijjenloje und 
feige Naitation unjere Regierung zu den Neprejjivmaßregeln gedrängt 
haben, an denen fejtzuhalten wir heute num einmal genötigt find. 
Wir wollen zugeben, daß fte den Einzelnen jehmerzhaft treffen fönnen, 
aber wenn te, wie wir mit Bejtimmtheit hoffen, dahin führen, der 
Rrovinz Bojen das Unheil zu eriparen, das die Nevolutionen von 
1830 und 1863 über Ruffiich-Bolen gebracht haben, jo bedeuten 
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fie in ihrer Wirkung eme ungeheure Wohlthat. Der Weg, 
den die Yeiter der polnischen Ngitation einjchlagen, aber führt 
zur Nevolte, die auf preußiichem Boden noch weit ausjtchtslojer 
it, als fie es je auf rulftischem Boden war. Und damit maq es 
aenua jein. 

Ganz außerordentliches nterefje hat die Botjichaft des 
PBräfidenten Noojevelt an den Kongreß zu Wajhington erreat. 
Yeicht weil fte viel Unmerwartetes gebracht hätte. Unfere Yejer werden 
fich der Nede erinnern, die der unglückliche Präftident Mac Kinley 
am Tage vor jener Ermordung in Chicago hielt. Ste fündigte 
bereits die am 2. Dezember von jeinem Vachfolger promulgierte 
Wendung von der reinen Prohibitivpolitif zu eimer Bolttif der Ver: 
träge an. Gewiß aber wird man richtig argumentieren, wenn man 
vorausjeßt, daß es bejondere, jpeziftich amerifantjiche Sinterejien Ind, 
die ihm diefe Wendung wünjchenswert erjcheinen lafjen. Der 
Schlüfjel zur Löjung des Problems liegt darin, daß Amerika jein 
Erportgebiet namentlich nach Europa hinein zu erweitern bemüht tft. 
Die jahre der Prohibition haben eine Neihe amerifanticher in: 
duftrien jo weit gejtärkt, daß fie die europätiche Konkurrenz nicht 
mehr fürchten; dieje mduftrien allo find bereit, auf den Schuß, 
durch den jte emporgefommen find, zu verzichten und die natürlichen 
Verbündeten der Exporteure zu werden, welche für die Schein- 
fonzejftonen, die Amerifa auf dem Papier macht, von denen man 
aber erwartet, daß fie an den bejtehenden VBerhältnifjen nichts ändern 
werden, für fich die Aufhebung der heute in Europa bejtehenden Zoll- 
jchranfen zu erhalten hoffen. Die jchwächeren snduftrien dagegen 
denkt man nach wie vor zu jchüten, oder Doch nur diejenigen einer 
europätichen Konfurrenz auszujegen, deren Niedergang jich am leich- 
tejten verjchmerzen liege. Wir haben über dieje wichtige Frage eine 
ungemein lehrreiche Iew-V)orter Korreipondenz in den Petersburger 
„Wjedomojti” vom 7. Dezember gefunden und empfehlen ihr Studium 
allen „Interejienten. 

Noch zwei Punkte der Botjchaft verdienen näher beleuchtet zu 
werden: die neue Kormulierung der Monroedoktrin und die geplanten 
Mapregeln gegen die Anarchiiten. 

Was nun die Monroedoktrin betrifft, jo tritt auch bier der 
alles beherrichende handelspolitische Gelichtspunft in den Worder 
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arımd. Amerika will, um jich den Frieden zu fichern und um die 
wirtichaftliche Ueberlegenheit zu wahren, die es dem Umjtande dantt, 
daß es ohne stehendes Heer und ohne irgend erhebliches Militär- 
budget leben fann, den europätjchen Mächten jede Einmijchung in 
die Angelegenheiten der beiden amerifantjchen Kontinente ver- 
wehren; fie jollen in Amerifa nicht folonifteren und anneftieren, nod) 
irgend einen Staat wider jenen Willen zu irgendwelchen Handels- 
abmachungen zwingen dürfen. NKäme eimer der jüdamerifantjchen 
Staaten in Streit mit eimer europätjchen, oder vielmehr mit einer 
nichtamerifanischen Macht, jo übernehmen die Vereinigten Staaten 
nicht die Verpflichtung, den bedrohten (jüd- und mittelamerifantichen) 
Staat vor Strafe zu jchügen, wenn er fich ungebührlich verhalten 
hat, aber fie werden nicht dulden, daß die Bejtrafung die Form 
einer Yandabtretung an eime nichtamertfantshe Macht annimmt. 
Dagegen joll es jenen amerikanischen Staaten unverwehrt jein, jich 
gegenjeitiq zu verichlingen. Endlich fündigt der Präfident an, daß es not- 
wendig jei, die Kriegsflotte der Vereinigten Staaten zu verjtärfen, damit 
die Monroedoktrin nicht zum Gegenitande des Spottes werde. 300 Milli- 
onen Mark, als Ueberjchuß des Budgets, liegen zu diefem Behuf bereit. 

Ueberdenft man den Inhalt der jo bejtimmten Dofktein, jo fällt 
zunächit der Widerjpruch auf, der darin liegt, daß Amerifa feine 
Milttärmacht werden will und doch darauf ausgeht, eine formidable 
Seemacht zu werden. Beides ift auf die Dauer nicht zu trennen, 
und Amerifa hat nach diejer Nichtung hin bereits jehr lehrreiche 
Erfahrungen im fubanifchen Kriege und im Kriege gegen die Aili- 
pinos gemacht, die beide bewiejen haben, daß die Vereinigten Staaten 
auch vein offenfiven Aktionen feineswegs abgeneigt find. Seit Die 
Truppen der Beremmigten Staaten auf oftafiatiichem Boden gefochten 
haben, fann dieje Notwendigfeit fich jederzeit wiederholen und, wenn 
es zunächjt genügen maa, die Cadres für eine zu improvifierende 
Armee zu vergrößern, jpricht doch die Wahrjcheinlichfeit dafür, daß 
die Entwicelung dabei nicht jtehen bleiben wird. 

Das zweite ijt die in der Botichaft jtreng eingehaltene Fiktion, 
daß es nur eine amerikanische Macht giebt, während — von den 
fleineren Mächten abagejehen — England jehr wejentlich amerifanijche 
Macht ift, und wenn nicht an Bevölterungszahl und Reichtum, jo 
doc; an Umfang mit den WBereinigten Staaten rivalifieren fanı. 
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Dazu fommt die jtarfe Bofition Englands auf den Bermudas, die 
anerfanntermaßen emen mehr agarejfiven als defeniiwen Charakter 
träat, und endlich das ungeheuere wirtjchaftliche „interefie, das 
Enaland an die drei Amerifas fnüpft. Gilt nun jene neue Form 
der Monroedoktrin auch für England und namentlich, gilt auch die 
Kehrjeite der Doktrin für England? Ste führt in ihren Konjequenzen 
zur Abjorbierung der europätichsamerifanischen Beligungen, ganz wie 
jie in ihrem pojitiven Teil zur PBroflamterung der Bormundjchaft 
der Vereinigten Staaten über Südamerika geführt hat. 

Denn das ijt es, was Präfident Noojevelt ankündigt, jobald 
man genauer zujchaut. Die Bereinigten Staaten nehmen in jedem 
Nalle für fich das Necht in Anjpruch, zu entjcheiven, auf welcher 
Seite in einem Streite zwifchen europäischen Mächten und einem 
jüd= oder mittelamerifantjchen Staate das Necht liegt. Sat Die 
europätiche Macht gegründete Bejchwerden, jo werden jich die Ber- 
einigten Staaten neutral verhalten, im anderen alle jpringen jte 
dem Bedrängten bei, unter allen Umjtänden aber verhindern jie eine 
Anneftion von Yand und Leuten. Mit anderen Worten: die Ver: 
einigten Staaten erfennen für Amerika das Necht des Krieges nicht 
an, das dem Beltegten unter Umftänden Yandabtretungen auferlegt. 
Da fie dagegen auch ihrerjeits auf diejes Necht verzichten, obaleich 
jie es eben erit gegen Kuba ausgeübt haben, läßt fich ein jolcher 
Standpunft theoretijch acceptieren; zumal er für abjehbare Zeit- 
räume gewiß nicht praftiich in Frage fommen wird. Wie aber wäre 
es, wenn eimer der jüdamertfanischen Staaten jene Wiederver- 
einigung mit dem jpanischen Mutterlande freiwillig vollziehen jollte? 
Auch das wird jchwerlich gejchehen, it aber in der Theorie nicht 
undenkbar und wird durch die Mlonroedoktrin nicht Elaraeleat. 

Weit bedeutjamer aber it es, wenn PBräfident Noojevelt ex: 
klärt, die DBereinigten Staaten werden nicht dulden, daß Die 
amerikanischen Staaten wider ihren Willen zu irgend welchen Ab- 
machungen in betreff ihres Handels gezwungen werden. Hält man 
ih an den ftriften Wortlaut, jo fann diefer Punkt aanz irrelevant 
ericheinen; jobald man ihn genauer prüft, fanın er unerträglich) 
werden. Denn einmal dehnt er die oben angeführte Beitimmung, 
daß ein Krieg mit Süd- oder Mittelamerifa zu feinen Annektionen 
führen darf, auc) dahin aus, daß er feine handelspolitischen Vor 
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teile für eine europäische Macht nach sich ziehen darf, dann aber 
liegt darin der Anjpruch der Vereinigten Staaten, in jedem einzelnen 
Fall zu entjcheiden, wie weit eine handelspolitische Vereinbarung 
freiwillig gewährt oder erzwungen tt. 

Allen Neipeft vor dem Urteil und dem Gerechtigfeitsgefühl des 
Präfidenten, aber wer wird annehmen wollen, daß jeine Gefinnungen 
auf dem Präfidentenjtuhl im Weißen Haufe, oder gar im Kongreß 
allezeit die herrichenden jein werden! 

Kurz, das alles ift voller Klippen und Untiefen und fann genau 
zu dem Gegenteil dejjen führen, was die Botjchaft als ihr Ziel 
bezeichnet: den dauernden Frieden auf der amerifantifchen Halb: 
fugel. 

So weit wir jehen, werden dieje Fragen in Deutjchland am 
ruhigiten beurteilt. In England dagegen verbirgt ich hinter jehr 
optimiftiichen, das Wejen der Botjchaft verjchleternden Kommentaren 
eine ernite Beunruhigung, ganz wie man den am 6. Dezember ver: 
öffentlichten Hay-Bauncefote Bertrag zum beiten zu Fehren bemüht 
it. Man konnte aus den Kommentaren englischer Blätter fajt zum 
Schluß gelangen, daß die Bolitif Yord Salisburys hier einen großen 
Steg erfochten hat. Und doch ijt genau das Gegenteil gejchehen. 

Die vom Präfidenten angekündigten energischen Maßregeln gegen 
die Anarchiiten, die von uns und Rußland nachdrücklich befürwortet 
werden, jmd mum auch nach England gegangen, und die Nück- 
äußerung bleibt abzuwarten. Auch hier wird die englische Politik 
vor ein Dilemma gejtellt. Sie hat bisher, wie befannt ift, den 
Anarchiiten Schuß gewährt, jolange fie auf englifchem Boden fein 
Verbrechen begingen. Das gerade joll nunmehr aufhören, und es 
fragt jich, ob das Minifterium den Mut finden wird, eine vigorofere 
Haltung einzunehmen. Unter allen Umjtänden wird jo die Botjchaft 
Noojevelts von lange nachwirfender Bedeutung jen. Wir glauben 
nicht, daß jchon die nächite Zukunft in der Praris der Politif mit 
ihrer vollen Tragweite zu rechnen haben wird; irren wir nicht, jo 
bezeichnet jie aber einen Wendepunft in der Politif der neuen Welt 
und wir finden nicht, daß er nach allen Seiten hin erfreulich 
wäre. 

Die Anwejenheit des Marquis to in Vetersburg hat großes 
politiiches Aufjehen erregt und in der ruffiichen Prefje endloje 
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Kommentare hervorgerufen. Sie gehen durchweg über das el 
hinaus. Marquis to macht im wejentlichen eine Orientierungs- 
reife, die ihn ebenjo nach Berlin geführt hat wie vorher nach Beters- 
bura und ihn noch weiter führen wird. Er tft zur Zeit Privatmann 
und wenn wir auch für wahrjcheinlich halten, daß ein jo hervor: 
vagender Staatsmann, wie er es tft, nicht lange brach Liegen wird, 
jo it doch jchon dadurch ausgejchlojjen, daß wichtige Veränderungen 
der japanischen Bolitif hier anknüpfen jollten. Rußland jucht vor 
allem jegt Ruhe im großen Orient zu haben und ihm wird deshalb 
der Bejuch Itos jehr genehm gewejen fein; der Vorteil diejer Neije 
liegt aber ganz auf jeiten des Marquis; ev hat gejehen, was ev 
jehen wollte, und gewiß hat die fibirische Bahn und der Einblick in 
die weiten Yande, die er durchquert hat, ihn ganz außerordentlich 
interejltert; aber wir glauben nicht, daß er mehr gejagt haben wird, 
als er jagen wollte und durfte. Das Wejentliche wird der Emdruck 
gewejen jein, den er von der Macht Ruflands gewonnen hat, und 
man wird wohl nicht verfäumt haben, ihn jehen zu lajjen, was in 
diefer Hinficht nüglich jein fonnte. 

Daß die Studenten-Unruhen nun doch wieder im Gange 
find und neues Gmjchreiten erforderlich gemacht haben, wird dem 
human gefinnten, wie uns jcheinen will, etwas utopijtiich angelegten 
General Wannowsfi jehr peinlich gewejen jenm. Mean gewinnt 
immer mehr den Eindruck, daß es fich für Dieje ftudentifche 
Oppofition um die Ausführung eines Planes handelt, der Die 
Regierung entweder zu Konzejlionen oder zu neuen Gewaltthaten 
treiben joll, von denen man dann als Neaftion eine Wendung zum 
Liberalismus erwartet. Aber wie gering ift die Ausjicht auf einen 
jolchen Erfolg, und wie groß wird die Zahl der Bethörten jeim, die 
ihm zum Opfer fallen! 

Eine höchit bemerkenswerte Ausführung finden wir in der 
„Nomwoje Wremja“ über den Wunjch der Tihechen, Johann 
Duß zum Heiligen der griechifch ruflischen Kirche Fanontiteren zu 
lajjen. Der heilige Synod jcheint feine rechte Neigung dazu zu 
haben und verlangt zunächit eine geeignete vita des neuen Heiligen, 
welche deutlicher, als aus den bisher umlaufenden Yebensbejchreibungen 
erfichtlich tit, zu zeigen hätte, daß Huf wirklich auf dem Boden der 
Vehrmeinungen der wuiftichen Kirche geitanden habe, und das dürfte, 
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ohne den Entichluß zu einer fecken Fälfchung, ich jchwerlich erreichen 
lajien. 

Der Artikel der „Nlowoje Wremja” enthält dann den folgenden 
Sag: „Die Einheit des jlavifchen Blutes jpricht ja dafür. Und 
dazu fommt das gewichtige Argument des Autors jenes VBorjchlages, 
daß den Weg des verbrannten Huß, der ja in der That ein 
Märtyrer war, viele nachgehen und taujende und abertaujende von 
Tichechen in den Schoß der griechischen Kirche übertreten werden.“ 
Wenn der Verfafjer trogdem in betreff der Mlöglichfeit einer 
Kanonijation von Huß jteptifch bleibt, jo tft das recht bejchämend für 
die werbenden Tichechen — das für Rußland entjcheidende Argument 
aber dürfte jein, daß die Schriften des „Heiligen Johann von Prag“ 
unmöglich verboten werden fünnten. Die aber enthalten auch nach 
Auffaffung des heiligen Synod unzweifelhaft Kegereien. 


13. Dezember. Mobilifierung von Ebile und Argentinien. 

14. Dezember. Der chineftiche Hof tritt die Niückreife nach PBeling an. 

14. Dezember. Marquis to in Berlin. 

16. Dezember. Gröffnung der internationalen Zuckerfonferenz in Brüifel. 
16. Dezember. Rede Lord NRoiebery’s in Cheiterfield. 

17. Dezember. Rücktritt des bulgariichen Miniiteriums. 


18. Dezember 1901. 

Die Betersburger „Wjedomojti” haben in ihrer Nedaftion 
einen „fon furieux*, den jie für gewöhnlich an der Kette zu halten 
icheinen, der aber gelegentlich losgelafjen wird, wenn es fich darum 
handelt, ein großes Gejchrei gegen Deutjchland zu erheben. 
Denn das ift die Spezialität des Herın „Wladimir Holmitröm“, 
eines rujfifizierten Schweden, der offenbar an ataviitiichen Anfällen 
von Berjerferwut laboriert. Diejer Mann hat fich nun der Wrejchener 
Affaire bemächtigt, jelbitverjtändlich nicht auf Grund der feititehen- 
den TIhatjachen, wie fie jüngit — wenn auch leider erit jpät — 
orbi et urbi durch die „Nordd. Allg. Zeitung” an der Hand amt- 
licher Berichte dargelegt worden find, jondern jo, wie die polntjchen 
Heßblätter jie in bewußter und beabfichtigter Entitellung der Wahr: 
heit aufzubaufchen beliebt haben. 

Das Bild, das Herr Holmjtröm entwirft, it dann wahrhaft 
arandios: Weinende Kinder im Hinterarunde, ein dumpfes, ver- 
zweifeltes Stöhnen Fflingt zu uns herüber, im Vordergrunde aber 
iteht Graf Bülow, ein „zweiter Chamberlain und neuer Pilatus”, 
und wäjcht jeine Hände in Unschuld vor dem Neichstag. Hoch in 
den Lüften aber jehen wir die Schatten anderen Opfer roher Ge- 
waltthat, die den Märtyrern von Wrejchen vorausgegangen Tind: 
die blutigen Gejtalten der ermordeten Armenier, die unglücklichen 
Buren und jo fort. Sit durch diejes Gemälde die Seele der Yejer 
aejtimmt, jo enthüllt ihnen Herr Holmjtröm mit Prophetenblict die 
Zukunft: Deutjchland verjchlingt die habsburgische Monarchie und 
bahnt jic) den Weg nach Trieft über die Yeichen der Polen und 
Tichechen. Als Waffe der Deutichen aber dient die „Yos von Nom“ 
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Bewegung in Defterreih und die gewaltjame Trennung der pol- 
nischen Kinder von ihrem angejtammten Glauben auf preußtich- 
polnischem Boden. 

„Welch finiteres Bild aus der jchlimmiten Epoche des Mittel- 
alters!" jo ruft Herr Holmftröm aus. „Die Tage der nquifition 
find wiedergefehrt. Die Millionen deutjcher VBajonette zittern vor 
dem Kindergebet in polnischer Sprache, ja, es ijt heute in Deutjch- 
land wie zur Zeit der Herenprozejje und Scheiterhaufen“ u. j. w. 
Herr Holmjtröm meint, daß offenbar der jüngite Tag nicht mehr 
fern jet umd ruft in jeltjamen Sprüngen nad) einem neuen Martin 
Yuther zum Kampf gegen den Germanismus, der die Lehre Luthers 
der weltlichen Gewalt überliefert habe. Sieran jchließt fich eine 
theologische Ausführung über das Zungenreden, und endlich mündet 
dieje atemloje Philippifa in einen Appell an Polen und Nufjen 
aus, auf daß fie fich die Hand. reichen gegen den gemeinjamen 
deutjchen Feind. Rußland habe es mit Polen immer gut gemeint 
und jei allezeit bereit, nicht nur die befondere Ntattonalität der Polen, 
jondern auch in ihnen ein vollberechtigtes Glied der großen jlaviichen 
‚samtlie anzuerkennen. „Mag denn das Mitgefühl mit den Polen 
in ihrem unverjchuldeten Elend und ihrem Märtyrertum dahin 
führen, daß die Wunden vernarben, die Bolen und Aufjen jich im 
Uebermaß des Selbitgefühls und in der Hiße des Streites gejchlagen 
haben. Wir haben große Nedner, Meifter des Wortes, Schriftiteller 
mit tönenden Namen, Künjtler, welche die Kraft und die Herzens- 
güte der rufftiichen Natur in ich verkörpern und ihr Talent nicht 
im Bartetjtreit der Zeitungen verbrauchen! Wie wäre es, wenn 
jeder von ihnen es für jeine heilige Pflicht hielte, mit überzeugen- 
der Beredtjamfeit in Wort und Schrift gegen die legten Sünden 
des Germanismus aufzutreten? Die preußifchen Polen fünnen eine 
moraltjche Unterjtügung nur duch den Gedanken der Gemeinschaft 
mit Rußland, nur aus der Erkenntnis ihrer Solidarität mit Ruß 
land gewinnen, und jo wollen wir hoffen, daß die unfere Seele em= 
pörenden Ereignifje in Bojen zum Wendepunft werden in den 
rujftichpolniichen Beziehungen, indem fie die gemeinfame Gefahr 
zeigen und uns jeelijch den Wolen nähern. Wenn die Heldenkraft 
des ruflischen Gedanfens und des ruffischen Herzens fich helfend dem 
leidenden Bruder, dem jlavischen Polen zumendet, dann wird ein 
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großes Wunder gejchehen: das Gebet und die TIhränen des Kindes 
werden dem Bedrücer furchtbar werden.“ 

Die Lejer verzeihen die Ausführlichfeit dev Wiedergabe. Aber 
es it doch müßlich, zu verfolgen, wie die Yüge und wie die Wer: 
leumdung wuchert und welche hohlen Phrajen dem rusliichen Bubliftum 
vorgeworfen werden. Wir haben noch in feinem vufitichen Blatt 
die Wiedergabe der Thatjachen gefunden, wie fie die „W. Alla. Zta.” 
feitgejtellt hat, überall aber diejelben wutjchnaubenden Deflamationen 
aegen uns, jo daß wir allerdings glauben müfjen, daß die vufliiche 
Brejje die formelle Erlaubnis zu ihrem Feldzug erhalten hat. Wir 
wijjen jehr wohl, daß damit an der offiziellen Haltung der rufjtichen 
Negierung gegen uns nichts geändert wird, gewinnen aber den jehr 
deutlichen Eindrud, daß fie die Zügel nicht mehr feit in Händen 
hält. Deutjcherjeits ift gerade in den le&ten dreißig Jahren eine 
ganz außerordentliche Zurückhaltung geübt worden, wo es fich um 
innere xufitiche Angelegenheiten handelte, obgleich nichts leichter 
gewejen wäre, als die Schwierigkeiten zu jteigern, mit denen das 
offizielle Rußland zu fämpfen hatte. Wir haben in diefer Hinficht 
Itreng an der traditionellen Bolitit Preußens feitgehalten, wie jte 
ipäter von Bismarck prinzipiell formuliert worden tft, und zwijchen 
Regierung und Prejje unterjchieden. Wir hoffen auch, daß diejer 
Unterjchted sich noch ferner wird aufrecht erhalten lajjen; aeht es 
aber nicht länger, jo werden wir auch damit zu rechnen wijjen, und 
diejer Schwierigkeiten ebenjo Herr werden, wie wir andere über: 
wunden haben. 

Wie jgitematisch jenes Verhegen der öffentlichen Meinung Ruf- 
lands gegen uns betrieben wird, mögen noch zwei Beiipiele zeigen. 
Die „Nomwoje Wremja” meldet die neue Kunde, dag Deutichland 
fih ans Wert mache, den ruffischen Einfluß und den rufftschen 
Handel aus Perjien zu verdrängen, und dasjelbe Blatt brinat 
einen Alarmruf, weil Deutjchland daran gehe, Defterveich durch 
die „Los von Nom”-Bewegung zu zertrümmern. n beiden Fällen 
liegt der böje Wille auf der Hand, und in beiden Fällen tt die 
sreundichaft des ruflischen Blattes für die bedrohten Mächte doch 
mehr als verdächtig. Die „Nomwoje Wremja“ hat Berjten allezeit 
als ein ruffiiches Erploitationsgebiet, ja fait als einen xufltichen 
Vajallenjtaat behandelt, ohne daß fich bei uns jemand darüber auf: 


— ME 


geregt hätte. Wir wüßten auch nicht, was nnS dazu veranlafjen 
jollte, denn jo thöricht it doch fein deutjcher PBolitifer, daß er uns 
mit mittelaftatifchen Händeln belajten wollte; was aber Dejterreich 
betrifft, jo find die jlavischen Yänder Dejterreichs ja ganz das jpezielle 
Arbeitsfeld der rufftichen „Wohlthätigfeitsgejellichaften“ und jenes 
freiwilligen Batriotismus, den die in fremde Lande dringenden 
Rufien vom reifenden Kleinfaufmann bis zum Erdiplomaten als 
agitierende Wanderprediger bethätigen. Deutjchland hat in der 
„Los von Nom”-Bewequng die peinlichite Zurückhaltung gezeigt, und 
immer aufs neue die deutiche Bevölferung Defterreichs darauf hin- 
gewiejen, daß Tte jich den Zujammenhang mit ihrem Herricherhaufe 
lebendig erhalten müfje und ihre eigenen nterejjen am bejten ver- 
treten werden, wenn je jich als die zuverläfligite Stüge der Dynaitie 
bewähre. Denn darin liegt der Kern unjeres Berhältnifjes zu 
Deiterreich- Ungarn, wir wünjchen 8 jtarf und einig, und glauben, 
daß Ddiejes Ziel am ficherjten durch ein Zufammenftehen von Deutjch- 
Deiterreichern und Ungarn zu erreichen tft. 

Wie aber verhält fich die ruiltische öffentliche Meinung, jo weit 
fie für uns durch ihre Preiie Tich erfennen läßt? Seit Jahr und 
Tag jäet fie Hader, agitiert durch die Emifjäre, die jte in jeden 
jlavischen Wintel des Kaijerreiches jendet, und befördert die zentri- 
fugale Tendenz der jlavischen Stämme, wo immer jte fich zu regen 
beginnt. Es ijt ein jyitematisches Verhegen und Bergiften, und 
das neuejte Symptom diejfer Arbeit die unverhohlene Genugthuung, 
welche die tichechiiche „Los von Rom’-Bewequng in den rufftichen 
Nefidenz-Blättern findet. Wir haben der Betition um Kanonifterung 
des „sohann Huß durch den heiligen Synod fchon gedacht. Die 
„Bet. Wjedomojti” (vom 14. Dezember) bringen num die vor vier- 
zehn Tagen gehaltene Nede des tichechiichen Deputierten Klofatjch in 
vollem jtenographiichem Wortlaut, eine Rede, in welcher Klofatjch 
ganz direft die Yöjung von Nom für die Nation Hufjens verlangt 
und ausdrücklich darauf hinwetit, daß dadurch auch eine Annäherung 
an die rufjtiche Kirche erreicht werden fünnte. Es heißt am Schluß 
der Nede wörtlich: 

„Schrecdt uns nicht mit dem Gejpenft der xufftschen Kmute. 
Sobald wir unjeren nationalen Charakter bewahren, bleibt uns auch 
unjere volle Selbjtändigteit. Wir bleiben Tichechen und bleiben zu= 
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aleih auch qute Slaven. Wir wünjchen Befrerumg von Rom ohne 
Schädigung unjerer wefteuropäifchen ndividualität. Wir fürchten 
nicht von Rußland verichlungen zu werden und fürchten auch nicht 
im aroßen jlavifchen Meere zu verjchwinden. Das Gerede von den 
‚Prätenfionen‘ NRußlands und von unjeren ‚Träumen‘ tt hier nicht 
am Blase. Aber wir fühlen und wiljen, daß, wenn wir uns der 
großen jlaviichen Schwejter-Ntation zu nähern wünschen, wir eS vor 
allem auf dem Gebiet dev Religion thun müfjen. Die veligiöje 
Annäherung wird auch eine Annäherung auf dem Gebiet 
der Kultur und der Politik zur Folge haben.“ 

Der Schlußjat, it charaktertitifch, weil er zeigt, wie unklar dieje 
jlaviichen Volititer find, jobald fie den Boden der Negation verlafjen. 
„Los von Rom“, das iit die negative Seite des Programms, wird 
von Klofatich hiftorisch und Logtjch als unerläßliche Notwendigkeit 
dargelegt; ein Volk läßt fich aber zu Schritten, die jein religtöjes 
Leben betreffen, nicht durch loaijche und hijtoriiche Gründe, jondern 
durch Gründe bejtimmen, die ihr Fundament im Gewijjen haben, 
und durch jene geheimnisvollen geiftigen Strömungen, welche die 
Bewegung bejtimmter Generationen bedingen. Bisher haben etwa 
1000 Mann der von Nom Abgefallenen jich um die altfatholtche 
Gemeinde des Prieiters Tichfa in Prag geichart und aus diejem 
Kreije tjt die Petition um Kanonifierung Hufjens hervorgegangen. 
Aber wir jehen, daß der hl. Synod fich jehr zögernd verhält, und 
jo wie wir die Tendenz der rufliichen Kirche zu kennen glauben, läßt 
fich nicht erwarten, daß fie die Tjchechen anders zu fich nimmt, als 
wenn fie ich ohme jeden Vorbehalt den Lehren und Riten der 
rusftiichen Kirche anjchliegen. Ganz ebenjo aber jteht es mit der 
Annäherung auf dem Gebiete der Kultur und der Sprache. Boller 
Anschluß, oder Abweifung bis zu der Zeit, da der volle Anjchluf 
erfolgen fann: tertium non datur. Man wird in Petersburg die 
tichechtiche Strömung zum Huffitismus mit Vergnügen anjehen, aber 
fich huflitische Tichechen vom Yeibe halten, jchon weil durch fte ein 
neues Element der Seftenbildung ins Neich hineingetragen würde. 
Als jlavische Sprache läßt man in Rußland aber nur die arof: 
wufiiiche gelten, das haben die Kleinrufjen ebenjojehr erfahren wie 
die Wolen, und das haben auch alle tichechiichen Kolonien auf 
rusitichem Boden erfahren. Es tt eine Utopie, die Herr Klofatich 
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feinen Hörern vorgetragen hat, und wie uns jcheinen will, eine für 
DOefterreich-Ungarn jehr gefährliche Utopie. 

In Rußland ift eben jest „verjtärkter Schuß“ für 15 Städte 
und das ganze Gouvernement Wilna verfündigt worden, im König- 
veich Polen bejteht diejer verftärfte Schuß ohnehin fort, es wäre 
eritaunlich, wenn unter diejen Verhältniffen neue Elemente der Un- 
ruhe in das Neich hineingezogen werden jollten. Aber man fann 
doch mit Spannung darauf warten, was unjere Polen und die 
Rolen in Galizien zu diefen Maßregeln jagen, durch welche alle 
in Rußland lebenden Bolen betroffen werden, während die preußiiche 
„Gewaltherrichaft” es nicht für notwendig befunden hat, auch nur um 
ein ota die E£onftitutionellen und bürgerlichen Freiheiten einzu= 
ichränfen, deren Sich unfere polnischen Mitbürger ebenjo erfreuen 
wie jedes andere Glied des Königreichs Preußen und des Deutjchen 
Reiches. 

Noch auf eine eigentümliche Erjceheinung tft in diefem Jujanmen= 
hange aufmerffam zu machen. Die Franzojen beginnen für die 
Bolen wieder Partei zu ergreifen. Auf einen Artikel des „Temps“, 
der eine jcharfe halboffizielle ruffiiche Zurücweifung erfuhr, haben 
wir jchon vor acht Tagen hingewiejen, die „Debats” haben darauf 
denjelben Ton, wenn auch akademischer in der Formulierung, ans 
gejchlagen; jeßt wettert Herr Andre Cheradame im befannten Pathos 
in jeinem Leiborgan, dem „Eelair”: „Plus ca change, plus c'est 
la meme chose!* jedesmal wenn die Polen im Begriff waren, 
eine große Ihorheit zu machen, hat man ihnen von Frankreich aus 
Ermutiqgungen zukommen lajjen; jo war es 1812, 1830, 1848, 1863: 
jedesmal haben fie dafür bluten müfjen. Wir würden nichts leb- 
hafter bedauern, als wenn Ddasjelbe gewiljenlofe Spiel von neuem 
beginnen jollte. 

sn Frankreich find übrigens neuerdings allerlei Merkwürdig- 
fetten an den Tag getreten. Zunächit droht die „Affaire“ wieder 
lebendig zu werden, und das erklärt fich nur aus der offiziellen 
Heuchelei, die eine in qut orientierten Streifen längit befannte That: 
jache verjchleiert, welche in Petersburg nicht beftritten, jondern unter 
vier Augen rüchaltlos zugegeben wird. Obgleich irgend eine politische 
Notwendigkeit heute dafür nicht vorliegt, leugnet man in Frankreich 
noch immer, daß Dreyfus für Nußland jpioniert hat; ex that es 
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vielleicht in der Meinung, daß der Nation amie et allie nichts 
verweigert werden dürfe, aber es gejchah doch immer hinter dem 
Nücen feiner Vorgejeßten und das bleibt Spionage. Es ijt uns 
abjolut unverjtändlich, weshalb nicht durch Publizierung diejer That: 
jache durch die dazu berufenen Organe ein für alle Mal dem Lärm 
ein Ende gemacht wird. Alle Welt it daran interejitert, daß 
Frankreich fi) von der Herrichaft der nationaliftiichen PBrejie frei 
macht und den Mut findet, feinen realen nterejjen entjchlojien 
nachzugehen. So wie es heute ijt, bleibt eS troß allem für fich jelbjt 
wie für die anderen Mächte — und wir jchliegen auch Rußland 
nicht aus — etwas Unberechenbares, das allezeit durch Plöglichkeiten, 
die ihren Urjiprung in der überrumpelnden Macht Elingender Schlag: 
worte haben, von jeinem Wege fortgerijjen wird. Die Nede, welche 
der Abg. Majjabuau während der Budgetberatung am 3. Dezember 
hielt und die darin ausmündete, daß der Nedner eine Annäherung 
Frankreichs an Deutjchland empfahl, it in diejer Hinficht außer: 
ordentlich lehrreich. Kein Zweifel, daß jehr viele der patriotijchiten 
Franzojen ebenjo denken wie Mafjabuau, und auch in der Kammer 
wird es ihm an heimlichen Gejinnungsgenojjen nicht gefehlt haben. 
Als er mit jeinem Bekenntnis hervorfam, daß er „partisan d’un 
modus vivendi* mit Deutjchland jei, fanden, wie der jtenographiiche 
Bericht notiert, „mouvements divers“ jtatt, und als er gleich) 
darauf jeine Nede jchloß, hörte man, wie derjelbe Bericht zeigt, auf 
verjchtedenen Bänfen Beifall (applaudissements sur divers bancs). 
Dagegen war die franzöfiiche Prefje in ihrer Verurteilung Diejes 
fühnen Schrittes einjtimmig. Die „Lanterne” nennt e8 einen Verrat, 
der nur ein jchallendes Gelächter hervorrief (nach dem jtenoaraphiichen 
Bericht zu jchliegen: eine Unwahrheit), die übrigen Blätter variieren 
den Ausdruck ihrer Ablehnung, und das finden wir ganz begreiflic). 
Herr Mafjabuau ift nach feiner Nichtung hin eine Autorität, jeden- 
falls fein Gambetta, und auch bei diejem ericheint es uns zweifelhaft, 
ob er die Nation mit fich fortgerijien hätte, als er im April 1878 
durc einen Bejuch in Friedrichsruh die Berjtändiqung mit Deutich- 
land finden wollte. Der Augenblic jchien günstig, weil Gambetta 
auf der Höhe jeines Einflujjes jtand. Aber damals war er nod) 
Führer der republifanischen Oppofition; jobald ev Mlinifterpräfident 
wurde, begann jein Einfluß zu finfen und jchließlich brach er an der 
Schiemann, Deutfchland 1901. 27 
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Frage der Verfajjungsrevifion zufammen. Was jo 1884 gejchah, 
hätte auc) 1878 gejchehen fönnen, und wenn Bismard fi) troß 
jeinev Zweifel jchließlich bereit erklärte, den von ıhm als Staatsmann 
jehr hoch eingefchäßten Franzojen zu empfangen, jo beweijt wohl die 
TIhatiache, daß Gambetta nach dem April 1878 nicht mehr auf den 
Gedanken zurückam, daß die günftige Stunde nicht wiederfehrte. 
Was uns betrifft, jo meinen wir zwar, daß der Tag einer ehrlichen 
Berjöhnung mit Frankreich einmal fommen wird, aber wir können 
ihm feinerlei Termin jegen. Er fann nur fommen, nachdem Franf- 
veich die große Enttäufchung erlebt hat, die ihm die Fortjegung 
jeiner gegenwärtigen PBotitit nicht erijparen wird, und diejen Tag 
fönnen wir ruhiqa abwarten. Wir wachen und yranfreich bleibt 
jtehen, und deshalb wird, je länger die Entjcheidung fich hinaus- 
ichiebt, um jo arößer die Enttäufchung und um jo entjchiedener die 
Wendung jein. 

Zum Schluß machen wir auf eine merfwirdige Schrift auf: 
merfjam: Trading Monopolies in West-Africa. A protest against 
territorial concessions by E. D. M. Liverpool 1901. &s ift 
eine Sammlung von Artikeln, die urjprünglich in der englischen 
Zeitichrift „Weit-Africa” erichienen und ihre Spiße gegen das von 
Frankreich im franzöfichen Kongo gegen den Artikel 5 der Kongo= 
Akte von 1885 beliebte Monopoliyitem richten. Wie wir urteilen, 
mit Recht. Der eigentliche Schwerpunkt diefer Ausführungen fällt 
aber auf den Teil des Buches, der die wahrhaft unerhörte Mip- 
wirtjchaft in dem jogenannten freien Kongojtaat betrifft. ES find 
blutige, nur zu gut belegte Angriffe gegen die unmenjchliche Bolitik, 
die König Yeopold im Kongojtaate duldet, und wir bedauern, hinzus 
fügen zu müjjen, durch das von ihm aufrechterhaltene Syjtem 
Iyitematisch fürdert. Das Ganze mündet aus in die Aufforderung 
an Karjer Wilhelm, hier einzugreifen. Die Mächte hätten 1885 ihre 
Zuftimmung dazu erteilt, daß die Association internationale du 
Congo in einen Staat umgewandelt wurde und daß der König der 
Belgier, Yeopold II., fich zum Souverän diejes Staates proflamierte. 
Auf Grund faljcher Informationen jei diefes Abkommen 1890 
vatıfiziert worden, aber unter der Bedingung, daß feine Handels: 
monopole erteilt würden, der Internationale Handel von aller Be: 
Läftigung frei und das „nterejje der Eingeborenen gejichert bleibe. 
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Alle dieje Stipulationen jeien vielfältig und gröblich verlegt worden. 
Heute jei der Kongojtaat nichts als eine viefige Monopolgejellichaft, 
die nur durch Sflavenarbeit bejtehe. E3 gebe dagegen nur zwei 
Mittel: das jogenannte Domaine prive, die 800000 enalischen 
Quadratmeilen, die der König ich vorbehalten, müßten der Nevilion 
de3 belgischen WBarlaments unterjtellt und dem Despotismus des 
Mannes entzogen werden, der all jene Greuel nach Zentral-Afrika 
getragen habe; oder aber, wenn Belgien die Verantwortung nicht 
tragen wolle, müjje der Kongojtaat geteilt werden zwijchen den drei 
angrenzenden Mächten: Frankreich, England, Deutjchland. Das jei 
die Yöjung. Was die Mächte garantiert hätten, fönnten die Mächte 
auch wieder wegnehmen. 

Der deutjche Katjer jet der Mann, in diefer Sache die Snitiative 
zu ergreifen. An jein hohes Pflichtgefühl gehe dev Appell zu Guniten 
der Eingeborenen Zentral-Afrifas. „Könnte er, der eine Gejamt- 
verantwortung trägt und dejjen Aftionsfreiheit unbejchränft ift, taub 
jein den Angjtrufen gegenüber, die aus den dumpfen Wäldern des 
Kongo zu ihm binübertönen?“ 

Mit diejer pathetiichen Anjprache jchliegt der VBerfajjer. Wir 
wijjen leider nicht, was hinter ihm jteht. Wenn es ihm aelänge, 
die englijche und franzöfische Regierung zu Herolden jeiner Gedanken 
zu machen, wäre die Sache jo übel nicht; denn daß die Mißwirtichaft 
im Kongojtaate gen Himmel jchreit, das it allgemach weltfundig 
geworden. 


91. Dezember. Verurteilung der polnischen Studenten, die in Warfchau das deutiche Wappen 
fhild am Konfulatsgebäude herabgerijjen hatten. 

21. Dezember. Arbeiterdemonftration in Peit. 

22, Dezember. Enthüllung des Baudin-Denfmals in Paris. 

23, Dezember. Beilegung der Zwiiftigfeiten zwijchen Chile und Argentinien Dur Unter- 
zeichnung eines Protofolls. 


25. Dezember 1901. 


Die legten Wochen find vornehmlich durch den Lärm der Polen: 
frage in Anjpruch genommen worden, und diejer Lärm war jo 
intenfiv und wurde gleichzeitig jo nachdrücdlich von den Polen der 
drei Teilungsitaaten Rußland, Preußen, Dejterreihh erhoben, daß 
er ein lautes Echo in aller Welt fand. In Frankreich konnten jelbit 
die offiziellen Blätter der VBerjuchung nicht widerjtehen, die verjchollene 
Weije von der franzöftich-polniichen Brüderjchaft wieder anzujtimmen ; 
in England griff man bei der peinlichen Verlegenheit, in welche der 
englifche Tugenddünfel durch den Dijjenjus der ziwilifierten Welt 
in der jüdafrifanischen Frage fich verjeßt jah, begierig nach der 
Ableitung, die fich dDarzubieten jchien, und jelbjt von Rußland und 
Dejterreich her konnten wir im Bruftton der Heberzeugung die Ber: 
jicherung hören, daß Preußen die Schranfen der Humanität, die in 
Warjchau und Lemberg gemijjenhaft eingehalten werden, im Wider- 
ipruch gegen den Geijt des Jahrhunderts, mißachtet habe. 

Alledem gegenüber it wohl nüßlich, einmal diefe polntijche 
stage Elarzulegen, namentlich aber feitzujtellen, inwieweit jte für 
uns bejteht, und was an ihr Nealität, was Humbug und Lüge tft. 
Hitorisch betrachtet, liegt diefe polnische Frage jo: Als im Jahre 
1815 auf dem Wiener Kongreß die Neuregelung der politijchen 
Geographie Europas erfolgte, beitand weder die Neigung, noch die 
Möglichkeit, ein jelbitändiges Polen zu vefonftruieren. Ebenjowenig 
war e83 dem Kater Alerander I. möglich, das gejamte ehemals 
polniche Gebiet in jeiner Hand zu vereinigen. Das öfterreichtiche 
und das preußtjche „snterejje jträubten fich dagegen, und auch feine 
der anderen Großmächte hielt einen jo gewaltigen territorialen Zu: 
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wachs für erwünjcht. Der Kompromiß, der, wenn wir von dem bis 
1846 beitehenden ohnmächtigen Schmarogeritaat Krafau abjehen, die 
heute geltenden territorialen Grenzen der drei Oftmächte beitimmte, 
behielt den drei Mächten ihre volle Souveränität in den einverleibten 
polnischen Gebieten vor. Was fie gewährten, war Gnadenaft, nicht 
völferrechtlichev Vertrag, der durch NVichterfüllung übernommener 
Verpflichtungen verfallen wäre. Auch alles Einjpruchsrecht der Mit- 
unterzeichner des Wiener Traktats war ausgejchlofjjen, und tft, als 
es nachträglich von England und Frankreich beaniprucht wurde, fowoh! 
1831 wie 1863 von ruffischer Seite jehr eneratich zurückgewiejen worden. 

Aber in allen drei Teilungsjtaaten war man im jahre 1815 
den Polen außerordentlich wohlwollend gejinnt: Außland verlieh dem 
Königreih Polen die frerfinnigjte Berfaffung, die im damaligen 
Europa beitand, ausschließlich polnische Verwaltung, Schulen, Nechts- 
ordnungen; eine polnische Armee und, was wohl das Erjtaunlichite 
war, eine Neihe ruffiicher Provinzen, d.h. alles, was bis zum Frieden 
von Andrufjow polnische Provinz gemwejen war, wurde den Wolen 
formell zur Bolontfierung und thatjächlich zur Katholifterung über- 
liefert. Der Katjer Alerander trug fich mit der eigentümlichen Vor: 
jtellung, daß die polontjierten Gebiete jeinen Berfafjungsplänen zu- 
gänglicher jein würden, als die rein ruffischen Territorien. Sein 
jehnlichitev Wunjch war, daß Polen ich der verliehenen Berfaffung 
würdig ermweije und in Dankbarkeit und Treue zu jeinem Haufe und 
zu Rußland jtehe. jun alledem hat er fich befanntlich getäujcht. Won 
1818 bis 1824 bedeckte fich Polen mit einem Net von Verjchwö- 
rungen, die dahin zielten, die ruffische Herrichaft abzumwerfen und ein 
jelbitändiges Polen herzuftellen, dem man die Grenzen von 1772, 
aljo auch die Territorien geben wollte, die inzwijchen preußifch und 
öfterreichtich geworden waren. Von Aufitich- Polen aus dehnte dieje 
Verihmwörung Ti auch über das Großherzogtum PBofen und über 
Galizien aus, und als im Jahre 1826, im Zufammenhang der Unter: 
juchungen, welche die ruffische Militäremeute der jogenannten Defa- 
brijten zur Folge hatte, auch die polnischen Geheimorganijationen 
entdecft wurden, gelang es, einen Teil der Führer unschädlich zu 
machen; die Vereine der Verichworenen aber löften fich auf. m 
„sahre 1830, als die Julivevolution ganz Europa erregte, beitanden 
fie nicht mehr. 
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Im Großherzoatum Bojen hatten die Polen, wenn auch in 
anderer Werje, das aleiche Entgegenfommen und diejelbe landesväter- 
liche Fürforge gefunden. Der Statthalter Fürjt Radziwil war Pole, 
‘das polnische Schulweien, das ganz verwahrloit darntederlag, wurde 
aehoben, die Kirche ganz der polnischen Geiftlichfeit ausgeliefert und den 
Beamten die riiclichtsvollite Behandlung der nattonal-polnischen Strö- 
mungen empfohlen. Man wollte verföhnen und auf diefem Boden das Bolf 
zu einer preußischen Staatsgefinnung erziehen. Erzielt wurde befanntlich 
das Gegenteil. Als am 29. November 1830 die Emeute der Unter: 
offizierichule — wir würden jagen der Kadetten — und der Warfjchauer 
Studenten ausbrach — diejer „Gelbjchnäbel” (blanc bees), wie ein 
jeinem Eide treu gebliebener polnifcher General noch im Dezember 
1830 schreibt —, und die polnische Bevölkerung des Königreichs, 
wider ihre bejjere Einficht fich von diefen Halbwüchslingen zu einer 
Nevolution fortreigen ließ, da beitanden die weniger fejt angefaßten 
Geheimgejellichaften in PBojen noch fort, und es hat nicht an ihnen 
gelegen, daß nicht auch Bofen in den Wahnfinn jenes ausfichtslojen 
Verzweiflungstrieges mit hineingezogen wurde. Sie hielten ftill, weil 
der König vier Armeeforps mobilisiert hatte und der Feldmarjchall 
Sneifenau, troß der milden Güte jeiner Natur, mit Nachorud 
die Ordnung aufrecht erhielt. Aber mit elementarer Gewalt trat 
die Feindjeligkeit der Pojener Bolen gegen die Deutjchen zu Tage 
und namentlich die Geiftlichfeit jchürte fyftematisch diefe Gefinnung. 
„Man macht uns den Krieg aus den Beichtftühlen", jchrieb Gneifenau 
im April 1831. jn Defterreich hatten die galizifchen Polen fich 
ruhiger verhalten. Der Wiener Hof, damals der ariftofratischite in 
Europa, z0g die polnischen Magnaten mächtig an, man wünjchte fich 
nicht zu fompromittieren und meinte zudem noch immer Zeit zum 
Anfhluß zu finden, wenn der Aufitand in Warjchau von Erfolg 
aefrönt jein jollte. 

Aber der 8. September 1831, da Vajfewitjch fiegreich in Warjchau 
einzog, änderte das Bild. yn Nufitich-PBolen kam e3 zu einem Straf: 
gericht von unerhörter Strenge und Härte, das die Volen nur da- 
durch überjtehen konnten, daß fie fich beugten „niedriger als das 
Sras“; in Preußen aber gewährte der König am 25. Dezember eine 
Anmeftte, die über alle Untreue des Jahres einen Schleier der Gnade 
dectte. Aber die erjten Maßregeln zum Schuß der Deutichen in der 
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Provinz, die, wie der Oberpräfident v. Flottwell einmal jchreibt 
jo eingejchüchtert waren, „daß fie faum wagen, ihre Anhänglichkeit 
und Treue zum Ausdruck zu bringen“, find damals endlich erfolgt. 
Die berühmte Verordnung vom 16. uni 1836 bejtimmte, daß polni- 
jchen Akten jtets eine deutfche Ueberjegung beizufügen jei, und als 
1836 der Erzbifchof Dunin die Frage der gemifchten Ehen im 
Sintereffe feiner PBolonifterungspolitif auszubeuten bemüht war, ariff 
der König energisch ein. Man jchten endlich in Breußen zu begreifen, 
daß jene Verföhnungspolitif, die bisher verfolgt ward, nur Untreue, 
nicht Dank einbringe. Aber unter König Friedrih Wilhelm IV. 
fehrte man zur alten Praxis zurüc, und die Antwort darauf gaben 
die Jahre 1846 bis 1848. Wir brauchen hier nicht zu erzählen, 
wie es beide Male darauf abgejehen war, nicht nur Bojen vom Neich 
zu trennen, jondern uns auch Preußen und Oberjchleiten als Teile 
Bolens zu rauben; wie man in PBofen bereits von den „Deutjchen 
polnischer Nationalität“ jprach und der Exzbifchof Braylusfi damals 
verfündiate: „Die Hauptbewohner des Großherzogtums Bojen find 
Polen, d.h. Katholifen, denn polnisch und Fatholifch atlt, wie ihr 
wißt, unter uns für ein und dasjelbe“. yn beijptellojer Yangmut 
hat der König wiederum durch eine Amnejtie (9. Oftober 1849) Auf- 
jtand und Aufwiegelung vergeben, dann aber durch Verleihung der 
Verfafjung vom 5. Dezember 1849 das entjcheidende Wort gejprochen, 
welches die Einheit der preußischen Monarchie gegenüber dem polni- 
jchen Separatismus aufrecht erhielt. Fortan gab es nach dem Gejeh 
in der Monarchie nur noch Preußen, eimerlet ob deutjcher oder 
polnischer Herkunft, und der Staat erfannte, daß es feine Pflicht 
jei, das deutiche Element in Bojen zu jchügen, damit eine Wieder: 
holung der Schmach von 1848 unmöglich werde für alle Zukunft. 
Aber wenn jo die preußische Negierung viele jahre Zeit 
brauchte, ehe fie jich der Pflichten Elar bewußt wurde, die fie der 
deutichen Bevölkerung Pojens gegenüber zu erfüllen hatte, jo dauerte 
es noch weit länger, ehe das deutjche Volk in Preußen einjehen 
wollte, daß hinter den lauten Neden von Freiheit und Nationalität 
und Glaubensrechten ein bitterer Nafjenhaß fteckte, der jeine Spihe 
vornehmlich gegen Preußen richtete. Die Warfchauer Revolution 
von 1863, die ebenjo wie die von 1831 nicht von Männern, jondern 
von ganz jungen ımerfahrenen Leuten, zum Teil Studenten, ein 
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geleitet und fpäter diftatorifch geführt worden tft, jah in der Be- 
freiung Polens vom ruffischen Joch (NB. zu einer Zeit, da der 
KRaifer Alexander IT. fi in Bezug auf Polen genau mit denfelben 
oroßmiütigen Abfichten trug, wie einft Alexander I.) nur das Vor: 
ftadium zur Heritellung des Polens von 1772, und damals wie 
1830/31 hat nur die militärische Aufrüftung Preußens Pojen ab: 
gehalten, fich dem Aufitande anzuichliegen. Es ift uns heute faum 
noch veritändlich, wie damals fait die aejamte öffentliche Meinung, 
fo wie fie in dem frondierenden Abgeordnetenhauje ihre Vertretung 
fand, mit Leidenschaft für die Polen Partei ergreifen fonnte. Bis: 
marc und der König haben der Nation die große Thorheit erjpart, 
die fie zu machen bereit war, und während auf rufftiichem Boden 
Berg und Murawjew wiederholten, was Bajfewitjch 1831 gethan 
hatte, begann allmählich bei uns ein Umfchwung im politischen 
Denken fich vorzubereiten, und die Einficht dDurchzudringen, daß die 
Ziele der polnischen „Batrioten“ ımd die der deutjchen einander 
diametral entaegenftehen: daß die polnische Frage wohl ihre Er- 
jcheinumgsformen, aber nicht ihr Wejen ändert. Sie war im Sahre 
1863 diejelbe wie 1830, und die Führer, die damals ihr Volk ins 
Unglück führten, jtanden wiederum auf dem Boden der polnischen 
Batrioten von 1807. Der Marquis Wielopolsfi ijt das getreue 
Gegenbild des Fürjten Gzartorysfi, ganz wie der Exzbiichof Dunin 
dem Erzbifchof Braylusfi und Ddiejer jenen Nachfolgern entipricht. 
Der Unterjchted Liegt nur in der den Yeitverhältnifjfen angepaßten 
Methode ihrer Feindjeligfeit gegen alles Deutiche, mag e5 num 
proteftantisch jein oder fatholiich. Wir haben feither nichts erlebt, 
was darauf hindeuten könnte, daß eine Wandlung in der Gefinnung 
unjerer PBojener Landsleute polnischer Sprache fich vollzogen hätte. 
Sonft it freilich vieles anders geworden in der Lage des Polen: 
tums. An eine polnijche NAevolution ift heute in Nuffisch-Bolen 
nicht zu denken; die gewaltige Frontjtellung Nuflands nach Weiten 
zu muß jeden Gedanken daran im Keim erjticten. Auch gelten im 
Prinzip die ftrengen Ordnungen Aleranders II. noch fort. Auc) 
heute noch darf in Auffisch-Bolen feine polnijch-fatholifche Kicche 
vepariert werden, und jede Mifchehe mit einem Gliede der rufftschen 
Kirche führt Kinder und Kindesfinder obligatorisch von der Fatholifchen 
zur ruffischen Konfejiton. Seit dem 18. April 1885 ift das Auffische 
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die Unterrichtsiprache in den Glementarjchulen für alle Fächer 
mit Ausnahme des Neligionsunterrichts, jeit 1865 it den Polen 
der Erwerb von Grundbeiiß, die Pachtung oder Berpfändung 
desjelben verboten, die polnische Bank in Warjchau wurde 1889 auf: 
gehoben u. j. f., und das völlige Aufgehen des Polentums in das 
Ruffentum it auch heute das nicht aufgegebene Progranım der 
Regierung. 

Durchgeführt ift von all diefen Dingen nur wenig. Gejete 
lafjen fich umgehen, und die Polen haben auf diefem Felde eine 
nach vielen Jahrhunderten rechnende Erfahrung, die fie zu Meiftern 
des Faches ausgebildet hat. Dazu fommt, daß es fich nicht als 
möglich erwiejen hat, eine rujliiche Einwanderung in das „König- 
reich” zu lenken. Die Begünftiqung der polnischen Bauern durch die 
ruffische Negierung, die fie auf diefem Wege gewinnen und gegen 
den Adel ausipielen wollte, hat aber diefen Bauernitand zu einem 
polnischen Batriotismus erzogen, den er im ganzen früheren Verlauf 
jeinev Gejchichte nicht Fannte und der fich auch hier mit der YJu- 
gehörigfeit zum Katholizismus Ddecdt. Ebenjo it ein polnischer 
Mittelitand gleicher Gelinnung ervitanden, wenn fich auch nicht ver- 
fennen läßt, daß dieje beiden Stände foztaldemofratijch zerjegt find. 
Das Gejamtbild zeigt troß allen Zwanges einen nur äußerlichen 
Fortichritt des Nufjfentums, während andererjeitSs das polnische 
Element in den nicht polnischen Provinzen mächtig vorgedrungen tft 
und in gemwiljen Zweigen der Verwaltung einen erjtaunlich hohen 
Prozentjat daritellt. Auch das bedeutet ein Stück Macht und wird nicht 
ohne Erfolg genußt, jo daß wir bei diejer Yage eS wohl begreifen, 
daß Rußland jeine militärische Stellung hier jorafältig behauptet: 
es will die Erfahrungen von 1831 und 1863 nicht zum drittenmal 
wiederholen. 

Das Eldorado des Bolentums it heute Dejfterreichtich-Galizien 
und dort it auch der Mittelpunft der neuen politischen Schule 
Bolens, der joa. Stanczyfen, entitanden, die vor allem Erweiterung 
der polnischen Nationalität und Eonvertierenden Katholizismus prediat. 
Beides wird auf der ruthenischen Unterlage Galiziens mit Konjequenz 
und Erfolg betrieben und trifft auch die deutiche Stadtbevölferung 
Galiziens, die in dem ahrzehnt, das zwiichen 1880 umd 1890 lieat, 
von 328000 auf 227000 herabgegangen ijt, das heißt in diejen 
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10 Sahren find (wenn wir den Zuwachs der Bevölkerung nicht in 
Anjchlag bringen, durch den dieje Zahl noch gefteigert wird) über 
100000 Deutjche in Galizien polonifiert worden und wir fürchten, 
daß jtatiftische Angaben für das Jahr 1901 noch einen jchlimmeren 
Nückgang anzeigen würden. Im ähnlicher Weife jchreiten dort Die 
Rolen auf Koften der Nuthenen und der Katholizismus auf Koften 
der unierten Kirche vor. Wie fich diefe nationalsreligiöje Propaganda 
mit einer unerhörten Korruption bei den Wahlen wie in der Ber: 
waltung verbindet, hat eine Reihe tönender Prozefje gezeigt, bei 
denen no) das Aergite niedergefchlagen worden ift. Dabei hat 
durch die unglückliche Nivalität der Ungarn und Deutjchen das 
Bolentum in Defterreich allmählich die Stellung der ausjchlag- 
gebenden PBartei gewonnen. Wenn einmal die intime Gefchichte 
Galiziens und ihre Nücwirktung auf die innere Politit Defterreichs 
gefchrieben wird, dürfte es ein merfwürdiges Kapitel geben, das 
aller MWahrjcheinlichfeit nach auch auf neuere Vorgänge in Aufftsch- 
PBolen wie in Pofen ein neues Licht werfen würde, denn auch bei 
uns wird jenes Stanczyfen-Programm nachdrüclic in Anwendung 
gebracht: der national und £onfeffionell erobernde Polonismus, das 
ilt der Feind, den wir befämpfen. Die Tragifomödie in Wrejchen, 
in welcher nur die Martonetten, nicht die eigentlichen Akteure ficht- 
bar wurden, ijt ein ernjtes Symptom diejes Treibens, der Studenten- 
(ärm in Berlin aber ift nicht mehr als ein Jungenftreich, der 
nur injofern von Sintereffe ift, als alle großen Thorheiten der 
Polen in den legten 70 jahren von folchen halbwichjigen 
Elementen ausgegangen find. Man joll aber nicht an Symptomen 
furieren, jondern dem Kern des Uebels nachgehen, und der liegt 
in dem Zurüddrängen des Deutihtums auf Pojener 
Boden. 

MWie hiev eimzugreifen it, darüber haben die verantwortlichen 
Kreife der Negierung zu enticheiden und es tft nicht unjeres Berufs, 
ein Programm zu entwerfen. Eins aber wifjen wir beftimmt: mit 
der heute in PBofen leitenden Nichtung eine VBerftändiqung zu juchen, 
wäre der größte allev Fehler. Wenn es fich um VBerjtändigung 
handelt, gehört die „ynitiative ihnen, nicht uns. Wir werden prüfen, 
was fie bringen, und bringen fie nichts, jo werden wir eben unjere 
Wege weiter gehen. 
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Bon diejen heimischen Sinterejien führen die Ereignijje der aroßen 
Politik, wie fie in den legten acht Tagen fich abgeipielt haben, weit wea. 

Wir denken dabei zunächit an die venezolanijchen Angelegen- 
heiten, die, wie wir uns erinnern (veral. Wochenjchau vom 4. De: 
zember), mit dem Stege des Präfidenten de Caftvo die Liberale 
Bartei wieder ans Nuder führten. Einen Grund, uns darüber zu 
freuen, hatten wir nicht, denn einmal finden wir in den Neihen der 
„Nebellen“ fo ziemlich alles, was man die „anitändigen Leute“ in 
Venezuela nennen fünnte, dann aber ift es de Cajtro, der den Ber- 
pflichtungen, die Venezuela uns gegenüber hat, den hartnäckigiten 
und dabei auch in der Form ungebührlichjten Widerjtand entgegen: 
jeßt. Es handelt fich befanntlich um eine unanfechtbare Forderung 
der Deutichen Bank von beiläufig 40 Millionen Mark, und wenn 
de Cajtro fich nicht, wie zu hoffen tit, eines bejjeren befinnt, wird 
uns nichts anderes übrig bleiben, als eine Erefution vorzunehmen. 
Das tft zwar unbequem, aber umerläßlich, wenn nicht jede Sicherheit 
des Verkehrs in Handel und Wandel verloren gehen fol. Es it 
nicht unmöglich, daß in Ddiefem Zufammenhange die „Rebellen“ 
wieder die Herren in Venezuela werden, jo daß de Cajtros Triumph 
damit ein vajches Ende nehmen fünnte. yedenfalls find weitere 
Verwicdelungen nicht zu fürchten, da auch bei der neuen Noovjevelt- 
jchen Formulierung der Monroedoktrin ein Eingreifen der Ber: 
einigten Staaten ausgeichlofjien it. Dasjelbe gilt wohl von dem 
immer erniter ausjchauenden Konflikt zwifchen Argentinien und 
Chile Vor furzem fonnte man noch hoffen, daß ein in früheren 
Berträgen vorgejehenes Schiedsgericht Englands das Neußerite ab- 
wenden werde. Heute tft jo qut wie feine Ausficht mehr, daß em 
Krieg vermieden wird, und bei den bedeutenden Mitteln, über welche 
beide Staaten verfügen, läßt fich befürchten, daß er blutiq und von 
langer Dauer jein wird. (Der Ausgleich ift inzwischen wider alle 
Wahricheinlichfeit doch zu itande aefommen.) 

Auch in Hinterindien it über Nacht ein Schon lange jchwebender 
Gegenjat afut geworden. Die Stellung Frankreichs geht hier auf 
die von Bismarck geförderte Kolonialpolitif Jules Ferrys zurücd, die 
in den jahren 1883 bis 1885 zur Eroberung von Tonkin, 1885 
zur Unterwerfung von Anmam und jeither zum langjamen, aber 
jtetigen Vordringen nach Wejten und Norden führte. Die ur 
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iprüngliche Abficht ging dahin, ganz Siam unter franzöftjches ‘Bro= 
teftorat zu jeßen und dadurch ein hinterindiich-franzöftiches Reich 
xu gründen, das nur durch Birma als PBufferftaat von den britijchen 
Befiungen getrennt fein jollte. Da aber die Engländer in den 
Jahren 1885—86 das obere Birma unterwarfen, hielten die 
Franzofen es für nötig, fih in Siam dafür zu entjchädigen und 
den übrigen Reit Siams zum PBufferftaat zu machen. Streitigkeiten 
mit Siam wegen Kambodjes gaben den Anlaß zum Einjchreiten der 
Tranzofen, und am 3. Dftober 1899 mußte der König von Siam 
einen Vertrag unterzeichnen, der alles Land auf dem linfen Ufer 
des Mefona an Frankreich überließ. Mit England verjtändigten 
fich danach die Franzofen durch ein Abfonmen vom 16. Januar 1896, 
welches das aejante Ihal des Menam neutralifierte, jedoch jo, daß 
England fich ein Wordringen in das fiamefiiche Malacca, Frankreich) 
in das fiamefische Mefonggebiet vorbehielt. Die Franzojen behaupten 
nun, da Siam fich Eingriffe in Gebiete erlaube, die nach diejen 
Verträgen ihnen vorbehalten find und haben, um fich ihr „Recht“ 
zu fichern, den Hafen von Shantabun bejegt, der außerhalb ihrer 
Sphäre liegt. Daß die Engländer darüber unmillig find, tft nur 
natürlich, denn auf dem fünftlichen Gleichgewicht, das die Verträge 
hergeitellt haben, ruht der Friede in jenem fernjten \ndien, und es 
(äßt ich noch nicht abjehen, wie das gejtörte Gleichgewicht wieder 
hergeitellt werden fann. Wahrjcheinlih auf Koften Siams, was 
gewiß nicht jehr jchwierig, aber auch nicht jehr vühmlich wäre, denn 
ein Kodex politifchev Moral läßt fich aus der praftifchen Politik 
beider Mächte in Hinterindien nicht abjtrahieren. Wir freuen uns, 
daß wir mit diejen Dingen weder direft noch indireft etwas zu 
ichaffen haben. Dasjelbe ailt qlücklicherweije auch vom Streit über 
Koveit, der zumächit zwiichen der Pforte und England jpielt, aber, 
weil daran die Frage der maritimen Beherrichung des perftichen 
Meeres hängt, jehr leicht weite Dimenfionen annehmen fann. Wir 
finden, daß fich die ruffiiche Preffe jchon jet lebhaft darüber erregt und 
dabei recht höhnisch jener Allianzpläne gedenft, mit denen die Herren 
ABE jüngst in der „National Review“ hervorgetreten find. 


Sarhreailter. 
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